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Geſchichte 


des großen rheiniſchen 


Städtebundes, 


geftiftet zu Mainz im Jahre 1254 


Arnold Walpod. 


Bon 


K. A. Schaab, :- “ 


B. R. Dr,, Vizepräſident des Kreisgerichtes zn Mainz, Ritter des großh. 
beffifchen Ludwigsordens erfter Klaſſe. 
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Mainz, 1843. 
Auf Kofen des Berfaffere 


In Eommiffion bei F. Kupferberg. 


Jar zikyh 


Dem 
Suldvollften, Allverehrteſten 


Beſchützer der Wiſſenſchaften und Künſte weihet mit 
allerhoͤchſter Genehmigung dieſes vaterländifche Ge⸗ 
ſchichtswerk, vollendet in der Zeit des Friedens, den wir 
Euer Majeſtaͤt und Hoͤchſt Dero uns unvergeßlichem 
Seel. Hrn. Vater verdanken; wo im Herzen aller 
Deutſchen ein gemeinſamer Sinn erwacht, eine Bes 
geifterung für ihre Gefchichte ſich mächtig erhoben, 
wo dankbar und fegnend alle Deutfchen, weß' Stam⸗ 
mes und Gaues fie find, zu dem Throne des 
allgeliebten Kaiſers Hinbliden, Der wie einft Wal. 
pod, der aroße Stifter des rheinifchen Städtebundes, 
noch täglich den weiſen Wahlfpruh ausübt: 
„wecta tueri“, 


in tiefſter Ehrfurcht 


der Verfaſſer. 


. Is 





Sein er 
Kniferlih Königlichen Majefät 
Ferdiuand L., 


Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn und 


Böhmen, 





Vorwort. 


Zu allen Zeiten gab es Vereine und Verbindungen 
zu politiſchen Zwecken; allein die dem großen rheini— 
ſchen Städtebund vorausgegangenen Bündniſſe der 
germaniſchen, ſlaviſchen, magyariſchen und italieniſchen 
Völker eutſtanden aus gelegenheitlichen, nach beſon⸗ 
deren Zwecken ſich bildenden, allmählig ſich ausdeh⸗ 
nenden Verbindungen nach mündlichen Uebereinkünften 
ohne Form und Bundesbriefe. 

Ein Bund, wie unſer großer rheiniſcher Städtes 
bund, den ein fefter, fräftiger Wille, eine wahre Hin⸗ 
gebung, ein edles Hocgefühl für das Wohl des Da- 
terlandes gefchaffen, den fein anderer an Ermannung, 
an Erhebung aus ferviler Unterbrüdung übertroffen, 
zerfällt durch das Vergeffen veffen, was dag Ziel des 
Ganzen gewefen, durch getheiltes Streben feiner Glie- 
der , ihren individuellen Vortheil dem größeren der 
Geſammtheit vorzuziehen und wird endlich Durd den 
Mangel der brüderlichen KEinigfeit ganz zernichtet. 
Eigene Kraft hatte ihn erhoben und eigene Schwäche 
ihn finfen machen. 

Auch in unferen Tagen ſahen wir Deutſchland 
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wieder mächtig werden, als es einig Ward: Deutſch⸗ 
lands YFürften hatten fih in den Tagen feiner Reis 
tung und im hoben Geifte, der alle ergriffen, als das 
alte heilige römifche Reich an Altersſchwäche felig ver- 
fohieden gewefen, einem großen Bund angefchloffen, 
zu deſſen Begründung die drei größten Monarden 
des öftlihen Europa’s auf dem Schlachtfelde. bei Leip⸗ 
zig fih die Hände reichten, in den fih die erften 
Staaten des europäifhen Teftlandes und ihre Negen- 
ten als in einen Völkerbund vereint, der zur Erhals- 
tung des europäifchen Gleichgewichts, zur Beglüdung 
der Völfer Europa's, wie ein Fels dafteht, an dem ſich 
alle Stürme ber drohenden Zeit brechen werden, der 
fo Tange beftehen, fo lange fich Träftigen wird, als 
feine Grundlage Liebe zur Eintracht, fein Zwed dans 
ernde Ruhe und Achtung vor dem Beftehenven ift. 
Cie haben fpäter zur Vereinigung aller Völker deut> 
fher Zunge und feiner alten Völkerſtämme von 38 
Millionen Menfchen einen deutfchen Staatenbund ab- 
gefchloffen, der durch Harmonie der Kräfte, durch po— 
Iitifche Sympathie, durch Familienbande und Bezie- 
hungen einen feften Beftand der Dinge verbürgt, der 
einen Bund deutſcher Staaten '), eine fefte 
. Schöpfung, eine dauernde Solidarität begründet, in» 
dem es in feinem völferrechtlichen Grundcharakter liegt, 
daß er unauflöslich und feinem Bundesglied der Aus: 


— — 





I) Focdus civitatum germanicarım, 
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tritt geſtattet iſt, daß mit Ausnahme der vrei freien 
Städte alle Verfaſſungen der im Bunde ſtehenden 
Staaten auf dem monarchiſchen Prinzip beruhen, ohne 
dadurch dem Fortſchreiten der Civiliſation ‚entgegen 
zu fein. 

In der dee, in dem Weſen dieſes deutſchen 
Etaatenbundes liegt direct und indirect die Verbind— 
lichfeit des Zufammenhalteng, des Zufammenwirfene. 
Diefer Grundſatz ift nach der Bundesafte Gefep 
für alle deutfhe Staaten. ine Trennung des Ein—⸗ 
zelnen wäre Verrath. Selbſt das Neutralbleiben bei 
einem Krieg mit einem auswärtigen Staat wäre Zu⸗ 
widerhandlung gegen das Geſetz, gegen die Bundes- 
afte, eine feindliche Berbindung mit dem Ausland Vers 
brechen gegen ben Bund. Unſere politifche Eriftenz 
beruht auf ihn, wie bie Kraft von Deutfihland und 
die hohe würdevofle Stellung, die e8 in der Reihe 
der Nationen einnimmt. Durch den Bund fteht die 
deutfche Nation wie ein Stamm mit unzähligen Xeften, 
Blüthen und Früchten in Europa’s Mitte und im 
Mittelpuuft ver fie umgebenden Fleinen deutfchen Stans 
ten. Sie umgeben ihn mic eine Hauptfeflung ale Auss 
fenwerfe , befinden fih unter vem Schuße feiner Ka⸗ 
nonen und folgen feiner höheren Politik. 

Der Bund ift das Palladium der deutfihen SSrei- 
heit und feiner geficherten, nationalen Unabhängigfeit, 
des hoͤchſten und evelften Gutes der Nation. Nur 


wechfeljeitige Beobachtung der Bundesakte und ber 
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Geſetze des Bundes in äußeren und inneren Verbält⸗ 
niffen der einzelnen Bunbesftaaten, Entfernung jedes 
Stoffes zur Unruhe und Unordnung ift die Grundbe- 
dingung der Eriftenz des Bundes und jedes darin 
begriffenen Staates. Alle dürfen nur einen Wunſch, 
eine Hoffnung, ein Intereffe haben. Nur Eintracht 
Schafft Kraft und Madt. 

In diefem Bund, worin wir leben und einen 
fangen glüdlichen Frieden genießen, muß die Gefchichte 
eines alten untergegangenen Bundes, der ebenfalls bei 
allgemeiner Noth gegründet worden, der gleiche Grund- 
lagen, Zweck und Bürgen gehabt, von hohem In- 
tereffe für alle Deutfihe fein. Seine Geſchichte muß 
jedem Staatsmann Iehrreich, beveutfam, jedem Hifto- 
riographen erwünfcht und jedem Gebilveten willfom- 
men fein. Aber auch ohne viefe Betrachtungen darf 
piefer alte Bund nicht länger unbeachtet bleiben, Er 
iſt jener große Bund, der in der Weltgefchichte und 
in der deutſchen Gefcdhichte unter dem Namen: Der 
große vheinifhe Städtebund befannt iſt. Auch er war 
feine Iodere Schöpfung , er war. mit der Hanfe viels 
leicht der wirkſamſte Bund, ver je ift abgefchloffen 
worden. Er entfaltete ein neues Leben in Deutſch⸗ 
lands Süden, befonders an den Ufern feines erften 
Stromes, des Baters Rhein. Sein fröhliches Gedei—⸗ 
ben endete dort bald den Zuftand einer wilden Anar- 
bie. Seiner wichtigen Folgen wegen ift er ein welt⸗ 
biftorifcheg Ereigniß, Er machte der ritterliden Raub- 
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ſucht des Mittelalters und der Feudalanarchie auf 
einige Zeit ein Ende Durch ihn wurden Freiheit 
des Handels befördert und Künſte verbreitet. Was 
die Hanfe im Norden, dag war er im Süden Deutfch- 
lands. Durch den geförderten Handel veranlaßte er 
mit ihr Die Entdedung von Amerifa und verband 
damit alle Völker des Erdballs. Cr hatte aber das 
glüdlihe Schickſal der Hanfe nicht. Für die Stadt 
Mainz ift er doppelt intereffant, weil darin fein Auf- 
leben, feine Wiege, biefe Stadt das Haupt der Ver⸗ 
bündeten und ein mainzer Bürger fein Stifter war. 
Der Bund ift eine große, freundliche Erfcheinung in 
der Weltgefchichte, auf ihn war die Herftellung ber 
öffentlichen Dronung, die Freiheit der rheiniſchen 
Städte im Mittelalter gebaut, und er bleibt immer 
ein fhönes. Bild des Strebens unferer Voreltern, ihre 
Freiheit auf jedem erlaubten Wege aufredht zu erhalten. 


Der Rittergeift jener Zeit und die damit verfnüpfte 
Fehdeſucht des Adels ſchuf Hinderniffe, die ſchwer zu 
befiegen waren, und wenn aud zu Zeiten entfernt, 
bei dem erften günftigen Anlaffe wieder mit voller 
Rraft hervortraten. Auch hier führte ver fefte, kräf⸗ 
tige Wille der Gefammtheit dieſes große Ereigniß 
herbei, das bei einer allgemeinen guten Stimmung 
durch die Wirkfamfeit verbundener Kräfte zum feften 
Beftand gedieh. Die Wirkung würde noch allgemei- 
ner geworden fein und ſich auf alle Glieder des ‚ges 
felligen Verbandes ausgedehnt haben, wären Deutfch- 
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lands damalige Machthaber immer von gleichen Ger 
finnungen, wie jene Biedermänner, die ihn gefchaffen, 
befeelt und das kaiſerliche Anſehen nicht ganz gefun- 
fen geweſen. 

Er war. fein Bund der Völker gegen ihre Fürften. 
Deutſchlands damalige Fürften fohlofen fih ibm an 
und das Reichsoberhaupt verlieh ihm feinen, obgleich 
ſchwachen Shug. Er war eine Selbfihilfe, die ein 
hoher Nothſtand, ein Raubſyſtem, das Jahrhunderte 
Deutſchlands fehönfte Gauen verwüſtete, obſchon ein 
gefrönter Adler fein Haupt über alle getragen, noth⸗ 
wendig machte. Das Fauftreht mußte ihm weichen, 
und wenn auch er dem Landfrieden weichen mußte, fo 
führte er doch einen geficherten Rechtszuſtand herbei. 


Zweck und Mittel ftanden bei dem Beginnen des 
Bundes in der fhönften Harmonie; allein als er fi 
zu fehr ausvehnte, als er fih gegen dag Ende des 15. 
Jahrhunderts mit den Städten Schwabens, Frankens 
und Baierns vereinigte, konnten ihm die verſchieden⸗ 
artigen Intereſſen feiner Theilhaber Feine lange Dauer 
mehr verfchaffen. Es lag im Wefen des Bundes, daß 
fih feine Glieder gewiffe Befhränfungen ihrer Ho⸗ 
heitsrechte mußten gefallen laſſen. So lange die hohe 
Noth währte, fo lange dauerte auch der gute Willen 
für das Beſte des Allgemeinen, und man ließ fih 
Beichränfungen gefallen. Dies war die gefährliche 
Klippe, an welcher ver rheinifche Bund, wie alle feine 
Vorgaͤnger, ſcheiterte. 
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Wenn die Geſchichte dieſes berühmten Bundes 
bis jetzt noch nicht ihren Geſchichtſchreiber gefunden hat, 
wenn die Gelehrten und ſelbſt bewährte Gefchicht- 
forſcher nicht einmal das Jahr wiffen, wann er ifl 
gefehloffen worden '), wenn felbft die mainzer Geo 
ſchichtforſcher dieſe Unfunde theilen und fogar den 
Arnold Walpod mit dem mainzer Stabtfämmerer 
Arnold von Thurn verwechfelten?), fo Tag die Schuld 
an dem Mangel und der Unfunde ihrer Quellen. 

Seit vierzig Jahren habe ich meine Kräfte und 
Fleiß der Erforfihung der Gefchichte meiner Vater» 
ftadt gewidmet. Was ich thun Fonnte, habe ich ge- 
tban, was Zeitverhältniffe und meine Amtsarbeiten 
mir erlaubten , ift gefcheben. Meine Liebe zum Su⸗ 
hen ward im Auffinden reichlich belohnt. Was von 
andern verfäumt worden, babe ih nachgeholt, was 
ich der Beachtung werth gehalten, habe id aufbewahrt, 
alles Wichtige, was in meine Hände fiel, wurde ge: 

13 Rübs Gefchichte des Mittelalters. Berlin 1816. ©. 536, wo 
er fagt: „Die Entflefung des rheiniſchen Städtebundes fowohl, ale der 
Hanſe fällt in die Mitte des 13. Zahrhunderts, ohne daß firh ein beſtimm⸗ 
tes Jahr als die Epoche derfelben angeben läßt.” 

2) Schunk fagt in feiner Hiftorifhen Nachricht von der Domkirche 
zu Mainz ©. 35: „Befonders hat er (Arnold von Thurn) ſich dadurch 
fehr berühmt gemacht, daß er im Jahre 1254 der Urheber des großen 
rheiniſchtn Stäbtebundes geworben if." Sogar Niclas Vogt fagte noch 
in |. rhein Gerichten und Sagen 1 418 und in den rhein Beiträgen 
1, 118: „In diefer bedrängten Tage fam Arnold von Thurn, ein wacke⸗ 
rer mainzer Bürger auf den glüdlichen Gedanken, das durch ein größeres 


Bündniß mehrerer Städte zu bewirken, was ſelbſt Kaifer und Geſetze dem 
Reich bisher nicht zu geben vermochten. 
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rettet, da jeder Reſt aus der Vorzeit ein Schatz für 
bie vaterläandifche Geſchichte iſ. Was Unmiffenheit, 
Gleichgiltigkeit und Politik in meiner Vaterſtadt ver- 
borgen gehalten, förderten die Zeitverbältniffe an's 
Zagesliht, und die geheimen BVBerwahrungsorte der 
Duellen ihrer Geſchichte wurden geöffnet. Der Ertrag 
vereinter Bemühungen lieferte zugleich fchöne Beiträge 
zur allgemeinen deutſchen Volksgeſchichte. Unter den 
aufgefundenen ungedruckten Urfunvden betrafen eine 
Menge ven großen rheinifchen Städtebund, die ich 
zuerft befannt made, Zugleich hatte ih das Süd, 
das Driginal von Zorn's ungedrudter wormfer Chro⸗ 
nie in meine Hände zu befommen '). Wenn dieſer 


1) Zorn war am lebten Februar 1538 zu Worms geboren. Nach⸗ 
bem er in Heidelberg feine Studien vollendet, wurde er 8561 Rektor zu 
Oppenheim und 1565 zu Worms, wo er im Zahre 1610 farb, nachdem 
er 45 Jahre die Rektorſtelle verfehen hatte. Seine Chronik if im mitt 
leren Folioformat auf unbefchnittenes Papier in gebrochenen Eolumnen von 
ihm ſelbſt gefchrieben. Auf der erflen Seite des erſten Blattes fleht oben 
in der Mitte folgender Zitel: Chronologia ter alten und erbarn freien 
Reichsſtadt Worms ans bewerten Piftorien, alten Div!omatiln« und 
wahrhaftigen Actis zufammen getragen durch Frid-ricnm Zornium Van- 
gionem Anno 1570 den 17. Auguft. Die Chromit fängt Seite 3 an 
und endigt Seite 209; dann find von ©. 210 bis 240 unbefchriebene 
Blätter und "von 243 bis 249 folgt cin Vertrag ter Stadt Worms mit 
dem damaligen Reichskammerrichter und dem Landrogt im Elfaß vom Jahr 
1513. Die ganze Chronif hat folglihd 125 Blätter oder 250 Eeiten. 
Sie befand ſich bis zum 1°. Septeinber 1826 unter den Dlanuferipten des 
Prof. Bodmann, wo fie an die großh Regierung abgelicfert wurde und 
fih jet wieder im Stadtarchiv zu Worms befinten ſoll. Zwei fauber ge: 
ſchxiebene Abfchriften. davon find in der Stadtbibliothek zu Sranffurt, wo- 
hin fie der Minifter von Etein verehrte inige andere Abfchriften mit 
Barianten find im Stadtarchiv zu Worms. 
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verdienſtvolle Mann nicht gleichzeitig Der Begebenhei— 
ten lebte, die er befchrieben bat, fo ſtand ihm doch 
das Archiv der Reichsſtadt Worms zu Gebot, und er 
fhöpfte feine Nachrichten aus Urkunden, Alten und 
bewährten alten Chronifen. Seine Annalen wurden 
in Worms fo gefchäßt, daß fie immer im Stadtarchiv 
aufbewahrt wurden. Dem Profeffor Gebauer wurden 
Ihon im Jahr 1744 Auszüge daraus zu feiner Ge» 
ſchichte des Kaifers Richard nach Göttingen mitgetbeilt 
und er nennt fie an mehreren Stellen feines Werkes: 
trefflihe Nachrichten aus Urkunden und den beften 
Duellen gezogen, Zorn feldft: den trefflihen worm- 
fer Chroniften, den treffliden mormfer Geſchicht⸗ 
fhreiber ). Zugleich benugte ich eine ungedrudte la— 
teinifche Chronik, welche ein mainzer Geiftliher in 
der zweiten Hälfte des 14. und erften deg 15. Jahr⸗ 
hunderts gefchrieben hat und eine Menge intereffan- 
ter, den rheinifchen Städtebund betreffender Daten, von 
einem Augenzeugen niedergefohrieben, enthält; ferner 
eine ungedrudte deutſche Chronik der Stadt Worms 
von Franz Berthold von Hacsheim von 520 Folio- 
feiten, welche bis zum Jahr 1624 geht. Diefe Chro- 
nifen und meine Urkunden fegen mid in den Stand, 
die Gefchichte des. großen rheinifhen Städtebundes fo zu 
fiefern, wie fie nicht wohl ein anderer liefern Eonnte. 

Thätig wurde ich bei der Auffuchung der Urfun- 


1) Gebauer, Leben und Thaten Richarde, ırwählten römifchen Kai⸗ 
ford Göttingen 1744. 114, 167, 169 und 241. 
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den von meinem Sohn unterflüßt. Der Tod bat 
mir ihn am 5. März 1821 entriffen. Cr war 
ein durch Edelſinn, Geiſt, Ztudien und ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Thätigkeit gleich ausgezeichneter junger Mann '). 
Unfere Bemühungen werven belohnt fein, wenn fie 
der vaterländifchen Geſchichte förderlich find. 


1) Das Sntelligenzblatt der Jenaer allyemeinen Ritteraturzeitung Ar. 
88 des Jahres 1818 fagt von ihn: „Am 23. Dezember 1817 creirte zu 
„Heidelberg die juriftifche Zacultät den Hrn. Ernft Heinrich Schaab aus 
„Mainz, der in zwei auf einander folgenden Jahren durch zwei Preis—⸗ 
„ſchriften aus dem Fache der Zurisprudenz den Preis, jedesmal eine goldne 
„Medaille, gewann, nach Meberreihung der von ihm vor zwei Jahren 
„verfaßten Preisſchrift: De secularisatione et ineameratione bonorum 
„ececlesiasticorum, zum Doktor der Rechte.” Kurz vor feinem Tod war 
er zum Affeffor bei dem mainzer Kreisgericht mit Gehalt ernannt worden. 


Vor und waͤhrend der langen Regierung Karls des 
Großen ſieht man mit Vergnuͤgen in Deutſchland eine Bolfes 
verfaffung, eine politifche Gefammtentwidlung deutfcher Volks⸗ 
flamme, eine von Stufe zu Stufe raftlos fortfchreitende Ausbil⸗ 
dung in der Berfaffung und den Geſetzen, befchränft in einiger 
Weiſe durch die wachfende Macht des Adeld, der Geiftlichkeit 
und felbft durch Karls Kapitularien. So lange die Gauvers 
fafjung, die fich aus den. einzelnen freien Höfen und ihren 
Bewohnern gebildet hatte, fortbeftand, wo der Gaugraf mit 
jeinen Schöpfen jedem zu gewiffen Zeiten und an beftimmten 
Orten gleiches Recht mußte angedeihen Iaffen, erhielt fich auch 
diefed Volksleben. Man Fannte in diefer erften Periode des 
Mittelalters in Deutfchland Feine erblichen Staatsämter. Aller 
Berband gründete fich auf den freien Willen der Grunbbefiger 
zur gemeinfchaftlichen Wehre. Diefe gefellfchaftlihe Ordnung 
forderte nach und nad) einen Mittelpunft, einen Vorſtand und 
machte das Beduͤrfniß zu größeren Verbindungen fühlbar. 
Mehrere Gauen fehloffen ſich aneinander, und ed erwuchſen 
Fuͤrſtenthuͤmer, Bisthimer, Herzogthümer, welche bie einzelnen 
deutſchen Volksſtaͤmme, durch Nationale oder Stammverwandts 
ſchaft oder Naturgrenzen fchon früher an einander gefettet, 
umfaffen. 2 

Schnell war der Untergang des Farolingifchen Gefchlech- 
tee. Karl der Die, welchem das ganze Erbe Karls des 
Großen heingefallen, wurde von den Deutfchen und Franzo⸗ 
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fen abgefegt. Mit ihm verfchwand die Erblichkeit der Koͤnigs⸗ 
würde und an ihre Stelle trat die Wahl. Damit war Deutfd)- 
lands Verfaffung und das dentfche Volksgluͤck zerſtoͤrt. Die 
wechſelſeitige Gau⸗ und Stammes-Unabhängigfeit gab es dem 
ſchweren Drud ded die Maſſe tief in den Staub dridenden 
Lehnſyſtems preis, das in feiner Entftehung und feinen wefents 
lichſten Dbliegenheiten eine friegerifche Beftimmung fein follte. 
Feudalberrlichfeiten, in Begleitung von Vaſallen und Afterva- 
fallen, Mannen, bifchöflichen und Burgvoͤgten, Rittern, Edel- 
Fnechten, Sunfern, bezahlten Dienftmännern, Zinsbauern und 
Hörigen aller Art traten an ihre Stelle. Ein Lehensſyſtem 
ward gegründet, und die folgenden Jahrhunderte verwebten ed 
feft mit Deutfchlandse innerer Staatdverfaffung. Es war dad 
Band, welches im ganzen Mittelalter diefen Staatenverein 
umfchlungen; es allein knuͤpfte Deutfchlande Fürften an ihr 
Boll, es gab ihm Stärke im Innern und Kraft. gegen Auf- 
fen, konnte aber im Allgemeinen fein Wohl nicht befördern. 

Es folgten die fchredensvollen Zeiten des 9, 10., 11. 
und 12, Jahrhunderts. In diefer langen Periode des Mittels 
alters, eine Reihe von vier Sahrhunderten, von Ludwig dem 
Dentfchen ober dem Jahre 843 an bie zu Kaifer Rudolf von 
Habsburg im Jahre 1273 ftanden Deutfchlande Kaifer und 
Könige unter den fränkifchen, fächfifchen und hohenſtaufiſchen 
Wahldynaſtien in einer Stellung, in die fie ald Negenten nie 
hätten kommen follen. Das deutſche Kaifertyum, gegründet 
auf die Größe des römifchen, war verfchwunden. Unterge⸗ 
ordnet empfing ed von den Theilen des Körpers, mas von 
ihm, als dem Haupt, hätte ausgehen follen. 

Die gewöhnlichen Uebel aller Wahlreiche, Zerftdrungen 
und Zerfplitterungen der Reichsparzellen, Tamen zum Vor⸗ 
fchein. Die großen Beamten bed Reiches wurden Inhaber 
der Neichstheile. Jeder Moment des Unterfinfend des Ganzen 
gab dem Emporfteigen der Theile neuen Schwung. ‚Lange wis 
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berftanden zwar die kräftigen Wurzeln ber längft verachteten 
Reichseinheit der gänzlichen Aufldfung, aber doch erfolgte fie 
und das morfche Band riß auseinander. 

Die erften Reichsvafallen, im Beſitze perfönficher Stante- 
ämter, wußten diefe bei den Wahlen durd, die Mittel, welche 
Privaten zu Neichthum und Anfehen führen, auf Koften der 
Faiferlichen Autorität zu vergrößern und ihre Vorſteherwuͤrden 
erblich zu machen. Ihr gemeinfchaftliches Intereſſe ficherten 
fie durch Kapitulationen, das Privatintereffe aber fteigerten 
fie durch bedungene Konzeffionen, Privilegien und Entfagun- 
gen. Oft mußten die Kaifer die Wahlftinnmen mit Ueberlafs 
fungen ihrer Majeftätd- und Kronrechte bezahlen . 

Wählbarfeit war das Attribut des deutſchen Kaiſers und 
Erblichfeit das der Faiferlichen Bafallen. Diefe Erblichkeit 
hatten ſchon Konrad II. und Heinrich VI. im Drang der 
Noth anerfannt und dadurch alle Lehnsverbindlichfeiten der 
Bafallen von berfelben guten Willen] abhängig gemacht. Der Kais 
fer blieb zwar der oberſte Lehnsherr, er war aber durch feine 
Waͤhlbarkeit von feinen Lehnsträgern abhängig. Nur bei den 
Kaifern aus den fächftfchen und falifchen Dynaftien gab es 
mandymal eine Ausnahme. Alle hatten e8 zwar darauf abges 
fehen, die Hinderniffe zu entfernen, welche “fich ihrer freien 
Wirkſamkeit entgegenfeßten, aber alle, Dtto der Große viels 
leicht ausgenonmen, verfehlten Die rechten Mittel. Oft thaten 
fie dad Gegentheil von dem, was ſie hätten thun follen. Ihre 
Macht war ein ſchwankendes Verhältniß, das zu Feiner Zeit 
durch Gefege, fondern nur durch ihre Perfönlichfeit beftimmt 
gewefen. Biel durften fie nicht fordern, weil alle ihre Berech⸗ 
tigungen von einer freien Wahl ausgingen. Deutſchland hatte 
zugleich das mit allen Wahlreichen gemein, daß die, welche 
das Recht hatten, den Kaiſer zu wählen, ſich fiir befugt hiel⸗ 





19 Kindlinger, Geſch. der älteren Grafen. IIT. 109 ff. 
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Enge mit Diefen Kigentbimlichkeiten des Feudalweſens 
verbunden und aus ihm hervorgegangen, war das Ritterweſen 
bed dentſchen Adels, Me Hauptmilitäaärmacht Deutſchlands. 
Dieſer Noel ſuchte ſich Durch Privilegien und Genoſſengerichte 
von dem Verhand zu ſeinen Obern lodzumachen. Deutſchlands 
Fuͤrſten beſchraͤnkten ihre eigene Autorität, indem fie dem Adel 
Prwelegien erthedten, ſeme Höͤrigen mit der Willkuͤbhr zu bes 
handelt, mit der ple ſelbſt gegen dieſe Ungluͤcklichen in ihren 
Domanen verfuhren. Niedere Staͤnde waren nicht feines gle.⸗ 
chen. Die Unterdruͤckung des zuünftigen Buͤrgers und Des 
Vaueruſtandes das an jenen Grundſätzen. Dieſer feudaliſtiſch 
verkodrte geſellſchaftleche Zuſtand, dieſe ſchenßliche Gewalt ge 
wiſſer Kaſten im Staat drückte Dur auf Die untere, obgleich 
ößere dritte Klaſe von Doriſchlands Rewobnern. Auf feſten 
Burgen harmten Ne der Freſſen, Sauren und Sagem Six 
here abe, le Audteten nur Die are Yıazsc Des platten 
Randy nur idre Qursen mic (een alle kiferm. Was 
Die wur derdeſhaffen forma, Tauben ſte sich Dinb Zirer 
zuge, Nurkanken Derdin glaub, Dun Sefedeuug ihrer Xcch- 
ir der Wraudeng Ver au? Wescttraden eder Fliten nafdr 
den Narr ked Surfer st wutburfie, Diez Nizten 
ra wur un Slgameme Yoralın. IT zueser Die 
Wxaudoden nad tz un 8 Seuasuter 2 r um Reiz sr 
vßzuyeiääguie Nur den Urne des Reime ler ne nk 
Sr Nasioniy ypeeb ya Ne KRarten der or der Mi 
Nr Asvzer radizıdun Zutofr zu sumärger ur sur 
Noub zii zusyeniner. ve achte ne Hoc em HKıchig 
nuch ent Zur deu gadern mie geegemen Aturicaie und 
„ade ine Scuce cr Zonen Sm ibn aure MUTTTS 
Ya ae raid dep Det irer Srorcunnug zu Mic 
Id lgeumr Bur Super und andern ur ele 
Reue sugar. Non Dunümmrir RI purfen Sum "eier 
Ixus, Ar Büier Nurer jenen NMinde wär die Schwr 
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Wo ſich ein Fels ſteil und unzugaͤnglich erhob, da hatte ein 
Raubritter, den raubgierigen Adlern gleich, oft an einer Fel⸗ 
ſenzacke, ſein feſtes Neſt gebaut, und machte von dort aus rings⸗ 
umher alle Straßen durch Wegelagerungen unſicher. Beide 
Ufer unſeres herrlichen Rheinſtromes zeigen noch eine Menge 
ſolcher unzerſtoͤrbaren Denkmaͤler der Raubſucht jener Zeit. 
Auſſer dieſen feſten Burgen der Raubritter waren auf 
allen Fluͤſſen Zoͤlle angelegt. Die Abgaben wurden nicht fuͤr 
den gebrauchten Weg oder genoſſenen Marktſchutz, nicht fuͤr 
den Tranſit der Waaren bezahlt, ſondern alle Voruͤber⸗ 
reiſenden mußten ſich durch Zahlungen von der angedrohten 
Pluͤnderung von den Beſitzern der dabei angelegten Raub⸗ 
fehlöffer Iosfaufen, weil dieſe bier in ihrer Macht geſtanden 
hätte Wer fih an einem Strom ein feſtes "Schloß erbauen 
fonnte, fah fi ald Herrn des Fluffes an und nöthigte bie 
Borüberfchiffenden -zur Zahlung eines Zolles 3. Diefe Zoll 
erpreffungen waren Öffentliche, durch die Verfaffung tolerirte 
Mäubereien, wo man das mit dem Namen eined Zolled bes 
legte, was Privaträuber Beute nannten. Ein englifcher Chro⸗ 
nift, Thomas Wikes, liefert und über dieſes Unweſen der 
Rheinzoͤlle ein getreues Bild, in dem er bemerkt: Der wuͤthige 
Unſinn der Deutfchen, deren unäberwindliche Feftungen man 
am Nheinftrom erblict, ift unfähig Die Ruhe zu ertragen uud 
fo begierig, Geld zu fammeln oder vielmehr zu erpreflen, daß 


. 


er um deßwillen feine Frevelthat fcheuet und von allen Scif- . 


fen, die auf dem Rheine Lebensmittel oder andere Waaren 
hin und her fahren und dieſe Schlöffer vorbeipaffiren muͤſſen, 
ungewöhnliche, ganz unerträgliche Zölle verlangt, ohne ſich 
weder durch die Furcht Gottes oder das Anfehen des Koͤnigs 
Einhalt thun zu laſſen. 

Eine andere Art Öffentlicher Erpreflungen war in unferem 


— — 





1) Schmidt, Geſchichte der Deutſchen. II. 93. 
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fchönften Theile Deutſchlands im Gange, wo Fürfien und 
Ritter ein Gewerbe daraus machten, Reifende und die Güter, 
welche fie mit fich führten, durd, gewaffnete Mannſchaft zu decken 
oder geleiten zu laſſen und fie zwangen, unter dem Namen 
eined Geleitögelded eine druͤckende Abgabe zu bezahlen, die oft 
in einer großen Summe Geldes beitand, und e8 am Ende 
nicht einmal von dem freien Willen ded Reifenten abbinge, 
fich geleiten zu laflen. Sie betrachteten das Geleitögeld ale 
ein landesberrliched Regal und erpreßten feine Zahlung, wenn 
auch feine Geleitung ftatt batte. Viele Handelsſtaͤdte ließen 
fich daher von den Landesherrn, deren Gebiete ihre Bürger 
bei ihren Reifen durchziehen mußten, das Geleit oder die Bes 
deckung ihrer Bürger und ihrer mit fich führenden Waaren 
durch ftarfe Summen vermöge eigener Verträge oder Ertheils 
ung von Geleitöbriefen verfichern, und erfauften fo von ihnen 
das fichere Geleit und die Beſchuͤtzung ihres Handed. Oft 
halfen diefe Geleite und Geleitsbriefe nichts. Die Nänber auf 
ben Burgen befümmerten fich wenig um fremde Geleite oder 
Geleitöbriefe, wenn fie auch von dem eigenen Landesherrn ges 
fyahen oder leßtere von diefem ertheilt waren, wenn fie fich 
ſtark genug oder den anziehenden geleitenden Saravanen übers 
legen bielten. Daher leitete auch der geleitende Landesherr 


in feınem Lande feine andere Garantie, ald zu thun, was er- 
vermoͤge, um die Gefahr einer Beraubung abzuwenden. Zu‘ 


mehr verband er fich nicht. Der Anblid einer Ritterburg aus 
ber Ferne erfüllte auch den mit Geleit Borüberziehenden 
mit Angft und Schreden vor dem im Berborgenen lauernden 
Ritter und feinem Anhang, 

Bei diefem Unfrieden zogen nicht allein Ritter mit Ritz 


teru, ſondern auch gemeine Leute ald Helfer und Knechte. 


In den Feldebriefen kamen oft ganze Seiten voll gemeiner 
Leute vor, die ald Helfer und Helferähelfer ihre Ehre an des 
anderen Perfon, Land und Leut bewahren. Drei Fußgän- 
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ger wurden allezeit fuͤr einen Gewaffneten zu Pferd gerechnet, 
und der Schaden einer Fehde erſt nach dem Frommen, 
das heißt dem Nutzen, bezahlt. Was am Frommen uͤbrig 
blieb, ward getheilt nach der Anzahl der gewappneten Leute, 
die jeglicher der Bundesgenoſſen und Helfer zu Felde hatte. 
War mehr Schaden als Frommen, fo mußte jeder den Scha⸗ 
den felbft leiden, und jeder feine eigene Ebentheuer — Even- 
tura — ftehen, Jeder Genoß mußte auf eined andern Schloß 
feine eigene Koft und Futter ftellen und befam nur feilen Kauf 
gegen einen redlichen. Pfennig zugefagt; dage,en waren bie 
Helfer und Diener jedesmal in des Hilfsherrn Kot, Futter 
und Hufſchlag. Was man verdiente und brandfchagte, ward 
vertbeilt nach Mehrzahl der mitgebrachten Leute unter den 
Herrn. Die Bute oder Beute ward unter die Mannen 
vertheilt. | 

Selbſt das Unglück gewerbtreibender Menfchen wurde 
verfaffungsmäßig. benugt, um. daraus Wertheile zu ziehen. 
Auf allen Fluͤſſen beftand ein fogenanntede Strand= oder 
Grund-Ruhr-Recht, nadı welchem alle durch Schiffbruch 
verunglüdte Menfchen und Suchen dem gehörten, der fich ih- 
rer am eriten bemächtigen konnte. Später wurde diefes Recht 
auf den Herrn des Landes befchränft, worin der Schiffbruch 
gefchehen war ). Auf dem NRheinftrome waren damals wegen 
der darin gelegenen vielen Felfen folche Ungluͤcksfaͤlle häufiger 
als jet. g 

Diejed Raubſyſtem, Privatfriege, Befehdungen und Ka⸗ 
fiengeift waren unter den Kaifern aus dem Haufe der Hohen» 
ftaufen verfaffungemäßig in Deutfchland geworden. Alle dieſe 
Plagen des Zeitalterd hatten in der erften Hälfte des brei- 
zehnten Sahrhunderts ihre größte Höhe erreicht. Der ebelfte 

1) Kaiſer Karl V. erwähnt dieſes Rechts noch in feiner Halsgerichte- 
ordnung, Art. 218, als einer böfen, unvernünftigen Gewohnheit. 


2* 
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Theil der deutfchen Nation hielt Rauben und Pluͤndern fir 
feine Schande, fondern für ein erlaubtes Erwerbömittel. Der 
abelig geborene Sunfer glaubte fich im Recht, das Raubhandwerk 
feines ritterlichen Vaters treiben zu duͤrfen. An Öffentlichen Wegen 
fich lagern, auf die Borübergehenden lauern und fie berauben, war 
fein Berbrechen. Wegen der Menge des Adels, der ſich in dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile Dentfchlande, befonders an den fchönen Ufern des 
Rheine angefiedelt hatte, rückte Diefes ritterliche Unmefen hier ſtaͤr⸗ 
fer, als im nördlichen Deutfchland und anı ftärfften die Uferbewoh⸗ 

ner des Rheinftromes ). Der gemeine Mann hatte dieſen anardhi- 
fhen Zuftand in feiner ganzen Schwere zu erbulden. Den Ritter 
ficherte feine Burg, und hatte er Feine eigne, fo war er willfommen 
in jeder fremden und genoß darin ein conventionelled Oeffnungs⸗ 
recht; den Geiftlichen fchiigte die Religion und eine allgemeine 
Achtung feines Standes. 

"Zur Ehre Europa’s und unferes Vaterlandes muß mar 
die erften Keime biefer allgemeinen Fehde und Raubluft nicht 
in einem angeftammten Triebe, fondern in der uͤbeln Gewohn⸗ 
heit fuchen, angethane Beleidigungen an der Perfon zu rächen 
und alle Streithändel mit der Fauft zu beendigen. Kutitan- 
den in den Zeiten, wo oͤffentliche Gewalten noch nicht in's 
Mittel treten konnten, erhielt: fich Diefe alte, hergebrachte 
Sitte auch danıı noch, als fchon eine bürgerliche Ordnung in 
die Gefellfchaft gefommen und geregelte Begriffe von Nechte- 
ausuͤbung gangbar wurden. Man hielt diefes Anrufen einer 
fremden Hilfe und beſonders einer richterlichen für erniedri⸗ 
gend. Jeder glaubte, durd; Nachgiebigkeit oder Uuterwerfung 
unter die Geſetze fei feine Waffengewalt geſchmaͤlert. | 

Das Uebel hatte fchon fo tief Wurzel gefaßt und fi ch 
mit dem Zeitgeiſte verwebt, daß die fraͤnkiſchen Koͤnige nur in 





1) „Omnia mala eonfluunt“, ſagt der Biſchof Conrad bei Ursti- 
sias, 574, „‚specinliter super eccleniam mognntinensem ne max- 
ime circa partes rheni de civitate epirensi urque coloniensem,,, 


a: 
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einer andern alten Sitte, dem Losfauf angethaner Beleidigun⸗ 
gen oder dem fogenannten Wehrgeld *), ein Mittel zu finden 
" glaubten, dem Unweſen in etwas zu fleuern und fie verpoͤnten 
daher alle Fehden, wo fich der Beleidiger durch Leiftungen die 
Privatrache loszukaufen erboten hatte Man führte gerichtliche 
Zweifämpfe ein, welche mit Feierlichkeiten ftatt fanden, und wo 
man im herrfchenden Aberglanben berfelben Ausgang für 
ein Gottedurtheil anſah. Selbft die Religion wurde zur 
Hilfe genommen und im Vertrauen auf den allgemeinen from⸗ 
men Sinn der Zeit, die verberblichen Wirkungen des Fauſt⸗ 
rechts zu mildern, die Treuga Dei, der Gotteöfrieden, einges 
führt. Bon allen Kanzeln und den Lehrſtuͤhlen wurde es ale 
eine unablösliche Sünde verfündet, an jenen Tagen der Woche, 
welche der Tod und die Auferftehung unferes Heilandes befon> 
Ders geheiligt hatten, eine Gewalt oder Rache auszuuͤben. Schon 
in der Mitte des elften Sahrhunderts wurde diefe Siinde durch⸗ 
gäangig anerfannt und fie wirfte um fo wohlthätiger, als 
durch die Zwifchentage der Ruhe die Erbitterung fich vers 
mindern konnte. Was Predigen, Lehren und Sabungen 
von Goncilien und Synoden nicht vermochten, das unter: 
ſtuͤtzten Interdikte und Ercommunicationen?). Mit dem Un⸗ 
tergange der Sonne an jedem Donnerſtag der Woche begann 
die heilige Zeit und ein Frieden oder vielmehr ein Waffenſtill⸗ 
ftand. Diefe Waffenftillftände fingen vom beftimmten Tage 
an — a condicto die — früh ald die Sunne uffgeet und 
dauerten zum Abend des beftimmten Tages — ad condietum 
terminum — ald die Sunne untergeet. Man mußte fie Gott zu 
Ehren halten und wurben aus dieſem Grund der Gotteöfrieden, 
Gottestreuge, die Treuga oder Trewga genannt‘). Schon im. 


f 


1) Datt. de pace publ. Cap, 3. Nr, 11, pag. 18. ' 

2) Die Defretalen enthielten von dieſen Lchren und > Sapungen « einen 
eigenen Titel: de treugu et pace. 

3) Treuga Dei pax Dei, treuga Bomini, 
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Jahr 1043 wurde auf dem Conzil zu Konſtauz dieſe Treuga 
Gottes] eingefuͤhrt und verkuͤndet; das Conzil von Clermont 
ſchaͤrfte die Sprache des Treugabruchs?). Da man die guten 
Folgen dieſes religiöfen Glaubend in der Erfahrung wahrge- 
nommen, fo nahm man in den fpätern Zeiten nicht allein den 
Donnerftag, fondern alle heilige Zeiten des Sahres, alle Mut⸗ 
tergottes⸗, alle Apoitel- und Quatembertage in die Treuga 
auf. Dean ging noch weiter und dehnte fie auch auf gewiffe 
Gott geweihte oder durch das Herkommen geheiligte oder bee 
günftigte Orte, ald Kirchen, Klöfter, Kirchhöfe, Mühlen und 
auf gewiffe Perfonen, ald Geiftliche, Pilger, Adersleute, Wei⸗ 
ber und Wehrlofe aus). Diefe nannte man nun gefriedete Orte 
und Perſonen. 

Um Vieles war durch dieſen Gottesfrieden das Uebel 
gemildert, aber ihm nicht abgeholfen. Daher wollten auch die 
deutſchen Kaiſer mit ihrem kaiſerlichen Schutz und ihren Man- 
daten nicht zuruͤckbleiben, die Fehdeluſt der Zeit zu mindern. 
Sie gaben jenen Staͤdten, welche Maͤrkte hatten, einen Markt⸗ 
ſchutz, womit das verpoͤnte Gebot verbunden war, auf Markt⸗ 
tagen das Befchdungsrecht nicht gegen Die dahin oder davon 
veifenden Kaufleute auszuüben. Diefe waren dadurch unter 
dem unmittelbaren Schuß des Neichsoberhauptes, und jede ih⸗ 
nen widerfahrne Beleidigung wurde mit dem Koͤnigsbann be- 
ftraft °). 
7) Martene Theeaar, 1.161. Stenzel, Geſch. der fraͤnkiſchen Kai⸗ 


fer. 1r Theil Seite 83. 

2) Pet. de Marca Concord. Sacerdotii et Imperii IV. 11. 
fagt; „Pacem et treugam dici hanc a bellis privatis ferintionem. 
‚quod ratjione clericorum omnium, peregrinorum, mercatorunı, 
"agricolarum cum bobus, aratoriis, dominarum cum sociis suir, 
mulierum pmnium, rerum ad cleriros monachosque pertinentium, 
molentinorum, pax ista omni temmpore indulta esset, ratione reli- 
quorum vero Treuga i. e. induciae aliquorum dierum.‘“ 

3) Halthaus Glossar. Germ. IV. Col. 1525. 


Auch die von Conrad IT und Heinrich III. erlaffenen 
Mandate waren nicht gegen die Eigenhilfe, fondern gegen bie 
unrechtmäßig gefehehenen Angriffe gerichtet. Doch hatten dieſe 
Verordnungen unter Heinrichs III. Fraftvoller Regierung ei⸗ 
nige Abhilfe verfchafft,, allein mit feinem Tod und unter ben 
unglüclichen Regierungen feiner Nachfolger vermehrte ſich 
wieder das Raubweſen und blieb ungeftraft. 

Ale zeitherigen Reichsſatzungen trugen das Gepräge der 
Schwäche und waren wenig geeignet, dem Webel_auch nur ei⸗ 
nigermaßen zu fleuern. - 

Kaiſer Friedrich I. hatte faum im Sahre 1152 die Res 
gierung angetreten, als er eine Reichefagung, den Landfrieden 

betreffend, erließ. Wann und wo fie publizirt worden, weiß 
man nicht. Nur aus ihrem Eingang ift zu vermuthen, daß 
fie bald nach feinem Negierungsantritt erlaffen worden. Ihr 
Anfang ift: «Weil wir durch die göttliche Gnade den Faiferlichen 
Stuhl befliegen» 3. Sie ift die erfte Reichsſatzung über den 
- Sandfrieden und befteht aus 24 Paragraphen I. Einen zweis 
ten Landfrieden publizirte Friedrich auf den vonfalifchen Fels 
bern in Italien. Auch diefe Reichsfagung ift nicht datirt und 
wir wüßten nicht, wann und wo fie erlaffen worben, wenn uns 
nicht der Gefchichtfchreiber Friedrichs berichtet, Daß fie auf je⸗ 
nen Feldern publiziert worden, und daß diefer Neihetag am 
11. November 1158 gehalten worden *). Befremden darf e8 
nicht, daß dies auf Italiens Boden gefchehen und dort Deutfche 
Sachen abgehandelt worden, indem Friedrich ſich lange in Ita⸗ 
lien aufgehalten und bei feinem Hoflager immer eine Menge 
deutfche Fürften anmwefend waren, mit Denen er wohl beutfche 


1) Quoniam divina praeordinnute clewmentia solium regiae 
muajestatis conscendimus, 
2) Ste if abgebrudt in Lib. feud. 11. 28, Neue Samml. der 


Reichsabſch. 1. 5. 
3) Radevieus de reb. gest. Frid. I. Lib, 2, Cap 2, 
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Angelegenheiten berathen konnte. Dieſer Landfrieden beſteht nur 
aus 15 Paragraphen . In demſelben wurde verordnet, Daß Je⸗ 
dermann vom 18. bis zum 70. Jahre den Landfrieden be⸗ 
ſchwoͤren und dieſen Schwur alle fuͤnf Jahr erneuern muͤſſe. 
Kaiſer Friedrich I. war es endlich, der am 29; Dezem⸗ 
ber 1187 auf dem Reichetag zu Nürnberg, als er fchon zum 
Kreuzzug gerüftet und mit dem Kreuze bezeichnet war, den for 
genanten Friedebrief gegen die Brandflifter und tiber das 
Anfagen der Fehden erließ 3. Der Hauptinhalt ift: «Wir 
«verordnen auch und ſetzen feit, Daß wer immer die Abficht 
chat, einem andern einen Schaden zugufligen oder ihn zu vers 
sfegen, er demfelben zum wenigften Drei Tage vorher durch 
seinen Boten die Fehde ankuͤndige. Sollte der Verlegte die 
«Ankündigung Iäugnen, fo foll der Bote, wenn er am Leben 
«ift, ſchwoͤren, daß er ihm im Namen feines Herrn an dem bes . 
eftimmten Ort und Zeit die Fehde angefagt habe, wäre aber 
«der Bote todt, fo fol der Herr mit Zuziehung von zwei Be⸗ 
«währten ſchwoͤren, daß er ihm die Fehde angefagt habe» ). 


1) Abgedrudt in Lib. feud, 53 Radewic. 11.7. Neue Samt. 
der Reichsabſch. T. 19. 

2) Der Abt von Ursberg fagt zum Jahr 1187 „Eodem anno Fride- 
ricus Imperator jaın cruce signatus , conventum principum apud 
Nurenberg coadunavit, ubi de pace terrue disposuit et in litteras 
redigi jussit, quas litteras Allemanni usque in praesens Friedebrief 
— Litteras pacis — appellant. . In Conring de orig. juris germ. 
Cap. 24. 121 und 125. Lil. feud. XI. 10. Ohlenſchläger Erläut. 
der goldnen Bulle 123. Neue Samt. der Reichsabſch. J. 12. 

3) Im Originaltext heißt eg: Statuimus etiam ac eodem firmi- 
ter sancimus, ut quicunque alio damnum facere aut laedere ipsum 
intendat, tribus ad minus ante diebus per certum nuntium suaum 
diffiduciet eum; qgnod si laesus diffiduciatum se fuisse negare 
voluerit, nuncius , idem si vivus est, juret, quod contradixerit ei 
. ex parte domini sui, loco et tempore designato, si mortuus est 


v 
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Am Schluſſe des Friedebriefes heißt es: «Wir befehlen 
«diefe Satzung den Geſetzen unſrer Vorfahren, Kaiſer und Koͤ⸗ 
«nige einzuverleiben.»*). Es mußte alſo dem, der befehdet wer⸗ 
ben ſollte, abgeſagt, das heißt, das Zutrauen auf den Fries _ 
ben benommen worden. Dieſes Abfagen gefchah Durch ben 
Fehdebrief, welcher gewöhnlich die Formel enthielt: Sch will 
euer und euer Helfer Feind fein. Solche Abfagungen . hielt 
das damalige Ritterthum "für Acht ritterlich. Die Waffen⸗ 
tilftände fingen. mit dem beftimmten Tag, früh, ale Die 
Sunn uffgeet, an, und bauerten auf den angefagten Termin, 
Abend, ald die Sunne untergeet. Durch diefe fchwachfinnige 
Reichefagung war nun das Fehdemwefen förmlich organifirt; 
jeder der Feine Abfagung erhalten hatte, hielt fich fire geſi⸗ 
chert und befriedet, daher man diefen Zuſtand den Lands 
frieden nannte ?). Bon ihm abgeleitet gab es für gewiffe 
Burgen einen Burgfrieben ’J. und für die Wohnung des Fa⸗ 
milienvaters einen Hausfrieden. 


Koͤnig Philipp erließ im Jahr 1201 ein neues Mandat 
gegen bie Friedensbrecher ohne vorherige dreitägige Abfagung. 
und belegte darin nur ungerechte Fehden, Näubereien und 
Zollerpreffungen mit Strafen ). Unter feinem Nachfolger 
Kaifer Dtto IV. wurde. Deutfchlande Ruhe durch fein und 
der Fürften feften Willen mehr, als durch feiner Vorfahren 
Gefege gefichert *). 


nuncius, juret ‚dominus junctis sibi duobus viris veracibun, qnod 
eontradixerit ei,“ | | 

3) Hanc ordinationem legibus praedectssorum nostrorun: Im- 
peratorum atque Regum jussimus interjeci, 

2) Datt de Pac, pub Cap. IH, Nr.?3,, 12, 

3) Datt, a a. O. Cap. II, Nr, 43, 18. 

4) In Goldast Cons. imp, III. 367. 

5) Der Berfafler des Fragmente bei Urstisius script. Gern, XI fagt: 
Onmi auten: teımpore Ottonis per totum regnum Allemanniae aumma 
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Kaiſer Friedrich II. hatte den beſten Willen und that 
mehr, als einer ſeiner Vorgaͤnger zur Handhabung des oͤffent⸗ 
lichen Friedens. Schon am 11ten Febr. 1234 hatte er im 
Fürftenfonvent zu Frankfurt eine gefchärfte Verordnung ‘gegen 
die Stoͤrer des Gottesfriedend erlaffen, und die Abhauung der 
Hand ald Strafe gegen die Ueberwiefenen gefebt. Der Chronift 
Albericus der Mönch *) hat zu dem angeführten Sahr dieſe 
wichtigen Statuten unter der Ueberfchrift: Satungen des Koͤ⸗ 
nigs und der Fürften Deutfchlands bei’ der Stadt Frankfurt ) 
geliefert. Darin heißt es: «Wir verorbnnen, daß, wenn einer 
«den gegebenen Gottesfrieden verlegen würde und mit dem, in 
sdeffen Hände der Gottesfrieden gegeben worden, und zwei an⸗ 
«deren fendbaren Menfchen den verlegten Gotteöfrieden würde 
«überweifen und bezeugen können, fo foll deßhalb der Störer 
«bes Gottesfriedend die Hand verlieren» °), 

Noch mehr that Kaifer Friedrich der IE. im folgenden 
Jahr 1235. Er hatte einen folennen Reichstag nach Mainz 
auf Maͤrienhimmelfahrtstag, den 22ten Auguft dieſes Jahres, 
ausgefchrieben. - Dabei erfchien er mit einem großen Gefolge. 
Nachdem er in der Domfirche in Faiferlicher Pracht mit der 
Krone auf dem Haupt und von Deutfchlande Fürften umge . 
ben, dem Gottesdienft beigemwohnt hatte, lud er nad) deſſen 
Beendigung ‚alle Fürften und ihr Gefolge zu einem koͤſtlichen 


pax ct securitas fuit ita, ut omnen mirarentur, quod etiam in al- 
sentia ejus, dum esset in Sicilia, tanta pax potuit esse in terra. 

1) Albericus Monachus, Ausgabe von Leibnitz. Accessionca 
Historiae Hanoviae, 1700, 548, 

2) Constitutiones regis et principum Allemanniae apud civitatem 
Frankenvoert. 

3) Im Original heißt e8: Statuimus, gnod, siquis Trengas datas 
violaverit, sienm ipso, in cajus manum trengae fuerint compromissae 
et cum duobus aliis synodalibus hominibus Treugas violatas esse 
vonvincere potuerit ct teatari, Treugarum violator ınanum perdat, 
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Mahl ein, das er auf dem freien Felde vor der Stadt mit 
großen Koſten hatte zubereiten laſſen )y. 

Auf dieſem merkwuͤrdigen Reichstag in der Stadt Mainz, 
aus dem fo vieles Heil. üver Deutjchiand gefommen , wurde 
auch hinfichtlih der allgemeinen Neichöverfaffung und des 
Landfriedens das zwedmäßigfte und umfaffende Reiche- 
geſetz aller bis zu der Zeit und big zur goldnen Bulle erlaffenen 
zu Stande gebracht, welches jetzt noch unter dem Ramen das 
Mainzer Recht, oder die Fridericianiſche Conſti— 
tution berühmt if. Wäre das darin verordnete allge 
meine $riedgebotoder Landfrieden befolgt worden, es 
wirde mehr, als alle vorher von Kaifer und Reich erlaſſene 
Satzungen gefruchtet haben. 

Seither glaubte man, die auf dieſem Reichstag erſchienenen 
Satzungen ſeien um ſo merkwuͤrdiger, weil ſie die erſten waͤren, 
welche in deutſcher Sprache verfaßt und publicirt worden, oder 
ſie ſeien die erſte deutſche Schrift in Reichsangelegenheiten. 
Dieſe Meinung wurde durch die Chronik des koͤlner Moͤnchs 
Godefried ?) veranlaßt, worin er zu dieſem Jahr ſagt: «Auf Ma⸗ 
stienbimmelfahrtötag wurde zu Mainz der beruͤhmte Reichstag 
«angefagt, auf welchen: bei der Zufammenfunft von beinahe allen 
«Fuͤrſten Deutfchlandg, der Frieden befchworen, Die alten Rechte be: 
«feftigt, neue feftgefegt und in Deutfcher Spradje auf Pergas 
«ment gefchrieben, allen befannt gemacht wurden» °). Vermuthlich 


1) Diefes erzählt Godfridus monachus in feiner Chronik zum Sahr 
1235 mit den Worten: In die Tymotei, seilicet in octava Assunp- 
Lionis Imperator diademate imperiali insigaitus in ecelernia mo- 
guntinensi fere omnihus principibus adstantibus debito honore re- 
fuleit, — Post miesarum solennia invitans Principes ommes ct 
omnem comitstum corum ad festivas epulas, qnae in loco camıpes- 
tri magnis rumtibur fuerant pracparatae, etc, 

2) In Annal,apud Freher. Seript rer, Gernr, Edit, Struv 400 

3) Seine Worte find: Curia eelcherrima in assunıplione B, Ma- 
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war dem guten Moͤnch eine der dentſchen Ueberſetzungen dieſer 
Satzungen, welche für die Richter beftimmt und auf Perga- 
ment gefchrieben war, zu Geficht gekommen. Der Glauben, 
daß dieſe Reichsſatzung in bentfcher Sprache fei verfaßt wor⸗ 
den, hat fich bis in unfere Tage erhalten, weil man fie nur 
in biefer Sprache fannte‘)., Man hatte fchon den Vorfchlag 
gemacht, in jedem Sahrhundert im Sahr 35 eine Subelfeier 
zur Ehre unferer Mutterfprache zu halten. Endlich erfchien 
zu Dortmund ein Abdruck des Iateinifches Textes.“) Seitdem 
hatte unfer Schunf den lateinifchen Text im Archiv bes hie- 
figen Albansſtifts aufgefunden und im Jahr 1788 befannt ges 
macht *. Am reinften aber hat ihn Verb aus einem 
Goder des ehemaligen St. Bartholomäusftifts zu Frankfurt ges 
liefert °) und zugleich drei deutſche Ueberfegungen abdrucken 
laſſen 9%. Der Iateinifche Xert fängt an: «Friedrich Der 
«Zweite von Gottes Gnaden, römifcher Kaifer, allzeit Meh⸗ 
«rer des Reichs, von Jeruſalem und Sicilien König ıc. und endet: 
«Gegeben und verfündet auf dem feierlichen Reichstag, gehalten 
«zu Mainz im Sahr der Menfchwerdung des Herrn 1235, im 


riae apıd Moguntiam indicitur, ubi fere ommnihns prineipibus 
regni teutonici convenientibus pax jnratar, vetera jurn atnbiliuntur, 
nova slutuntur et, teutonico sermune in membrana seripla omnibus 
publicuntur, 


1) In Goldaſt Reichsfag. II. 117. Senkenberg Reichabfehied I. 10-27. 


3) Gruber Litterae de constitutione Friderici 11, mog. 1235 ger-_ _ 


ınanice editis, vel non editis, Nor, Act, Erud, 1332, 71-73, 
Schönemann Diplomatit J 300, wo er den gelehrten Streit über dieſe Frage 
erzählt und fich für den lateiniſchen Urtext ausſpricht. 

3) In-Dreyerd Rebenflunden 433 aus den Beilagen zum dorimundi—⸗ 
ſchen Staatsrecht. 

4) Beiträge zur mainzer Geſchichte II. 354— 371. 

5) Monun, germ, hist, IV. 313 -- 318. 

6) im a. W. IV. 571-582. 
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“Monat Auguft, 8. Indiction, unter der Negierung Yriebrich 
«I. von Gottes Gnaden unüberwindlichiter römifcher Kaifer, 
«allzeit Mehrer, von Serufalem und Sicilien König; feines Reiche 
«im Sahr 15, des Königreichs Serufalem im Sahr 10, des König- 
‚reiche ‚Sicilien aber im Jahr 37, glüdlich. Amen.» Diefer 
Anfang und Schluß befindet fich bei Feiner Deutfchen Ueberfeßung, 
was fchon allein beweißt, daß Diefe nur Auszüge aus dem la⸗ 
teinifchen Originalterte find, wenn ſich auch nicht noch mehrere 
Auslaffungen ganzer Stellen darin vorfänden. | 
Hinſichtlich des Landfriedens ift befonders der Ste 
Abſchnitt merkwuͤrdig. Dort heißt ed: «Wir verordnen daher 
efeft und beftimmt, daß wenn der, gegen den: der Friede verlegt 
«ift, mit den, in deffen Hände er verfprochen war und zwei 
sfendbaren Männern von unbefcholtenem Ruf, vor feinem Rich⸗ 
‚ «ter den eidlichen Beweiß der Verlegung des Friedens erbringt, 
«der Berleßer des Landes folle verwiefen werben, und foll von 
«diefer Berweifung gegen des Klägers Willen nicht freigefprochen 
«werben, oder er foll die Hand verlieren. — Wenn aber der Frieden. 
durch eined andern Tod verlegt worden und ein Blutverwandter 
«des Unigebrachten e8 nach der fchon erwähnten Form beweifen 
«werde, fo foll der überführte Verleger für innmer ehrlos und recht⸗ 
«108 fein ).» Der fiebente Abfchnitt unterfagt jeden unbefugten 
Zoll zu Wafler und zu Land und wer darauf betroffen und 
vor dem Nichter deffen rechtlich überführt werde, der foll wie 


1) Firmiter igitur et districte precipimus, ut ei is, in quo 
trewge violate sunt, cum eo, in cnjus manım promisse fuerunt, 
et duobus aliis synodalibus viris integri statur, de violatione 
trewgarum coram judice suo per sacramenta probaverit, violator 
proseribatur nec absolvatur a seriptione praeter voluntatem actoris 
vel manım perdat — Quodsi per mortem alicujus trewge fuerint _ 
violate et counanguineus interfecti aliquis prohaverit secundum 
formam jam dietam, violater convietus perpetuo sit erenlos et 
rechtlos, 
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ein Räuber und Wegelagerer geſtraft werden '). Ferner 
heißt es in dieſem Abſchnitt: «Die rechtlichen Empfaͤnger von 
«Zoͤllen zu Land und zu Waſſer ſollen gehalten ſeyn, Bruͤcken 
eund Wege auszubeſſern und den Durchreifenden und Durch⸗ 
«fchiffenden, die Zoll zahlen, Friede, Sicherheit und Geleit 
«verfchaffen I.» 

Alle Verfuͤgungen dieſes Landfriedens waren heilfant, wäs 
zen fie befolgt worden. Es war zum erflenmal mit dem Eid der 
Peg Rechtend zu gehen befohlen. Bor feinem Richter follte 
ber eibliche Beweis der Verlegung des Friedens erbracht und nach 
Erbringung dieſes Beweiſes foll der. Verleger des Landfriedens 
des Landes verwiefen werden oder Die Hand verlieren, oder für 
immer ehrlos und rechtloS fein. Sm Monat November des nem⸗ 
lichen Sahres 1235 hielt Kaifer Friedrich noch einen Reichstag zu 
Augsburg, wo ebenfalld iiber die Handhabung des Landfries 
dens berathfchlagt wurde *). Allein feine Ruͤckkehr nad, Ita⸗ 
lien im Jahr 1236, und feine lange Abwefenheit aus dem 
Reich hatte für daſſelbe die Folge, daß ſich Niemand an ein 
Gefeß gebunden glaubte und jeder auf feine Fauſt trotzend 
das Kolbenrecht uͤbte. 

In dieſer traurigen Lage des deutſchen Reichs, in diefem . 


1) Statuimus, ut omner telonia, tam in terris, quam in aquis 
— \umovcantur omnino, nisi is, qui habet, coram Imperatore pro- 
bat, ut justum est, se telonium de jure tenere — si quis autım 
hujus nostre sanctionis violator exsteterit — tanquam predo et po- 
pulator strate publice puniater, 

2) Receptores vero teloniorum — debito modo teneri volumms 
ad reparationem pontium et stratorum, transeuntibus et naviganti- 
bus, a quibus telonia accipiunt, pacem, securitatem, et conductum 
prout melins possunt. fideliter procurando * 

3) Trithem, Chron, Hirsaug. 1,965 fagt: Anno 1435 eirea tes- 
"tum Ommnium Sanctorum Imperator denuo conventum principum 
eelebravit apud Augusinn urbem Sueviae, in quo plura de pace 
rceni cum. optimatibus tractavit., 





unfriedſamen Staat, bei dem fchwerften Kampf von auflen, 
hatte fich allein innerhalb den Mauern der Städte ein frieb- 
liher Staat, eine freie felbftftändige Gefellfehaft uud ein 
Bürgerftand gebildet. Ihre Bewohner, Die eine Stadtmauer 
einfchloß, hatten fich Durch, Diefe gegen die Näubereien ber 
Zandritter gefichert und durch Handel und Gewerbe zu einem 
Wohlſtand erhoben, der ihre nachmalige Macht und Größe 
griinbete, der ihre Bewohner an Volksgluͤck weit über bie 
unglüclichen Ingeſeſſenen des platten Landes ſetzte. Diefen war 
daher nichts angelegener, ald in die Städte zu ziehen oder 
ibre offenen Orte mit Mauern, Gräben und Wällen zu um- 
geben. Sn den Städten fam der dritte oder Volksſtand zu 
einer Erfräftigung, einer Wehrbarkeit, die ihn mächtiger machte, 
als er es je gemefen. | 

Die Städte und ihr Bürgertum waren jugenblich Fed, 
wie alle Commmimen aus dem Drang der Zeit herborgetreten. 
Die Formen ded Regiments hatten fie aus den Neften bee 
entarteten Roͤmerthums, der römifchen Munizipalverfaffung in 
Stalien und Gallien entlehnt, überall eine Vielbefehligung, 
überall altroͤmiſche Conſuln, Senatoren, Bolfstribunen und 
Freiſtaaten, nach antifem Schmitt eingeführt. Karl des Großen 
Gentralifationsfyften hatte ihnen vieles von ihrer Selbftftändig- 
feit entzogen und die Befchränfungen vermehrten fich, als mit 
dem Beginnen der zweiten Dynajtie, die zu Neichsitänden em⸗ 
porgefchwungenen Großen, alle vorhin burc des Könige 
Beamten ausgeiibten Rechte an fich gezogen hatten und wirkliche 
Reichs⸗ und Staatöbeamten wurden. Bedruͤckungen veran: 
laffen immer Gegendruck, der auch hier durch Verjüngung 
der alten Kormen den Grund einer Umbildung ded Gemeindes 
weſens wurde. . | 

Während weltliche und geiftliche Großen mit Hilfe dee 
leidigen Feudahvefend das platte Land um alle Freiheit bradh- 
ten und diefe Unterbrädungen auch Über die Bewohner der 
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Staͤdte auszudehnen ſuchten, hatten ſich darin freie Gallier und 
Germanen erhalten, gefluͤchtete oder freigegebene Hoͤrige um ſich 
verſammelt und gewiſſe Gewerbe in einer Art von Innung und 
Gilden unter eigenen Vorſtehern, ja ſelbſt einen Handelsſtand ge⸗ 
bildet, der bei jedem Aufgebot die Mittel ſchnell zur Stelle 
ſchaffte. Durch weghfelfeitiged Zuſammenhalten, durch Anſchlie⸗ 
ßen an einen Maͤchtigen, oder feſte Einigung unter ſich, waren 
ihre vereinten Kraͤfte ſtark genug, willkuͤhrliche Bedruͤckungen 
abzuhalten, gewaltſame Angriffe durch Repreſſalien abzuweiſen, 
oder zu vereiteln. Selbſthilfe war ein Rechtstitel zur Wieder⸗ 
herſtellung alter und neuer Freiheiten. Im 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert hatte Streben und Selbſtſtaͤndigkeit eine raſche Ent⸗ 
wicklung der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung verſchafft und darin eine 
Regſamkeit entwickelt und zeitgemäß benutzt, um Unabhaͤngig⸗ 
keit und Beſitzthum zu ſchuͤtzen. 

Wie ſich die Koͤrperſchaften des Adels Beſchraͤnkungen der 
neuern landſtaͤndiſchen Macht ihrer Grundherrn zu verſchaffen 
gewußt, ſo war es auch den ſtark gewordenen Buͤrgergemein⸗ 
den, den Koͤrperſchaften der Staͤdte und darin ſogar den einzel⸗ 
nen Innungen gelungen, auf dem Weg der Selbſthilfe, der 
Kontrakte, Remunerationen und der Gnade, Freiheiten von den⸗ 

ſelben und den deutſchen Kaiſern zu erhalten. Freiheitsbriefe, auf 
dieſe Art gegeben, verſchafften den Magiſtraten der Communen 
eine Ausuͤbung der Gerichtsbarkeit in buͤrgerlichen und polizei⸗ 
lichen Sachen innerhalb ihrer Mauern, das Recht der Selbſt⸗ 
hilfe gegen aͤuſſere Angriffe und Sicherung ihres Eigenthums, 
nebſt Feſtſtellung der zu leiſtenden Lieferungen und Abgaben. 
Gewoͤhnlich wurden ſie im Gewande der Privilegien ertheilt, 
die fuͤr heiliger gehalten wurden, als die Rechte der Natur. 
Ihre Handhabung uͤbte man practifch ‚ bie der Geſetze beinahe 
nur theoretifch. 

Die Kreuzzüge hatten den Handel der Städte beicht und 
wurden ihnen eine Quelle des Reichthums. Ganz anders war 


ber Zuflahd von Deutfchlande Etädten am Ende der Kreuz⸗ 
zuͤge, als er bei ihrem Anfange gewefen. Alles war darin 
durch dieſe Züge belebt worden. Während der Adel in der 
allgemeinen Schwärmerei zum Kreuzzuge fich gemindert, hatte 
fich die Beodlferung der Städte vermehrt. Vorzüglich hatte 
der Iegte Kreuzzug den Städten Deutfchlande und Italiens 
mehr Bortheile als dem heiligen Lande verfchafft: Die hans 
beltreibenden Städte zogen gleich Karavanen über. bie Alpen, 
fnüpften dort Handelövereine und kaufmaͤnniſche Verbindungen. 
Kühn überfchritten fie Gebirge und Meere, um vaterländifche 
Güter gegen die fremder Zonen auszutaufchen. 

Schon unter dem weftrömifchen Reiche hatten fich die 
über den Alpen, auf Apeninens fchöner Halbinfel, beftandenen 
Städte durd det Handel zu einer Höhe von buͤrgerlichem Wohl- 
fand emporgehoben, daß fie den Faiferlichen Voͤgten Troß bieten 
Eonnten. Auch die Bewohner der beutfchen Städte hatten 
fi) den Anmaßungen der Feudalberrn entzogen und die Feſſeln 
des Feudalſyſtems fie nicht umfchlungen. Frei bewegte fich in 
ihnen ein Bürgerftaud in jeinen einzelnen Korporationen, Ins 
nungen und Zünften, die zufammen eine große Körperfchaft 
ausmachten, bei der ein Geiſt herrfchte, der, jeder Stufe der 
Feudalherrſchaft feind, nur dem Kaifer mit Treue ergeben 
war. Ihre Wehrbaftigfeit war durch Bevoͤlkerung, Mauern 
und innere Kraft von einer Bedeutung, die den benachbarten 
Reichsſtaͤnden Achtung gebet. Innerhalb ihrer Mauern galt 
das Spridwort: Die Luft macht frei und Stadtrecht bricht 
Landrecht. Ihre geographifche und politifche Lage machte fie 
geeignet, jeden Vortheif der Zeitverhältniffe zu benutzen. Der 
Öffentliche Wohlitand erhob fi in ihnen mit allen feirten 
Begleitungen, Handel und Wandel, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Unter dem Schutze ihrer Mauern genoſſen ihre Be⸗ 
wobner eine Freiheit, die ihnen Sicherheit gegen innere 
und äußere Bebrüdungen gewährte und fie zu Schuß und 
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Pflegſtaͤtten des deutſchen Vaterlandes machte. Die verſchoͤ⸗ 
nernden Lebensguͤter hatten ſich durch die Staͤdte uͤber eine 
große Anzahl von Deutſchlands Bewohnern verbreitet. In 
ihren Mauern kannte man feine anarchifche Verwirrung. 
Selbft der materielle Neichthum des Landes wurde durch Die 
Regſamkeit der Städtebewohner vermehrt und fie wurden im 
großen Ganzen das Element eines freudigen Lebens, würdig 
ihres inneren Reichthums, an phufifchen und moralifchen Kräften, 
Durch die Städteverfaffungen hatte fi) im XIII., XIV. und 
XV. Sahrhundert alles umgeftaltet und Volksverfaſſung war 
wieder ind Leben getreten. | 
In den Städten Italiens, befonders jenen der Lombardei 
Iernten unfere deutfchen Städtebewohner jene fehönen Städte: 
verfaffungen kennen, die fich bei den. Reichsftädten bie in unfere 
Tage erhalten haben. Die, welche fie fahen, prießen fie bei 
ihrer Ruͤckkunft und empfablen ihre Nachahmung. Das Bei 
fpiel einer Stadt wirfte auf die andere und bald wurden Die 
ariftofratifchen und demofratifchen Städteverfaffungen Staliens 
unter den nemlichen Geftaltungen und Formen in Dentfchland 
allgemein, bier mehr, dort weniger die ariftofratifche, oder 
demofratifche Regierungsform vorberrfchend. Alle Städte fahen 
jich für Fleine Republifen an und wollten in ihrem republifaz. 
nifchen Streben durch Senatsbeſchluͤſſe, wo nicht den Städten 
der Griechen und Römer, Doch denen des neuen Italiens 
gleichen. i 
Auf diefe Art wurde faft in allen größeren Städten 
Deutfchlande ein Stabtregiment angeordnet, welches Buͤrger⸗ 
freiheit, Polizei und Ordnung wedend und handhabend, alles, 
was drauſſen unter der Lehnsherrfchaft gefchahe, an gutem 
Haushalt uud geregelter Verwaltung Ubertroffen hat und ein 
fortfchreitendes wetteiferndes Streben befördern mußte. Alle 
Einwohner wurden nad) ihren. verfchiedenen Gewerben in Zünfte 
und Quartiere abgesheilt. Die Verwaltung des gefammten Ge- 
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meindeweſens wurde Magiſtraten anvertraut, Die entweder aus 
ber ganzen Genoſſenſchaft ohne Unterſchied von Bevorrechteten 
und Zuͤnftigen Durch eine allgemeine Wahl beftimmt wurden 
und in dieſem Falle das Recht der Theilnahme an der Öffents 
lichen Verwaltung und der freien Wahl mehr ober minder 
von neuem geltend gemacht, oder es durften nur Edele aus 
ben Patrijiern, den alten Gefchlechtern, und. Hausgenoſſen ges 
nommen werden, wie das in Mainz, Zranffurt, Augsburg, 
Nürnberg und andern Städten der Fall war. . | 
Diefe Verfchiedenheit in der Innern Einrichtung: des Stadts 
regiments lag in der urfprünglichen Entftehung unferer Städte. 
Ein Zufammenfluß von Menfchen aus den durch Deutfchlande 
Feudalverfaffung von einander  verfchiedenen Klaffen mußte 
einen Theil jener verfaffungsmäßigen Abftufing von Rechten 
und Borrechten in diefe große Korporationen hinüber tragen und 
bei der Beftellung der Magiftratur die Auszeichnung der ver 
ſchiedenen Kaften von Bürgern zur Folge haben. Geburt, Er⸗ 
ziehung, Geſchick, hielten Die Stadtgenoffen in ihren Mauern, 
wie jet noch aller Diten, auseinander. Perſoͤnliche Unab⸗ 
hängigfeit und Grundbeſitz von größerem und kleinerem Be⸗ 
lange. gründete darin eine. Art von Freiheit ) und cine Schei⸗ 
delinie zwiſchen VBolbürgern oder Altbürgern, Neubärgern 
und Gildenbärgern, oder Drei Klaffen von Bürgern, die Pas 
trigier, die Reichen und die Armen. Freie Gefchlechter, die ent: 
weder zum Adel gehörten, oder fich durch Kenntniffe, Alter, 
Zahl, vor anderen. anszeichneten, errangen Borrechte über Die 
geiverbtreibeitben: Mitbürger. - Der Einfluß. der Geburt und 
ded Reichthums triumphirte auch hier und wachfend ging: er 
vor einer Generation zur andern über. Sie ftanden in’ allen 
ftädtifchen Verhaͤltniſſen oben an. Reichthum und erbliche 
Erholtung ihrer Familie im Glanz und im Genuſſe der erſten 
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Aemter des ftädtifchen Regiments verfchaffte ihnen dauerndes 
Anfehen und fie waren die gebornen Gandidaten zum ftäbtifchen 
Rath und der Stadtämter. Dem Landadel gegenüber betradys 
teten fie fich ald den Stadtadel. Sie gehörten zu feiner Gilde, 
trieben fein Gewerbe, welches immer einige Abhängigfeit 
mit fich verband und fie bei ihrem Reichthum zu ihrem ſtan⸗ 
desmäßigen Unterhalt nicht bepurften. Der Befig ihrer Machtniits 
tel gab ihnen Qualificationen zu Aemtern, Adel und Muͤßiggang. 
Dadurch bildete ſich in den Städten ein erbliches Patriziat, eine 
Ariftofratie unter Familien, deren Anfehen durch einen Beſitz 
von Sahrhunderten ehrwärdig wurde. Erft nach und nad) 
trenuten fie fi von den andern Klaffen der Städtebewohner 
und wurden bie herrfchende, weil diefe e8 vorzogen, denen zu 
gehorchen, deren Anfehen durch den Befig der erften Stabtäms 
ter in einer unvorbenflichen Reihe von Sahen einmal feftge- 
gründet gewefen, als felbft- nach folcyen Aemtern zu trachten. 
Auf dieſe Art unterfchied fich in den Städten eine Doppelte 
Bevoͤlkerung, bie ber fogenannten Gefchlechter, welche den ari⸗ 
ftofratifchen, und Die der Plebejer, welche den Demofratifchen 
Hanfen bildeten. Beide machten zwei Fleine Staaten im Staat. 

Diefe Abftufung und Berfchiedenheit ini den bürgerlichen . 
Rechten hatte mit der herrfchenden Feudalverfaffung nichts ge⸗ 
mein. Die Patrizier waren große Bürger ohne Kleine Lehnherrn 
zu fein. So entſtand das Patriziat und ihm gegenüber das 
Zunfts oder Gildeweſen. Es waren freie Berbindungen zum 
gemeinfamen Schuß und zur Förderung gemeinfamer Wohlfahrt. 
Der Einzelne konnte nicht feinen individuellen Vortheil, ohne 
Berudfichtigung feiner Genoffen befolgen. Das Prinzip der 
gemeinfamen. Hilfe, des gemeinfamen Beiſtandes hatte beide 
forporative Verbindungen erzeugt. Der Geift diefer Zeit war 
der torporative. Alle Einrichtungen waren nach feinem Zu⸗ 
ſchnitt. Diefe ſtaͤdtiſchen Vereine wirkten mittelbar und unmit- 
telbar zur Bervollfommmung des Ganzen. Jeder Einzelne mußte 
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in dieſen Verbindungen das Intereſſe ſeiner Genoſſen befoͤrdern. 
Dem ohngeachtet ließ dieſes Prinzip die freieſte Bewegung zu, 
und war nur in fo weit gehemmt, als es das Intereſſe der 
Korporation verlangte. Das Gefanmtwohl mußte vor allen 
gehoben werden. 

Das Stadtregiment blieb in den meiffen Städten Deutſch⸗ 
lands in den Händen der Gefchlechter, bis dieſe auch.anfingen, 
feine Lehnsherrn fein zu wollen, bis fie nach Paläftina zogen, 
Klöfter errichteten, reichlich dotirten und durch eine Menge von 
frommen Stiftungen ihr Vermögen verfplitterten, bis fie dadurch 
arm und die Zinftigen durch Fleiß, Gewerbe und Handel reich, 
damit aber auch flürmifcher wurden, wo dann Die unter beis 
den ausgebrochenen Zwifte durch gewaltfame Kämpfe endigten, 
die fich meiſtens durch Die Menge ber Lesteren zu ihrem Vor⸗ 
theil entfchieben. und die Patrizier gendthigt wurden, Hilfe bei 
den Landesfürften zu fuchen, oder durch Auswanderung ihre 
Reichthämer zu retten oder der Gewalt und Uebermacht nadys 
zugeben. 

Ein Magiſtrat, der bald aus mehr, bald aus weniger 
Perſonen beſtand und an ſeiner Spitze einen oder zwei Buͤr⸗ 
germeiſter hatte, leitete die ſtaͤdtiſche Verwaltung. Die einzelnen 
Zweige derſelben wurden durch Rechen⸗ oder Pfennigmeiſter, 
durch Bau⸗, Muͤnz⸗ und Brudermeiſter beſorgt. Ein Stadt⸗ 
ſyndik oder Stadtpfaffe bewahrte die ſtaͤdtiſchen Rechte. Die 
Juſtizverwaltung war gewaͤhlten, oder wie in Mainz der Fall 
war, vom Erzbifchoff ernannten, in den Rechten erfahrnen 
Richtern, anvertrauet, weldye mit Zugiehung von Schöffen in 
Kollegien oder Schöpfenftühlen für die Handhabung einer: ge- 
regelten Juſtiz nnd der Gefege forgten. Der Polizei war 
meiftend ein eigener Beamter, in Mainz der fogenannte Ges 
waltöbote, vorgefeßt. . Auf den ober den Stadtthoren erbauten 
feften Thuͤrmen und Warten befanden fich Wächter unter der 
Aufſicht der Baumeiſter. Die Bewachung geſchah nach den 
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fpiele der Könige von Frankreich, wo nicht zernishten, boch 
ſchwaͤchen koͤnnten, daher mit einer gewanbten Politik wicht 
allein die ſchon beftandenen Städte bei jeder Gelegenheit be- 
gänftigten und durch Berleihungen von, Vorrechten und Frei 
heiten belohnten, fondern auch volkreiche Communen durch 
Berleihungen des Stadt: und Weichhildrechted zu Städten ers 
hoben, wodurch es viefen Banerngemeinden gelungen, ſich der 
Herrfchaft ihrer Landesherrn zu entziehen. Diefe Politif der 
Kaifer machte es den Städten Jeicht, ſich der Gerichtöbarkeit, 
welche ſich Bifchöffe und weltliche Yürften, ald ihre ehemalige 
Bögte tiber fie erworben hatten, zu entziehen, oder ſich das 
Recht zu erwerben, ihre Obrigkeiten ſelbſt zu waͤhlen und ſie 
wurde der Beweggrund von Tauſenden von Freiheiten und 
Exemtionen, welche die Kaiſer den Staͤdten ertheilten. Die 
ſteigende Macht der Handelsſtaͤdte gefaͤhrdete nicht die kaiſer⸗ 
liche Macht, wie die der großen Reichsvaſallen. 

Der Haß und die Eiferſucht, welche Deutſchlands Fuͤr⸗ 
ſten gegen die Staͤdte hegten, war dem hohen und niedern 
Adel gemein. Die Staͤdte waren ein Aſyl fuͤr alle ihren 
Herrn entlaufenen Hoͤrigen. Die damalige Kriegskunſt war 
nicht geeignet, etwas gegen die Staͤdtemauern auszurichten. 
Die Menge ihrer Bewohner, auf einen kleinen Raum zuſam⸗ 
mengedraͤngt, gab ihnen Kuͤhnheit und Staͤrke. Sie konnten 
daraus Streifzuͤge und Erwerbungen in der Naͤhe und Ferne 
machen und waren nicht mehr genoͤthigt, ſich auf eigene Ver⸗ 
theidigung zu beſchraͤnken. Wollten ſie keine Gewalt zu ihrer 
Vergroͤßerung anwenden, ſo hatten ſie noch andere Mittel, ihr 
Gebiet zu erweitern und die Zahl ihrer Buͤrger zu vrrmehren. 
Der groͤßere Schutz, den die mit hohen Mauern und Wehrgräs 
ben umgebenen Städte ihren Bewohnern gewährten, die barin 
berrfchende bequemere und ruhigere Lebensart war felbft dem 
hohen und niedern Adel, den auf dem platten Lande unzufries 
denen Freien und Halbfreien und jedem Dienjtmann ein mächtiger 
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Reig, in den Städten aufgenommen ga werben, um barin gegen 
alle Plage des Feudalmefens gefichert, ein ruhiges Leben führen 
zu koͤnnen. Der Abel erwartete Darin nod) andere Vortheile, die 
er drauffen, auf dem platten Lande, nicht erzielen konnte, ohne vers 
bunden zu fein, feinen Adelövorrechten zu entfagen. Eine 
Mengg wanderte daher in die ihren Befigungen nahe gele- 
genen Ptaͤdte, blieben Darin große Güterbefiger und verkauften 
davon manches an ihre reichen Mitbuͤrger. Sie fuchten fogar 
in den Städten eine befondere Kafte zu bilden, die fich immer 
von dem zünftigen, gewerbtreibenden Bewohner abfonderten 
und Vorrechte gegen dieſe zu erhalten wußte &o glüdte 
ed ihnen in nichreren Städten die höhern Nemter und 
ſelbſt das ganze jtädtifche Negiment, mit Ausfchluß der Zuͤnf⸗ 
tigen, an fich zu bringen, in andern hatten fie mit dieſen eine 
Konkurrenz. | 

Diefes Eintreten von Freien und Edeln in die Städte, das 
dadurch vermehrte innere Vermögen und deſſen wirdige Anwens 
dung, die abliche Sitte, höhere Bildung des Geiſtes, Austauſch der 
Gedanken, entwidelte eine Kraft und Verhältniffe, Die nach innen 
und außen wirkten. Wenn auch da, wo Das Patriziat regiert, Die 
Factionen am beiten gedeihen und in kleinen Dligarchieen dag Pris 
vatintereffe alled treibt, Neid, Haß, Parteiwuth und Kaftengeift 
zu Folge bat, wenn auch das ariftofratifche und demofratifche 
Stadtregiment Anfeindungen veranlaßt und Spießbürgergeift Das 
Gute hemmt, fo gab doch jede Parteifucht Bloͤßen, jeder durch, 
fihaute dad Xreiben der Öligarchen und erweckte ein ſtetes 
Wachen der verfchiedenen Kaften gegen und Aber einander, einen 
Gemeingeift, der für die Geſammtheit wphlthätig war. Eine 
Thätigkeit weckte die andere. 

Mainz und niehrere Städte des firdlichen Deutſch⸗ 
lands, auf der gallifchen Seite des Rheine, waren rd-, 
mifche Munizipalitädte und durch die Standquartiere ber 
römifchen Legionen entitanden. Unbezweifelt iſt es, daß 
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fih unter der roͤmiſchen Herrſchaft eine Menge romifcher 
Unterthanen und geborener Römer in diefen Städten nicder- 
gelaffen haben, darin die rdmifchen Städteverfaffungen einge⸗ 
führt und die römischen Munizipalrechte beibehalten wurden, 
welche fich in andere verpflanzten. Die Berfaflungen der 
großen Städte Mainz und Coͤln dienten uͤberall zum Vorbild. 
Die eingewanderten Fremden trieben Gewerbe, nährten” fich, 
wie die ehemaligen Römer und heut zu Tage die Sfraeliten 
vom Handel. Mechrere Taufende von diefen Handelsleuten 
blieben in unſern Städten zurüd, und die Urkunden bes 
neunten Sahrhunderts erwähnen noch der welfchen und roͤmi⸗ 
fchen Kaufleute. Sie hatten ſich uͤberall, befonders in Mainz 
und Köln große Reichthuͤmer durch ihren Handel erworben "). 
Sie traten aller Orten in Vereine und Ffaufmännfche Verbins 
dungen. So traurig auch das Loos der Städte am Nhein 
und ihrer Bewohner in den erften Sahrhunderten der Chriftenheit 
gewefen ift, fo waren doch die Handel» und Gewerbetreibenden 
in dem Befige ihrer hergebradhten Freiheiten und Nechte ge- 
blieben. Selbft der Geift der Selbftftändigfeit und republi- 
fanifchen Freiheit fehien fi) in diefen Städten, wenn gleich 
in fchwachen Spuren, mit dem Sinn für Geſetz und rechtliche 
Ordnung fortgepflanzt zu haben. 

Nichts gefährdete die Freiheit der Städte mehr, ale 
wenn Bifchöfe in ihren Mauern den Wohnfig nahmen. Da⸗ 
durch, daß fle die geiftlichen Vorſteher derfelden wurden, hat⸗ 
ten fie nach und nach ſich diefe urfpränglich freien Roͤmerſtaͤdte 
auch im bürgerlichen Wefen unterwürftg zu machen gefucht. 
Dieſes war in den größern Städten am Rhein der Fall, weil 
die bifchöflichen Kirchen in den: Hauptorten der Provinz er- 


1) Lambertus Aschuffenb, fagt von Ihnen zum 3 ahr 1074. 
Edit. Krausii 199; „Sexcenti ant amplius mercatores opulentissimi 
— ex urbe Colloniensi ad. regem se centulerunt.“ 
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bauet waren. Mit Immunitätspripilegien von Kaifern und 
Paͤbſten reichlich verfeben, entzogen fie fich und ihr Eigenthum 
den Stabtgerichten und gemeinen flädtifchen Pflichten. Sie 
gewannen in den Städten gefchlofiene freie Territorien.. Diefe 
nach und nach zu erweitern, lag in ihrem Streben umd fein 
Mittel blieb unverſucht, jede ſtaͤdtiſche Einwirkung daraus 
zu verdrängen und fogar auffer der Stabt ganze Zeldmarfen 
in ibre Immunität zu bringen. Die Kaifer und Könige, 
welche lauter Bifchöfe md Geiftliche gu Geſchaͤftsfuͤhrern hatten, 
ließen fids „durch diefe verleiten, Die Ausuͤbung ber Gerichte- 
barfeit in den Städten dem weltlichen Regiment zu entziehen 
und den Bifchöfen zu uͤbertragen. Diefe gelangten auf dieſe 
Art zum Ernennungsrecht Der Gerichtöbeamten, wovon Die 
nächite Folge war, daß die Befegung der Richterſtelern ſich 
bald in den Bänden bed geiftlisheu Dberhirten befand und - 
diefe bifchöfliche Dienfileute waren, Auch Zoll und Muͤnzrechte 
famen fo in ihre Hände durch Die Berleihungen der Kaifer 
und Könige, welche diefe Rechte als faiferliche und koͤnig⸗ 
liche Negalien anfahen und die Gewalt übten, fie, an wen 
fie wollten, au vergeben, Die Städte und. ihre Bewohner 
wollten fich nie. der fo fanft verfchrieenen Herrichaft dee 

Krummftabes ruhig fügen und viele wußten fich bei der un⸗ 
becſchraͤnkten Freiheit, ihre bürgerlichen Einrichtungen nach ihrem 
freien Willen zu ordnen, zu unabhängigen Freiftädten umzu⸗ 
- fchaffen, was manche dadurch bewirften, daß fie ſich Die Ge⸗ 
rechtigkeitspflege ihres geiftlichen Oberhirten gefallen Tießen 
und feine gefgmmte Geiftlichfeit für ihre Perfonen und Güter 
von allen Laſten befreiten. 


. Der vergrößerte Handel und der dadurch geftiegene Reich⸗ 
thun der Städtebewohner hatte auch den demokratiſchen Geift ges 
fteigert und fie kannten ihre Rechte der Aiitonomie. In allen: war 


gleiches Streben nadı gefeglicher Sreiheit, gleiche Begeifterung 
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fuͤr eine aͤllgemeine Ordnung der Dinge zur Begluͤckung aller 
deutſchen Stammgenoſſen aufgeregt und genaͤhrt. Nirgends 
hat ſich dieſer Geiſt ſchoͤner gezeigt, als in den Mitteln, die 
ſie anwendeten, um jeder Benachtheiligung ihrer Rechte zu 
begegnen und ein allgemeines Beſſerwerden in ihr Vaterland 
zu bringen. Bei dem durch ſeine natuͤrliche Lage fuͤr den 
Handel fo beguͤnſtigten Mainz war dieſes vor anderen ber Fall. 
Deutfchlande Zerrättung und der Naubgeift war mit 
‚dem Anfange des großen Interregnums um die Mitte des 
13. Sahrhunderts auf einen Höhepunkt geftiegen, ber eine all- 
gemeine Anarchie zur Folge hatte. Die Gewalt vermochte 
alles, das Necht fafl nichts. Jeder Stand fühlte ſich gedruͤckt 
durch das Auffchreiten des andern. Bor allen war in dem 
unterer Theil Deutfchlande, am meiften aber an den Ufern 
bes Rheins, felbft in der Nähe der Stadt Mainz, die Sicher- 
heit jedes Einzelnen gefährdet. Der Schatten einer fchütenden 
faiferlichen Gewalt war verfchwunden, Noth und eine allges 
meine Unterdräding vorhanden. Nirgends war ein Perfpectiv, 
welches aus diefer Zeit des "allgemeinen Jammers ein befferes 
verkündete, nirgende eine Verpflichtung unter einem gemeinfchafts 
lichen : Kriegsbefehl. Auch ifolirt waren unfere Städte zwar 
furchtbar, aber alles vermochten fie im Bündniß mit Andern. 
Der weltgefchichtliche große Iombarbifche Städtebund vom 
Jahr 1168, an dem Anfangs nur wenige, Städte Theil nahmen, . 
an den ſich aber fpäter alle Städte der Lombardei und Obers 
italiend aufchloffen, hatte Das neuefte Beiſpiel geliefert, was 
eine Verbindung mehrerer Städte vermöge. Obſchon gegen 
den Kaifer Friedrich I. felbft gerichtet, vermehrte er die Nei⸗ 
gung zur Nachahmung. ). Diefe erſte große Städteverbindung 
war zu einer Groͤße gediehen, die nicht allein der ganzen 


1) Das Chron. August. ad a. 1255 ſagt: „Ista pax more Lomi- 
bardorum civitatum iucoata ent,“ 
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Macht Friedrichs J trogte, fondern ihn durch die Schlacht 
von Logano zu einem- fechsjährigen Waffenſtillſtand und im 
Frieden zu Eonftanz am 20. Juli 1182 zu Bedingniffen zwang, 
die feine Faiferlicye Gewalt nicht wenig fehmächten. 

Das Verhaͤltniß, worin die Stadt Mainz von den früs 
heften Zeiten. gegen ihre Bifchöfe ftand, der Zwang an ihren 
Zügen nach Italien, nad Paldftina und anderen ihrer Pläne 
Theil zu nehmen, feste fie, ich will nicht fagen, in eine mit 
der Stadt Mailand Ähnliche Lage, ::aber doch oft in einen 
Zuftand, dem fie fich nur durch eine Verbindung mit den gror 
fen Städten der Nachbarfchaft zu entziehen ‚hoffen konnte. 

Mangel an Einheit der deutfchen Nation machte diefe 
Vereine entftehen und nothwendig. Wenn auch öfters unter 
den einzelnen in den Städten lebenden Kaſten Neid und Bars 
theiwuth Das allgeineine Befte vergeflen machte, wenn auch 
wechſelſeitige Eiferfucht unter benachbarten großen Gemeinheis ' 
ten das Zufammentreten oft für lange Zeit hinderte, feind- 
felige Vorfälle veranlaßte, und fozar abgejchlofiene Berbin- 
dungen trennte, fo haben geänderte Gefinnungen und einges 
tvetene Fälle der Noth neue Berbindungen wieder entftehen 
machen. Der Städteadel, im Beſitz der erften und eintraͤg⸗ 
lichſten ftädtifchen Aemter, wollte diefe in Unabhängigkeit vom 
Kaiſer befigen und betrieb vereint mit dem Gewerbftand die 
Onabhängigkeit der Städte, um felbft darin unabhängig ſchal⸗ 
ten und walten zu koͤnnen. Ä 

In diefe Zeit fällt das im Sahr 1220 .zwifchen den 
Städten Mainz und Worms abgefchloffene Buͤndniß. Der. 
Rector Jung fagt davon in feinen wormfer Kollectaneen:- 
«Die Stadt Worms errichtet. mit den benachbarten Städten 
«Oppenheim und Mainz ein Schuß nnd Truzbuͤndniß. anno 

«1220» 2). Ein indem Archiv der Stadt Worms befindliches 


1) Seite 69. 
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altes Manuſcript *) macht und davon die Veranlaſſung be⸗ 
kannt: »Die Stadt Worms babe bie auf Kaiſer Friedrichs IE. 
«Zeiten ihren Rath ſelbſt beſtellt, damals ſei ihr Biſchof darauf 
«bedacht geweſen, die Beſtellung des Raths und des Gerichtes 
«ce ſich zu ziehen; da er vorgehabt, desfalls zu dem Kaiſer nach 
«Ravenna zu reifen, fo habe er die Lıft gebraucht, dem: Magis 
«ftrat vorzufchlagen, er wolle die Stabtangelegenheiten bei dem 
«Kaifer beforgen, wenn fie ihm zu der Neife einen Borfchuß- 
astuın wollten. ‘Der Magiitrat habe fich dazu veritanden, ber 
«Bifchof aber. habe, anftatt die Angelegenheiten der Stadt bei 
«dem Kaifer zn betreiben, durch die Unterſtuͤtzung anderer Deuts 
«fchen Bifchdfe es dahin gebracht, daß er ein Faiferliched Mans 
«dat erwirft, nad) welchem die deutfchen Städte ihre Magiſtrate 
«abfchaffen und die Bifchöfe Das Regiment haben follten. Diefen 
«faiferlicyen Befehl habe der Bifchof vor Die Ratheverfammlung 
«zu Worms gebracht und begehrt, den Rath und die Gefells 
«fchaft der Zünfte abzuftellen. Die Bürger hätten aber darauf 
«nicht geachtet, weil feine Stadt darin namentlich angezeigt 
«gewefen, noch er auf die Anhoͤrung der Städte Privilegien und 
«KRothourft ertheilt worden und der Bifchof fie hintergangen 
«hätte. Derſelbe habe hierauf die Einwohner der Stadt in 
«Bann gethan und fei mit allen feinen Pfaffen daraus gezogen, 
«Zu der Zeit fer Kaifer Friedrichs IL. Sohn, Heinrich VII., 
«in. Deutfchland gewefen, welchen die Wormfer das Verfahren” 
«ihres Bifchofs geflagt und von ihm einen Brief erhalten hätten, 
«worin er ihre von dem Kaifer und Könige erhaltenen Privile⸗ 
agien beftätigt. Der Bifchof habe fich hierauf zu König Hein⸗ 
«rich VDE. begeben und da dieſer damit umgegangen, feinen 
«Vater - Friedrich aus Deutfchland zu verdrängen, fo habe er 
«gefucht, viele Fürften, Grafen: und Städte des Rheinſtromes 
«auf feine Seite zu ziehen, da: aber Worms auf der Seite des 


I) Acta Wormat. meta, I. 198. 
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«Kaiſers ftandhaft geblieben, habe Koͤnig Heinrich mit feinen 
«Verbuͤndeten die Stabt feindlid, überzogen, bie Bürger hätten 
* «aber einen Ausfall getan und die Belagerer weggefchlagen. 
«Diefes habe König Heinrich fo verbroffen, daß er dem Bifchof 
«alle Gewalt über die Stadt gegeben.« Ein anderes altes 
wormfer Manufeript fagt: «Gleichwohl habe der Bifchof feinen 
«Willen nicht erlangen können, weil viel tapfere Ritter in der 
«Stadt gewohnt und kraͤftigen Widerſtand geleiftet hätten.« 
Daß diefed merkwürdige im, Jahr 1220 zwifchen Mainz und 
Worms abgefchloffene Buͤndniß, fich nicht auf innere ftädtifche 
Angelegenheiten, fondern auf auswärtige Verhältniffe, und auf 
äußeren Schuß bezogen habe, beweißt die erſt zwifchen der 
Stadt Wormd und ihrem Bifchof im Jahre 1233 abgeſchloſſene 
Rachtung, welche nicht durch die Vermittlung ber benach- 
barten Städte, fondern durch die des Erzbifchofd von Mainz, 
des Bifchof3 von Speier und ded Markgrafen von Baden 
zu Stande gefommen if. | 

Bon dem Städtebindniß vom Jahre 1220 an bis zum 
Sahre 1226 müfjen mehrere folcher Buͤndniße, Verbrüderungen 
und Eide zwifchen den Städten Mainz, Bingen, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhaufen und Friedberg ftattgehabt 
und bei allen vder wenigitend einem Theil davon muß der 
Erzbiſchof von Mainz feine und feines Stifted Rechte gefränft 
gefühlt haben. Ob in einer Zeit, wo alle Berträge in lateini- 
ſcher Sprache niedergeſchrieben wurden, in deren Kenntniß ſich 
“nur die Geiſtlichkeit befand, über die erſten dieſer Verbindun⸗ 
gen und die ihr gefolgten, eine fchriftliche Urkunde aufgefegt 
worden feie, bleibt noch eine Frage. Die Archive der Stadt 
Mainz und die der benachbarten ehemaligen Reichsſtaͤdte ver- 
wahren feine. Doch bleibt e8 wahrfcjeinlich, daß dieſe An 
fehließungen der. Städte durch Bundesbriefe geknuͤpft wurden. 

Den beften. Beweiß Aber das Veſtehen diefer ftädtifchen 
Vereine liefert uns eine Urkunde vom 27. November 1226, 
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welche ung Gndenud*) bekannt machte. Sie erfegt den Mangel 
der Bundesbriefe. In diefer Urkunde erflärt der römifche König 
Seinrih VIL alle Berbrüderungen oder Eide, wor 
durch fich die Städte Mainz, Bingen, Worms, Speier, Frank⸗ 
furt, Gelnhaufen und Friedberg gegen einander zum Rachtheil 
der mainzer Kirche verbunden haben, gänzlich für aufge 
loͤßt and für nichtig. Sie ift von zwei Erzbifchöfen, feche 
Bifchöfen, drei Webten, dem Pfalzgrafen, Herzog Ludwig von 
Baiern und dem Landgrafen von Thüringen unterzeichnet. 
Diefen fämmtlichen Herren mögen felche Städtevereine gehaͤſſig 
gewefen fein. Vorgegeben wird, fie feien zum. Nachtheil der 
mainzer Kirche abgejchloffen. Gewiß waren fie in der Abficht 
eingegangen, allen Bedruͤckungen mit Kraft zu begegnen und 
mögen hauptfächlich dem mainzer Erzbifchof gegolten haben. 
Aus dieſer merfwärdigen Urfumde, der erften, welche 
der Städtevereine erwähnt, muß der urkundliche Faden der 
Gefchichte des nachherigen großen Städtebundes andgefpennen 
werden. Sie liefert über ihre Eriftenz, bei dem Mangel der 
Bırndesbriefe, den anthentifchen Beweis, indem fie alle proferi- 
birt. Die Städte ſcheinen diefe Proferibirung ihrer Verbruͤde⸗ 
rungen, wenn auch ausgegangen von dem Reichsoberhaupt, 
wenig geachtet zu haben. Gie betrachteten fie als Faiferliche 
Mandate, die auf die Einlispelungen der Bifchöfe und einiger 
weltlichen Reichefürften waren erlaffen worden. Dem Reichs⸗ 
oberhaupr fehlte die Kraft, feinen Mandaten einen Vollzug zu 
erwirfen. Die an der Nheinftraße gelegenen Städte fuhren 
alfo des Verbotes ungeachtet fort, ihrer guten Abſicht bewußt, 
und da ihr Hauptzweck der Landfrieben war, die gemeinfamen 
Verbindungen zu handhaben und fich wechfelfeitig gegen ihre 


1) Cod, Dipl. I, 494. Sie wird unter den Urkunden Nr 2 folgen. Auch 
Böhmer hat fie in feinem Cod. ımoen. frano, 88. abdrucken laflen. 
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Feinde fräftig zu unterflügen. Sie hatten die Erfahrung ges 
macht, welche wirkſame Mittel diefe Verbindungen im alle 
der Roth verfchafften. Died war befonders der Fall mit Mainz 
und Worme. Beide ftanden’ in ziemlich gleichen, ſchwierigen 
Berhältniffen, erftere gegen ihren Erzbifchof, letztere gegen 
ihren Bifchof. Beide lebten mit denfelben in beftändigen Feh⸗ 
den, ſtets fchlagfertig gegen einander, im Kampfe für ihre 
Rechte und Freiheiten, gezwungen an allen Hänbeln, an allen 
Zügen der römifchen Könige Konrad, Wilhelm und Richard 
auf einer oder der andern Seite Theil zu nehmen. Diefe gleich» 
artigen PVerhältniße und die Nähe beider Städte brachten 
aber unter ihnen felbft Berährungen hervor, welche nicht 
immer die freundfchaftlichften fein konnten und nene Buͤndniſſe 
oder Ernenerung ber alten zur Folge hatten. Diefe neuen Ber, 
brüberungen und die Ernenerungen der alten konnten von den 
benachbarten Reichsſtaͤnden nicht gleichgiltig angefehen werben. 
Wechfelfeitige Reizungen und Mißtrauen konnten nicht fehlen 
und miüffen fo zugenommen haben, baß fie den römifchen Koͤ⸗ 
nig Heinrich VII. im Sahre 1231 in der Stadt Worms felbft, 
wo er einen Reichstag hielt, nöthigten, den verfammelten 
Fürften die Frage vorzulegen: Ob eine Stadt Vereine, Ver 
bindungen, unter welchem Namen fie auch benannt wirben, 
mit andern Stäbten des Reichs machen koͤnne? Diefe haben 
dann, wie ed zu. erwarten war, in der Kraft eines Urtheils 
‚geantwortet: Nein, keine Stadt koͤnne ſolche abfchließen und 
ein folches Recht fei ihnen förmlich unterſagt. Zugleich machte 
ſich dieſer roͤmiſche König verbindlich, nie einem folchen 
Städteverein feine Beſtaͤtigung gu ertheilen und die Reiche» 
ftände gaben ihre Wort, Feiner in ihren Landen gelegenen 
Stadt foldye Verbindungen zu erlauben. Ueber dieſe Entfchei- 
dung umd wechfelfeitige Zufage wurde eine fürmliche Urkunde 
aufzefegt und von dem mainzer Erzbifchof Siegfried, als 
Reiche-Erzlanzler, mit dem Taiferlichen Siegel verfehen. Zehen 


Reichöftände unterfchrieben fie ald Zeugen. Sie iſt datirt zu 
Worms am 23. Sanuar 1231. 9 Ä | 

Der in der mainzer Gefchichte fo befannte, unruhige, 
dad Schwert mehr, ald den Bifchofsftab liebende Erzbifchof 
Siegfried III., ein geborner Graf von Eppftein, war bie 
Haupttriebfeder aller Verhandlungen biefes merfwirdigen worm- 
fer Reichtags. Auf feinen Antrieb ertheilte König Heinrich 
VII. den geiftlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten Hoheitsrechte, 
denen fie ihre nachherige weltliche Macht, ihre Größe verdankten; 
er war es, der veranlaßte, daß dieſe Hoheitsrechte von feinem 
Vater, dem Kaifer Friedrich II., beftätigt wurden. Erzbifchofs _ 
Siegfried blutige Fehde ınit Konrad, . Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen, iſt befannt, er tritt mit Kaifer Sriedrich in. ber 
Lombardei, im Jahr 1244 belagerte and eroberte er die Stadt 
Mainz, wurde aber noch im naͤmlichen Sahre von den Bir: 
gern gezwungen, ihnen einen Freiheitsbrief auszuftellen, worin 
er ihnen größere Rechte zufagte und befchworen hat, ale fie je 
vorher befeflen hatten ?). 

Auch das-auf dem wormfer Neichdtag am 31.: Jannar 
1231 gegen die Staͤdteverbindungen erlaſſene Verdammungs⸗ 
urtheil wurde von den Staͤdten nicht beachtet, da niemand 
im heiligen roͤmiſchen Reiche war, der ihm haͤtte Achtung 
und Vollzug verſchaffen koͤnnen und die Staͤdte in dieſen Ver⸗ 
bindungen ihren Schutz fanden. | 

Friedrich Zorn's und Berthold’8 von Hacsheim worm⸗ 
ſer Ehronicken enthalten uͤber die Begebenheiten, welche nach 
dem Jahre 1231 am Rheine vorgefallen und die naͤchſte Ver⸗ 





1) In Gudenns Cod. Dipl. I. 510. 511 Sie wird unter den Urkun⸗ 
den Ar. 3 folgen. x 

2) Im Gudenna Cod Bipl. 1, 580 und forrefter in Werner mainz. 
Dom. I. 613, 
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anlaffung gum großen rheinifchen Stäbtebund gegeben haben, 
merkwürdige, wenig befannte Rachrichten. Die wichtigften will 
ich im Auszuge liefern, | 

Hacsheim erzählt Y: «A. 1234 den 12. Sept. ift geſtor⸗ 
«ben Bifchof Heinrich, ald er 17 Jahre regiert. — Ihm 
«it im Bisthum gefolgt Landolphus von Hoheneck, nicht weit 
«von Lautern, Decant im Dhumb. — Diefer Landolphus 
athut fi zu Kayfer Friedrichs IE Sohn Heinridyen mit ans 
«dern viel mehr Bifchöffen und unterftunden mit Huͤlff des Kay⸗ 
eſers Sohn, feinem Vater, Kayfer Friedrich, Tentfchland und 
«befonderd den Rheinſtrom vorzubehalten, daran der Bifchoff 
«Landolphus mit andern gar fleißig war. Der Zeit war 
«Kayſer Friedrich in Sicilien und welfchen Landen, barumb 
«feinen Sohn etliche Biſchoͤffe alfo anhetzten; denn die Geiſt⸗ 
«lichen wollten Kayfer Friedrich übel, fo wie auch Heinrich, 
«Kayfer Friedrichs Sohn feinem Vater, denn er hat gern fein 
«Sheweib verlafien und eine andere gehabt, welches er doch 
«für den Bater nicht wohl ſich dürfen unterftehen, derhalben 
«er ſich alles Vermögens bemühet, dem Vatter den Inngang 
tentfched Lande zu vorhalten, deshalben er dann zu Ihme 
«fordert den Bifchoff Landolph, daß er ſich feines Raths ge- 
«brauchen wolle. Gab alfo Heinrich dem Bifchof viel Gerech⸗ 
«tigfeit Aber die Stabt Wormbs, daß er Ihm befto treulicher 
aju feinem Practiquen wider ben Batter behälflich were; 
«demnach: begehrt Heinrich Reuter und Knecht oder Soldner 
«von den Stätten uff das die Stätt Ihm deſto weniger zu 
«wider und dem Batter behälfflich fein möchten, und alß Ihme 
«etliche Stätte Huͤlff zuſchickten, begehrt er folches gleichfalls 
«ahn die von Wormbs mit allem Fleiß und ernft und weiteres 
aauch, daß fle ihm hälften und nachfolgend befländig weren, - 
wider aller Manniglich, Niemands außgeſchieden, und wen 
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agleich, wer der wolt, welches die Buͤrger gemeiniglich nicht 
athun wolten, fondern fagten, fie hätten Kayſer Friedrich feis 
nem Vater gehuldet, darbey gebührt Ihnen zu bleiben und 
«wider den nicht zu thun; König Heinrich obgenannt wider- 
«fegt fich ernftlich, aber die Bürger wolten von Ihrem für- 
«nehmen keineswegs abftehen, derowegen denn König Heinrich 
«bei der Statt Wormbs mit großer Macht rudt und begehrt 
«ahn fie mit dem allerhächften Fleiß und mit großer und mans 
enigfaldiger Berheifung viel Guths, Gnaden, Freyheit, daß 
«fie Ihn für Shren Herrn erkennen wolten, aber ed woldt 
«alled nichts verfangen, dardurch warbt er zur Ungnab bes 
«wegt, und treumet Ihnen allerleyg Ungnad, Gefahr, ſchweren 
«Schaden, ja das Außerfte Verberben zuzuflgen, wo fie Ihm 
anicht würden folgen; aber die von Wormbs wolten von hs 
rem Herrn Kayfer Friedrich nicht abftchen oder von Ihm 
«weichen und waren beftändig in dem, wie dann die von Speyr 
«auch eine Zeitlang thaten, waren doch letztlich von Ihrem 
«Bifchoff abwendig gemacht worden; da dieß König Heinrich 
«erkannt, daß Ihm in diefem gangen Landt Niemandt wider⸗ 
»ftunde, denn allein die Statt Wormbs, wardt er noch zorni- 
«ger und über die Maſſen heftig bewegt, fehict doch zu Ihnen 
nichts deſto weniger viel gewaltiger Stattlicyer Legaten von 
«Adel und andern herrfichen Perfohnen, fondern auch Ihren 
«Bifchoff Landolphum (der dann ohnedied alle Zeit mit Fleiß 
«gearbeitet hatte, daß fie obgenannten Heinrichen beyftäudig 
«weren) in der Guthe, fie uff König Heinrichd Seite zu be- 
awegen, aber fie richteten bei Ihnen nichts fruchtbarlicheg auß, 
«denn Niemand vermogte die von Wormbs von Shrem Herrn 
«Kayſer Friederichen abzuwenden und fo aber Heinrich obge- 
znanndt bemerft, daß die von Wormbs in feinem Weg vom 
«Kayfer Friedrichen, feinem Batter zu wenden weren, wardt 
«er alfo hardt über fie ergrimt mit aller Ungnaden und er- 
«laubt Allermenniglicy die von Wormbs zu befcyädigen, zu 
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«befriegen, ahn Leib und ihren Güthern, und überzoge fie mit 
«Raub, Brandt und andern ſchweren Kriegsgefchäften und aller, 
«ley Ungnaden , wie und in was Wege er vermogt, nichts ausge⸗ 
«nohmen, in Summen mit allem feinem Vermögen handelt er 
«wider die Statt Wormbs. In dieſer Zeit mocht oder font 
«nicht ein einziger Bürger vor Die Statt ficher fonımen, unerz. 
elitten grofen unzehligen verderblichen Schaden. Dazu hatten 
«fie merklich grofe Koften mit Reuthern, Wapner und foldner 
«zu Pferd und Fuß, ein jeglicher Burger hat in feinem Hauß 
«der Soldner bei ihm nad) feinem Vermögen, “auch Aber ihr 
«Vermögen. Doch, wie harbt fie benoͤthigt und befchädigt was 
«ren und 'täglid) wurden, dennoch vermocht Niemandts, Daß 
«fie von Kayfer Friedrich Ihrem Herrn wichen fo viel ald um ' 
«eine Bohn. Und da denn Heinrich viel gemelt durch dieſe 
««Kriegshaͤndel noth und ſchwere Ueberlaft nichts fchaffen oder 
«bey denen von Wormbs ausrichten mogt, verfammelt Er 1235 
«nach den Oſtern heyligen Tagen alle feine Helffer und Beys 
uftänder bei Oppenheim und ſchickt den reufigen Zug auf St. 
«Marrtag 5000 gerüften Bold nacher Wormbs, des vorge⸗ 
«bens die Statt zu erobern oder fonft Ihr ſchaden zuzufuͤgen, 
«welches Ihme doch fehr weit gefehlet hatt, dann fie nichts 
«augrichteten; Allein in der Borftatt bey St. Michel verbrann⸗ 
«ten fie 30 oder 40 Häufer undt wurden furchterlich von des 
‚nen von Wormbs mit ihrem grofen Hohn, Spott und Schas 
«den ritterlich und Männlich abgewiefen, alfo, daß fie wieder 
«von dannen zu Heinrich, Shrem König ziehen muften. Unter 
«dem Zug waren viel Herren und Graffen, Edle und andere. 
«Ob es aber ſchon Heinrich dieß alfo nicht war gelungen, fo 
. «ließ er doch nicht ab, die Statt und Bürger mit allen Uns 
«gnaden und fehaden, wie er vermögt, bie auf die Ruͤckkunft 
«Kayfer Friedrichs von dem Jahr 1233, biß uff Udalrici im 
«Jahr 1235, zu martern und zu plagen; dann in dem Sahr ers 
«hub ſich Kayfer Friedrich und zog in Teutſchland gegen feinen 
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«tor war, die Mandat und Bann wider Kayſer Friedrich 
wnicht achten oder verfünden. Darnadı als Kayfer Friedrich 
«dAucht, biefort folcher Procuration des Reichs und feines 
«Sohnes ohnmöthig fein, entfezt er, auch fonft umb mancher 
«Sand Urfachen von folchen Procurationen ben Bifchof.» 

Zorn erzählt in feiner Ehronid I) zum Sahre 
1238. «AB Kaifer Friedrich in die Lombardey gezogen, 
«hat Erzbifchof Siegfried von Mainz uf dem Gau bei 
«Wormbs ſich gelegt und ben Pfalzgraven Dtten überzo- 
«gen; haben ihm die von Wormbs feinen Proviant umfonft, 
enoch um Geld zukommen laſſen, dan fie wieder ben Pfalz 
agrafen nichts thun wollten; Urfach, al& die von Wormbs zus 
«vor von König Heinrichen geächtet, ift ihnen Riemand, dann 
ediefer Pfalzgrave Ott und Margrawen Herrmann von Baden 
abeiſtaͤndig geweſt.« — 

Zu den Jahren 1241 und 1242 fährt Hacsheim in ſei⸗ 
ner Chronid?) fort: »Im Jahre 1241 ftarb Gregorins, da 
«unterzog ſich der Bifchof (von Mainz) der päbftlichen Bann 
‚und Mandat Sffentlich mit aller ſchaͤndlichſten Nachreden, welche, 
«dieweil er Procurator war und ber Pabft Febt, uicht verkünden 
«wollte, gebeut darauf allen Sufraganen und Bifchöffen, fo 
unter dem Stift Mayntz findt, daß fie folche Exkommunica⸗ 
«tion des Kayferd proclamirten. Ein Theil wardt dem Pabft 
- «gehorfam, der andre aber, fo ihres Leibe Hab und Güter forg 
«trugen und ſich für Kayfer Friedrid, förchten, thaten des Pab⸗ 
«fied Gebot keine Vollſtreckung. Richt lange nach dieſem Zwey⸗ 
«fpalt und Irrung ward Siefridt von Epftein Bifchof von Mayntz, 
«fü Conrado fuccedirte, 9) der Statt Wormbs heftiger und 





1) Fol. 414. 415. 

2) Bol. 169 u. ff. 

3) Der Cpronider Hacsheim verwechſelt bei dieſer Erzählung, 
was auch Zorn gethan hatte, den mainzer Erzbiſchof Eonrad 1. von Wit- 
teldbach, der am 27. Octbr. 1209 geflorben war, mit dem Erzbiſchof 
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«abgefagter Feind, diefer Urſach halber, ald Kayſer Friedrich 
«in Italien gewefen und König Conrad das Teutſchland bes 
efohlen, Bifchoff Siegfried aber ihm zuwider war, fam König 
«Eonrad gen Wormbs 1242 im Auguft Monath, bat er fein 
«Lager bei Heppenheim auf der Wiefen 6 Tag gehabt, damit 
«er Graf Emichen von Leiningen defto baß bezwingen und 
«auf fein Seithen bringen, als aber Heinrich obgenannte 
«Emichs Bruder, auch Graf zu Leiningen und Bifchoff zu 
«Speyer ſolches nicht geftatten wollte, zieht er Sambflag vor 
«Johannis Enthauptung für Deitesheim und verbrant dafjelbe, 
«begehret darnach Hielfe an die Bürger von Wormbs wieder 
«mehrgenannten Bifchoff Seyfried, die fand er, dann fie has 
«ben ihm alebald 200 wohlgerüftete Burger und etfiche 
«Schiffe mit aller Wehr und Zubehör geliehen und alle Krieges 
-rüftung 6 Wochen lang .auf ihre Koften, fo in die 300 
«Marf Silber und darüber, getragen, mit welcher und andrer 
«Stätte Hilfe König Conrad das Rinkgaw erobert und 
«verbrannt« 2). | 

Zum Sahr 1242 erzählt Zorn in feiner Ehronid 9): «Al 
«der Erzbifhof von Mainz die Reichsſtadt Caſtel, 
«gen Mainz über belagert, feint die Burger von Worms 
“mit ihren Kriegefchiffen der Stadt und Marquarten , 





Siegfried III., einem Grafen von Eppftein, der ſchon im Jahre 1230 zur 
Regierung kam, Reichverwalter wurde und am 9. März 1249 flarb. 

1) Das Tatsinifche Manufeript in Zorns Chronick fagt davon Kol. 
192.: A, 3242 ınense Augusto venit Conradun Rex Wormatiam, 
petens auxilium ab eis in Ringaviam. Prepararunt itaque statiıu 
naves per optime constructas propugnaculis bellicis et descenderunt 
ktingaviam cum 200 arınatis et expensis honestissimis, sequentes 
Regem per 6 Scptimanas (hebdomatas) expensis propriis super 
eivitate Wormatiense faetin ad SlO marcas et amplius, Postguam 
vero Rex villas vero oimnes ineenderet, reverrun eat ct cüves cum co, 


2) Fol. 115. 
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«dem Schultheis von Oppenheim, fo von des Koͤnigs wegen 
«darinnen war, zu Huͤlf kommen und alsbald der Erzbiſchof 
«son Mainz, foldyes erfahren, ift er wieder abgezogen; haben 
«die von Worms etliche Schügen in der Stabt zu eıner Bes 
-fagung gelaffen und mit des Biſchofs Schiffen den 24. Mar- 
etii wieder bin gen Worms fommen *2). Hacsheim fegt 
in feiner Chronid hinzu: «Sf ihnen auf folden Zug in Die 
«400 Mark und auf die Befagung 60 Mark und mehr 
.«gelofen 9.« 

Zum Sahre 1243 fährt Hacsheim in ſeiner Ehronic 
fort 7: «Im Auguſt Monath haben die von Wormbs aber⸗ 
«mahls König Conraden Huͤlff wider den Erzbiſchoff von 
·Mayntz auf ihre Koſten zugeſchickt, einmahl fuͤr das Schloß 
«Starkenburg mit dem halben Theil der Statt und 8 Tagen 
«bei ihm geblieben, in welch fie aus Befehl des Königs großen 
Schaden gethan, das anderemahl für Rüdesheim im Rincgam 
emit 100 gerüfteter Männer und etliche Schügen: und bei 
«Ihm 3 Wochen blieben, alles uff gemeiner Statt Koſten, , 





1) Das lateiniſche Mſpt. in Zorns Cbronid ſagt I. e. Anno au- 
pra dieto obsedit Castellam, volens eaın devastare,, sed tandem per 
Dominumn Philippum de Hohenfels et Dominum P:ilippnm de 
Falkenstein Imperatori fuit preservata. Cnm ergo veniasel mogun- 
tinus Eps cum anis ante dietam civitatem et enstra metatus enset 
et instrumentn ejus beilica pornisset, erat Marqyuartur, Seul- 
tetus de Oppenheim, in Castello, Andientes hoc cives, preparave- 
rant naven nuas bellicas et bene munitas veneruntgne: apud Mo- 
guntiam, Videns autem eos AEpus Mogunt, tam .forten advenire, 
recessit de obsidion«, eomburens sun instrumenta propria. Cives 
vero Wormat. liberata civitate et seulteto, cum gandio reressi runt 
Wormntiaın,, quad constitit cives in expensis 400 Marcus, Pones 
bant etiam ragitarios in Castello ad defensionem, qui constitue runt 
in expensis CO Marcas et plus. 

2) Bol. 181. 

8) Bol. 185. 
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«weiches auf die 200 Mark geſchaͤzt worden, deshalb und 

«darumb auch ward er Siegfried Bifchoff zu Mayntz ihr ab- 
«sefagtee Feind, alfo daß er mit einem Heer auf dem Gaw 
«lag und Otten Pfalzgraf:n bei‘ Rhein und Herzog zu Bayern, 
«viel Schaden that und ihm viel Dorfer verbrennen ließ — 
«(wie er dann ein ftreitbarer, Priegerifcher Biſchoff geweſen ift 
«und befhalb bei feinen Ohrenfäugern Machabaͤo verglichen 
ewirdt), — Pfalzgraf Ott ift Kaifer Friedrich dem II. bei- 
«geftanden, dverohalben er auch vom Pabſt bannirt worden, wo: 
«rauf er den Geiftlichen viel Leyts angethan.» 

Zorn erzählt in feiner Chronid *) zu dieſem Sahr: 
«Anch. beraubt Bifchoff Siegfried die Statt Wormd uff 1000 
«Mark Silber und fing ihre Buͤrger, behielt die gefänglich 
«und peinigt fie biß anf den Todt; der Bifchoff von Coͤlln 
«war feiner Parthey, diefe beyde durchaͤchteten und verfolgten 
«alle Belegenheit mit dem Bann und Schwert, welche Kayfer 
«Friedrich anhingen und dieweil die von Worms denfelben 
«mehr dann andern beyſtunden, verbannt der Bifchoff von 
«Mayntz diefelbe auch befonders für allen andern ohnverſchuld 
«imd ohne Urfach und Geboth Bifchoff Landolpho ald Bannirte 
«zu verkünden, dann wo er das nicht vollbräcdht, daß dann 
adie Pfaffheit zu Worms den Bifchoff auch als bannig und 
«Berächter päbftlicher Gewalt foll achten; darauf appellirt 
«der Bifchoff gen Rom, deögleichen die Burger, aber der Zeit 
«war fein Pabit, denn Celeſtinus ward darnach ermählt und 
«lebt nicht mehr, dann 18 Tage. Damals aber zog der Bi⸗ 
«fchoff, ald er mit den Bann abermald Zwitracht zu Worms 
«angerichtet hatte, an den päbftlichen Hof, dann der hernach 
«Pabſt war worden, hat den Erzbiſchoff von. Mayntz Lieb, 
«dieweil er flettigft ohne Unterlaß allerley Händel wider 
«Kayſer hat helfen ausrichten und vollbringen. - Als fie aber 





A Sol, 107. 
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«von beyden Erztifchöffen Mentz und Coͤlln, auch den Herrn 
«von Iſenburg mit dem Bann und ſonſt mit der That befeh- 
«det, hat Conrad Roͤmiſcher König, der Stadt Worms zu 
«Hulff gefchiet, Herrn Phillipfen von Hohenfels und Herm 
«Phillipſen von Falfenftein, die fint Sahr und Zag in ber 
«Stadt Worms mit all ihrem Gefind uff des Königs Koften 
«blieben und gemeiner Stadt treulich: beigeftanden. Im nem- 
lichen. Jahr im Dezember, ald die Stadt Gaftel vom Erz- 
«bifchoff von Mentz abermals erobert, find die Bürger von 
«Wormbs mit ihren zugegebenen Helfern und die Bürger von 
«Oppenheim gezogen gen Frankfurt in Hoffnung, mit Half 
«derfelben Caſſel wieder zu erlangen. Als aber die von Frankfurt 
«ihnen nicht helfen wollen, (dann fie und alle Städte der 
“Wetterau mit dem Bifchoff von Meng einen Anfland ge⸗ 
«macht) find fie wieder traurig heimgezogen. — Hat alfo Dies 
fer Zeit die Stadt Worms und die Bürger unzähligen Scha⸗ 
«den erlitten nicht allein von ihrer Pfaffheit und Bifchoffen, 
«fondern auch von andern Geiftlichen und find alfo genäthigt 
«worden und befriegt, auch mit Bann beladen und uff das 
«alleräußerit befchwert, ald es dem Viſchoff je mehr moͤglich 
«geweſen ift.» 

Ao. 1244, erzählt die Chronik von Hacsheim 2: «als 
«die Statt Caſſel gegen Mayntz über, abermahls vom Erz⸗ 
«bifchoff von Mayng, durch Verräthereg Eberhard von Echzell, 
«erobert worden, findt die Bürger von Wormbs mit ihren zu⸗ 
«gegebenen Helfern und die Bürger von Oppenheim gezogen 
gen Frankfurt, in Hoffnung, mit Hulff derfelben Caſſel wic- 
«der zu erlangen, ald aber die von Frankfurt ihnen nicht helfen 
«wollten, find fie wieder traurig abgezogen und hat ber Viſchoff 
«Caſſel zu Boden geriſſen Jen 





1) Fol. 186. 
2) Das lateiniſche Manuſcript in Zorng Chronick. Br. 192 erzählt 


Zum Sahre 1245 fährt Hacsheim in feiner Chronid 





diefe Vorfälle mit den Worten: In nativitate S, Marie 1249 venit 
iterum Dnus Rex Conradur mense Augurio cum cxercitu potenti, 
ducens secnm Fpiscopos et Ahater , et principes et multon maugnn- 
tes, volens, sieut debnit, nocere Epo mog. et sibi requirere Castel- 
lam Civitatew, quam ipse Epus magna fraude et pecunia pro- 
ınissa fraudulenter in sunm traxerat potestatem, transivit 
enim cum suo excreitu per Berkatrazzen, veniens ante Castrum, 
quod dieitur Stuarkenberg, de quo magna damna civibus Wormat, 
sunt illata, ad restimationem qningentas marenn. Missit ergo ad 
eives postulando auxiliımn , qui statim cum medietate civium ex- 
cuntes in auxilium et preceptum illius exequentes, exstirparunt vineas 
et commorantes cum RegeB dicbus propriis expeneis ad nestimationem 
200 marcas et amplius et reversi sunt, Procedens autem Dnus Rex 
potenter pervenit Castellam, obsidens cam ct statim tradita est 
ei et muniens eam suis, 4tatim descendit in Ringaw Rudesheim et 
anbito misit pro Wormatiensibus, et ad enm descenderunt ‚qui cum 
exponsas ct laborer maximar austinu'ssent, hoc etiam sustinere nen 
 rceusabant, et mox cum navibnes anis bellicis preparati et 100 ar- 
matis et rapitariis deseenderunt, Rudesheim pervenientes et ibi- 
dem multis laboribus et expensis existentibus tribus seplimanis 
ad acstimationem 200 marcas, postea reversi sunt cum Dno Regre, 
eommissit etinm Dnus Rex Castelle Dno Wirico de Dune, qui mag- 
nun telonium ibi a Mogunt, et Wormat, et aliis civitatibus ex- 
torgucbat, IIis etianı temporibus pnssi sunt Wormatienses multa 
damna magna ct innumerabilia a Dno Mogunt, Epo et suis fan- 
toribus, similiter a Dno Conrado coloniense. AEpo etDno de Ysen- 
burk, qui eives Wormatienses, depredaverunt ad aestimationem 
500 marcas; a fidelitate tamen sua nungnam declinaverunt, 
Tandem itaque in his positi angustiis, poscebant auxilium a Dno 
Rege, per quod tam Dno Epco , quam ipsi , se et sua iuta poseint 
eonservare, ad quod Dnus Rex statim inclinatus, ınittens eis auxi- 
lintores Dnum Philippum de Hohenfels et Daum Philippum de 
Falkenstein, quos ipse propria sua pecania conquisivit et injunxit 
ipsis, ut per annum cum eornm familie in civitate Wormatiense 
permancrent, ju ventes ct adstantes eivibus oinnibus, intraverunt 


. 
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fort:) «Hat Herr Simon von Schawenburg etliche Bürger 
von Wormbs in feinem Dorf Doffenheim bei 30 Fuder 
«eins, über fein gegeben Geleitd, im Herbſt genommen, des⸗ 
«falls die von Wormbs mit ihren freunden Herrn Philippfen von 
«Shohenfeld, Naugrafen Conrad, Marquard Schultheifen von 
«Oppenheim, Herrn Phillippfen von- Falkenftein und den Bürs 
«gern von Oppenheim den 30. October ausgezogen, über nacht 
zu Ulffersheim gelegen, und Morgens vor gemeltem Dorf 
«Doſſenheim, daflelbe zu verbrennen und die Weingarten 
«dafelbft abzubauen, zugezogen, ift ihnen gemelter Herr 
«Simon entgegen kommen und hat Frieden begehrt, weldyer 
«dann folgendermaffen gemacht worden, darauf jedermann 
«wieder heim 309: Es foll der von. Schawenburg die Stadt 
«Wormbs, die Zeit feines Lebens feines beften Vermögens 
helfen fchigen und fchirmen, und was er Ihnen entwendet 
«und mit Gewalt genommen, deflen Werth foll er Shnen hies 
«zwifchen künftig Oſtern auf ehrlicher Leuth Erfanntmiß bei 
feine Trewen wiederitellen. Er fol auch 6 ehrliche Ritter 
«Shnen zu Bürgen fegen, welche vermitteld des Eydes fich ſol⸗ 
«ched an feiner Statt zu halten verobligiren, und zu mehrer 
«Berficherung follen fie fic) gen Ladenburg in die Feftung 
«legen, dafelbft daraus nicht weichen oder wenden, es fey 
«dann benen von Wormbs ein Abtrag und Genüge ihres Scha⸗ 
«dend gefchehen, auf Erfanntnuß Graf Friedrichs von Leis 
«ningen und andern, fo Ro benannt worden. Uff den cr» 
«ften Sonntag im Advent n. J. als Bifchoff Landolph noch 
‚nicht vom Pabft kommen war, hat ein Ritter, Jakob Raab 
«genannt, des Bifchoffs Diener, fich unterftanden, mit Huͤlff 


ergo civitatem dieti nobiles 1214 in die Sti Mathei Apostoli et 

Evangelistae et ipsa die juraverunt Dno Epe et civibus adstar« 

contra quemlibet, A, 12443 in die Sti Thomi Apestoli castella 

(Tafel) prodita ab Epo Mogunt,. qui adversabatur Dnis Philippir, 

ab Eberhardo de Egeesill (Echzell), funditus reversa est ab Epo. 
1) Fol. 186. 
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«feines Bruderd Albrechts, der ein Thumbfänger war, das 
«Schtoß zum Stein durdy eine feltfame Practick zu erobern, 
«aber er nichts ausrichtete, fondern ſchaͤndlich abziehen muͤſſen. 
«Anno 1246 im Sanuar, am Sonntag nad) drei Königen 
«it Herr Heinrich von Hoheneck, des Biſchoffs Landolphs 
«Bruder von Wormbs mit 35 gerüfteten Bürgern ausgezogen, 
«und haben ermelten Ritter Sacoben alle feine Hoff und 
«Haͤuſſer, ſo er zu Wefthoffen und Oppenheim gehabt, vers 
sbrant , welches gedachter Jakob alebald Herrn Philipfen 
«von Hohenfels, fo damals mit vielen Neufigen in feinem 
«Schloß zu Gundheim war, geklagt, der ift alfo bald dem von 
«Hoheneck mit 60 Mann nachgeeilt bis an "die Stattgraben 
«von Wormbs und Ihn mit 4 andern gefangen und wie fols 
«ched in der Statt erfahren mardt, hat man Sturm gefchlas 
«gen, findt die Bürger mit Macht aus der Statt geloffen und 
«Herrn Philippfen von Hohenfeld bis gen Obernheim nach⸗ 
«geeylt und Shrer 23 Ritter, barınter auch Herr Ruprecht 
«saugraff, deiien von Hohenfeld Tochtermann und andre ges 
fangen und gen Wormbs geführt, es feint auch in biefem 
«Zumult und Gefchläg bei 60 Mahn umblommen, und ale 
«Kayfer Conrad, fo damahls zu Wimpfen war, foldyes ges 
«hört, ift Er alsbald wieder hinter fich gen Epeyr gezogen, 
«die von Wormbs und die von Hohenfels vor fich vertragt, 
um weitern Schaden zu verhindern. Im nemlichen Sahr im 
«Merzen, als drei aus dem Rath geftorben, haben der Groß 
«Serbard, Marquard Buß, Dimar unter den Gaben, Wends 
cherr Ritterle, Heinrich Hellenrepff, Siegel Eichelmar, Heinrich 
«Rott, Werner Dirolff, Herbert Ruͤbner, Jakob Markgraf, 
«Seinrich von Pfiffelheim, Heinrich genannt Guth, ein großen 
«Lermen angericht, indem fie 40 Rathsperſonen, fo. Bifchof 
«Heinrich in 15 geändert, wieder reftituirt wollten. haben.» 
«Sm nemlichen Sahr,» fährt Die Chronik 9) fort, «als 


9 ger 1m. 
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«König Conrad uff St. Dswalts des Königs Tag ein Schar 
vmuͤtzel an der Nidda hielt, haben die von Wormbs uff ihre 
«Koſten Ihme abermahls Kriegsvolk und Schiffe zugefchidt, 
«darauff Ihnen auff die 150 Mark filbers geloffen. Es hat 
«auch König Conrad in ermeltem Sahr, ben erften Tag Sep⸗ 
«tembris mit Elifabetha, Pfalzgraff Dtten Tochter, Hochzeit 
«gehalten. A. 1247 auf Medardi ift Bifchof Landolph geftors 
«ben und gen Nonnenmänfter für unfer Frawenaltar begraben 
«worden. Nach welchem ift erwählt worden Conradus von 
«Türfheim, Dechant zu Maynz, ein abgefagter Feindt feined 
«Borfahrere Landolph, dDieweil er wider. ben Pabſt, der Statt 
«Wormbs und dem Kayfer beiftundt, der hat ſich zu Rein 
«den 6. July vom päbftlichen Legaten confirmiren laffen und 
«die Lehen vom newerwehlten König Wilhelm dafelbft empfans- 
«gen, und ald Er nadı Wormbs ziehen wollte, ift er unters 
«weeg zu Lorfch geftorben den 30, Dctober und zu Mayntz in 
«der Dhumbfirch vor St. Peters und Pauls Altar begraben 
«worden; diefen Bifchof haben die von Wormbs nicht in Die 
«Statt wollen Iaffen, dieweil er die Lehen nicht von Kayfer 
«Friedrich oder vom König Conrad empfangen wollen, als 
«aber diefer nicht mehr denn 21 Tage im Bifchthum gelebt, 
«feindt durch Ugeinigfeit zween erwählt worden, Richarbus von 
«Thaun, ein Bruder Weineld von Thaun und Eberharbus 
«Raugraff von Beineburg — welche, als fie falt 6 Jahr umb 
«das Bifchtumb gezanft haben, doc, die Bürger derſelben kei⸗ 
«nen in bie Statt wollen Iaffen, darumb, ‘daß fie das Lehen 
nicht vom Kayſer Friedrich oder feinem Sohn Conrad em- 
«pfangen wollten und ift deshalben alsbald Interdict in allen 
Kirchen zu Wormbs gehalten worden, bis letzt Richardus 
adurch eine feltfame Practif die Oberhand erlangte.» 

Zum Sahr 1248 erzählt Zorn in feiner Chronik): «Im 


1) Fol. 122. 
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«Detober haben bie Bürger von Worms König Eonraden viel 
« Volks neben den von Speier und Oppenheim gen Rörblingen 
azu Huͤlff gefchictt, womit der Mainzer bis Bruchfal gejagt 
swurde. Dieje Expedition koſtete Die Bürger 200 Marf.» 

Zum Jahre 1249 fährt Zorn fort 1) «find der Stabt 
. «Worms Die Divina, deren fie Bid in das dritte Jahr ſuspen⸗ 
«Dirt gemefen, von dem Erzbifchof von Coͤln, fo derzeit paͤbſt⸗ 
elicher Legat, uff Fürbitt Abts Rudolfen von Schönau und 
«Abts Walthelm von Otterburg wieder eine Zeitlang gegeben 
«worden im Suly.» 

Sm genannten Jahr 1249 erzählt noch Hacsheim in feis 
«ner Chronif?) «ohngefähr um Laurentij hat fich allhier von 
seiner geringen Urfach ein großer Ufflauf begeben, darauß der 
«Statt großer. Schad widerfahren were, wo man derfelbig nicht 
abeſcheident zuvorkommen. Es war der Zeit Herzog Ludwig, 
«Pfalggraf Ott Sohn allbier im Schönauer Hof und bes 
«begab fich, daß ein Lermen und Schlägerey fich erhebt zwifchen 
des Pfaltzgraffs Marſchalks, einem von Zorn und Philippe 
«von Hohenfels Knechten; ſolches ald das gemeine Volk unter 
«der Bürgerfchaft erfährt, fallen fie ohne Willen und Willen 
der fuͤrnehmſten und anfehnlichiten im Regiment und Gemein 
«dem Pfalzgraff in fein Herberg, ziehen Ihm feine Pferde aus 
«den Ställen, plündern und nehmen, was fie befommen, et⸗ 
«liche des Pfalggrafen Diener verwundeten fie, einen fchlugen 
«fie gar zu todt. Hierauf findt die Fuͤrnehmſten des Raths 
«und von ber Gemeindt zugeloffen und haben angezeigt, daß 
«ihnen folches herzlich Leidt gefchehen, auch wider ihr Wiſſen und 
«Willen, führen den Herzog. und den. Marfchaft alfobad auß 
«dem Schonawer Hoff in ein beſſer Gewahrfam; des andern 
«Tags fucht die Bürgerfchaft bei dem Pfalzgraff ahn, wo er 
«etwan der Sachen halben eine Ungnad uff fie gemworffen hett, 


t) Fol, 123. 
2) Bol. 194. 
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«daß er diefelbige, dieweil ed ohne Ihr Willen und Willen 
«yon etlich muthwillig boͤſen Buben angefliftet were worden, 
«wolte fallen und den Berbruß, fo Ihme unverföhnlicd, wiber- 
«fahren were, gemeiner Statt nicht wolte entgelten laffen; 
«darauf fich Pfalzgraff uff Unterhandlung Henrich Raugraffen 
«und Dhilippfen von Hohenfeld alfo erflärt, Daß Er mit der 
«Statt ganz und gar vertragen feie und ded Hohns, fo Ihm 
sund feinem Hoffgefindt diß orths widerfahren, zu ewig Zeiten 
a«nimmer mehr gedenken wolle, hat Ihnen auch Briff und 
«Siegel übergeben , ſich desfalls halber, weder für ſich felbft 
«oder durch einen andern ahn Worms nimmermehr zu rächen, 
«im Beyſein König Conrad, Herzog Dtten, Pfalzgraff feines 
«Battersd, Margraff von Baden, Friedrich Graffen von Leinin⸗ 
«gen, Emichen feines Bruders, Eberhardt von Eberftein, 
«Graffen von Sayn, Heinrich Raugraff, Hahfen Graffen von 
«Sponheim und feine Brüder, Philippfen von Hohenfels, 
«Weyrich von Daun und im Fall etwas über kurtz oder lang 
«deshalben fürgenommen würde, fo follen ernannte Fürften, 
«Graffen und Herrn Worms mit aller Macht wider Pfaltz 
«beyfichen,, deßgleich hat auch der Marſchalk einen Lihrfrieven 
«für fich und feine Diener ebenmäßig Inhalts gezogen und zu 
«Bürgen daneben gefeßt, Herrn Philipps von Hohenfels , Rhein» 
«hardt vou Lauttern, Mörfer von Than, Albrecht von Lid 
stenftein, Hetrid von Hirzberg, Wernher fein Bruder und an- 
«dere feine Vettern und Gefreundte mehr, alfo, wo fich der 
«Marfchalt etwas unterftehen follte, in Unguthem wider 
«Wormbs, daß alddann diefe Buͤrgen von ſtundt ahn zu Wormbs 
«gemahnt follen werden, fich zu ftellen und daraus feinen Fuß 
efortfegen, e8 feye dann ben Bürgern in allen dem, fo Ih: 
«nen der von Zorn fchaden möchte zugefügt haben, eine Ges 
«nüge gefchehen. 

Anno 1250 erzählt Hacsheim in feiner Ehronif *) ferner: 


1) gol. 197. 
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«auff St. Jacob des Apofteldtag iſt Wilhelm, ein Graff von 
«Holland, ſo durch Anſtiftung des Pabſt von den Biſchoͤffen 
«wider König Conraden erwählt werden, mit großer Pracht 
«gen Bertholffensheim, (fo man jetzt Bechtolsheim nennt), bei 
«Dpdernheim kommen, und als er bafelbft eine Zeitlang harret, 
«hat er Herrn Philippfen von Hohenfeld, der wider Koͤnig 
«Wilhelm im Nahmen König Conrad die Statt Poparten 
«innen hielt und ihnen Beiftandt that, alle feine Flecken und 
«Dörfer, wenig ausgenommen, die fich brandfchäten haben 
«lafien, in Grund hinweggebrandt, von den umbliegenden 
aßlecken aber, fürnehmlid, von Ofthoffen und Wefthoffen hat 
«er ein groß Geldt befommen, damit fie fidy des Brandts er⸗ 
«mwehrten; der Zeit feind bey dem nen erwehlten König, als et- 
«liche fchreiben, gewefen, Heinrich zu Speyr, Eberhard zu 
«Wormbs Bifchöffe, der Wilt Graff und fein Sohn, der von 
«Kaffau, der von der Wiltnawen, der von Catzin⸗Elubogen, 
«der Raugraff, der von Muͤntzenberg, Wernher von Bolanden 
sund fein Sohn, Weyerich von Dhaun und viel’ andere Mehr, 
mit diefen und andern feinen Helfern, ift Wilhelm Freytag 
«nach Sacobi an Rhein gezogen und hat fein Feldlager bey 
«dem Creutz zwifchen Mayntz und Oppenheim aufgefehlagen; 
«König Conrad ift Mittlerweile zu Oppenheim ftillgelegen. 
«Hernacher hat Er fein Feldtlager für Oppenheim nach Diens- 
«heim anffgefchlagen,, alß folches König Wilhelm vermerkt, hat 
«er alfbaldt fein Volt von fich ziehen laſſen uud hat er fich 
«in eigener Perfohn gen Mayntz begeben; König Conrad ift 
salfbald mit feinen Hauffen nacher Meyng gerüct und hat ſich 
«fchier vor die Vorftatt bey dem Klofter Dahlen gelegt und 
«den Burgern und Bifchoff von Mayntz alle, was er gekoͤnnt 
ahat, verbrent, außgenommen, bie ſich mit großem Geldt des 
«Brandts ſchwer erwehrt. Als er aber bafelbft 5 Tage vers 
«harret und fi König Wilhelm binzwifchen aus feiner Ges 
«wahrfam der Statt Mayntz nicht begeben wolt, iſi König 
5 * 
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«um Mainz ein Schloß oder ſonſtiges feſtes Werk anzulegen, 
«oder das zu Ehren bed Reichs zerſtoͤrte Schloß Weiſenau 
«wieder zu erbauen, auf die Mahnung der Mainzer Bürger 
«alle Städte des Reichs und alle feine Fremde, bei Berluft 
«feiner Freundfchaft, zur Zerftörung ihm thätige Hilfe leiſten 
«follten *). 

A. 1251 erzählt die wormfer Chronit von Hacsheim?): 
«Den 7ten April hat Heinrich Bifchof von Speier , ein gebors 
«ner Graf von Leiningen die Wormbfer wohl wieber aus dem 
«Bann gethan umd in allen Kirchen fingen und Meß halten 
elaffen; ald König Conrad vor die Belagerung der Stabt 
«Wurtzburg gezogen, gleid aber das felbig Jahr, den WOten 
«Auguſt Monathß ift ihnen der Gottesdienft wicber entzogen 
«worden, und hat Gerhardt Erzbifchoff von Mayntz ein Wilds 
«graf, ſich ahn der Pfrimm bei Kriesheim wieder König Con⸗ 
«rad zu Feldt begeben und hernach auf Marien Himmelfahrt 
«Abends das Stättlein Pfedersheim zu Boden und Grundt 
sabgebrandt ). Hierzwiſchen, obſchon Kaifer Friedrich der 


1) In Octters Samml. verfihied. Nachr. 1 421: Datum apnd 
BMoguntiam nonas Augusti 1250. Item si ullus homo ex prerunp- 
tione vel potentin aliquod oppidum sive castrum intra spatium 
quatuor milliarium a eivitate mogunt. edificarc sive instaurare 
proposuerit, velrectificare castrum Wiesenawe, ob imperii honorcın 
destructum, praecipimus et mandamus omnibus nostris fautoribus, 
aınicis, eastrensibur et civitatensibus nostris et imperii, quod juxta 
monitionen civium predictorum novis edificiia toto conanime sc 
iopponeret , prout nostram etimperii gratiam voluerint obtinere et 
illa per opem et operam efficaciter penitus deatruendo. 


2 Bol. 199. 


3) Das lateiniſche Mgnufeript in Zorns Chronlk erzaͤhlt dies 
Fol. 219 mit den Worten: Bbdem nano (1251) Gerhardas Archie- 
piscopus mogunt, Wildgravius sua castra metatus est ad pri 
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«Statt zu Huͤlff Graf Emmichen von Leiningen beorbert hat, 
«wardt doch von wegen ber Zweytracht, fo beide Neicharbt 
«und Eberhart des Biſchthums halber hatten, fein beftändig 
«Regiment in der Statt Wormbs, wie auch fonnft in Teutſch⸗ 
«land überall, dann uff Anrichtung und Begehren etlicher 
«Bifchof teutſches Landts hat der Pabit Kaifer Friedrich abs 
«gefeßt, wieder ihn und feinen Sohn erftlich erwählt Heinrich 
«Landgraf aus Thuͤring, fo ein Bruder war Ludwichs, der 
«St. Elifabeth zum Gemahl hatte, welche die Pfaffen hie und 
sanderft wo ben 5. von Ihrn Benificien gaben, daß er König 
«Conrad wiederftand that, davon der Landgraf viel Geldts 
bracht, ift aber in dem erften Sahr für Ulm, welches auch 
«König Konraden beiftundt, mit einem Pfeil erfchoffen worden 
“und nad ihm Wilhelm, ein Graf aus Holland wieder Fried- 
«rich und fein Sohn Conraden erwählt worden. In Wormbs 
«aber wurden durch obgenannte Biſchoͤffe unter den Bürgern 
»Zwyſpalt angerührt, dann alfo vermeinten fie feye die Statt 
«am beften unter das Joch zu bringen, wie es dann ihnen 
«in dieſem Falle nicht ganz misrathen, die Pfaffheit und etliche 
«fürnehme Bürger waren Richard gehorfamb, welcher frever- 
licher Weiß verbot und inhibirt, daß der Rath nicht Gericht 
«oder Rath halten follt, der Urfach halben, als fie beede lange 
«Zeit zu Rom umb dag Bifchthum gekriegt und Reichard ob⸗ 
«gelegen, Eberhart aber noch nicht abftehen wollen, that fich 
«Bifchof Reichard mit ihm vertragen, auf Lätare 1352 und ihm 
«fein Lebenlang 150 Wormbfer Pfundt geben. Es haben aber 
«doch die Bürger zu Worms Biſchof Reichardt nicht einreiten 
wollen laſſen, derweil er König Wilhelm angehangen. 
«Hat er vor Martini, dag man die Stadtämtern nicht befegen 


mam (Prim) contra Eonradum Regem probe villum Chigesheim 
(Lriespeim). et in vigilia assumptionis Marie incenderunt villam 
Pettersheim totaliter, 
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«folt, verbotten und in allen Kirchen, ausgenommen zu den 
Predigern, interdickt gehalten. Warbt alfo neben dem Bann und 
«interbickt weber Rath noch Gericht gehalten, bis beide Bifchäffe, 
«je einer dem andern ben Eintritt abgeloffen bett, daraus denn 
«wie jederman verftehen kann, ein elend wefen erfolgt und 
«dieß gefchahe Anno 1252. Man liß auch feinen in die Kirch 
«gehen, darin man heimblich Meſſe hielte, er wollte dann und 
«fchwur deßhalb einen aidt, von Kaifer Friederich abzuftchen, 
«dem Pabft und Biſchoff Neicharden zu Wormbs und. König 
«Wilhelm beyftändig 'und gehorfamb zu fein und für einen König 
zzu halten; die fürnehmften der Statt, die der Pfaffheit Par- 
«tey waren, fielen von der Buͤrgerſchaft ab und ſchlugen ſich 
zn der jezt gemelten Meinung, daraus dann Anno 1253, 
«16. Januar, eine große Spaltung und Meuterey unter den 
«Bürgern entftanden; denn ein Theil war der Pfaffen Parthey, der 
aanbere Theil aber Kayfer Friedriche und König Conrads 
«Parthey; diefe, als fie fich beforgten, fie wirden überwunden 
«und der Statt vertrieben werden, kamen fie in den Dhumb 
«in St. Laurenzen Chor zuſammen, da ermahnte einer, der 
«Kayfer Frieberichd und König Conrads Parthey war, mit 
«Namen Gerlach, genannt Guf, und jagt die ander ale 
«wieberfpenftige und ungehorfame auß dem Münfter, welchem, 
«die weil ihrer wenig waren, nicht konnten Wiederfiandt thun. 
«Aber richt lang darnach mehreten fie ſich häuffig und nahmen 
«mit Gewalt und Macht alfo zu, daß ein Sobn wieder feinen 
«Batter, der Vatter mwieber feine Kinder und ein Bruder wieder 
«den andern war. Letzlich war diefe Zwyſpalt zur guͤthlichen 
«Hinlegung ergeben. Nach gefchehener Rachtung ſchickt man 
abeiderfeitS Aberonen, Prior zu ben Prediger, mit Rath, der 
«nberften' Prelaten, zu Bifchoff Nicharden, daß der Bann 
«und Interdict möge abgeftellt werden, welches alfo gefchehen, 
dann uff Purificationis Marie fing man wieder ahn in allen 
«Kirchen zu fingen.» 


Be 
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Die Stadt Oppenheim mußte noch beſonders ihre Treue 
und Anhaͤnglichkeit an den Koͤnig Conrad buͤßen, indem fie 
nicht allein der Papſt Innocenz IV. in den Bann that, ſon⸗ 
dern König Wilhelm am 24. Auguſt 1252 durch eine im Lager 
zu Kaub audgefertigte Urkunde *, fie an ihren und König Con⸗ 
rads Feind, den Erzbifchof Gerhard von Mainz und feine 
Kicche, für eine Summe von 2000 Mart Silber mit ihrer 
Burg und Zugehör verpfändete. Gerhard mußte dabei vers 
fprechen, gegen bie verpfändete Stadt, mie gegen des Königs 
und des Reichs Rebellen zu verfahren. Bermuthlich hatte diefer 
Erzbifchof dem König Wilhelm diefe 2000 Markt Silber nie 
vorgefchoffen gehabt, fondern fie waren eine Entfehädigung für 
die Koften der Heereszuͤge, die er fir ihn gemacht hatte, ober 
eine Remuneration fiir die Stimme bei feiner Wahl zum römis 
ſchen König. 

Zum Sahr 1253, berichtet Hacsheim’d wormſer Chronik?) 
«Sn dieſem Jahr, den 20. Februar, fügt ſich Biſchoff Neichardt 
ohnvorfehnlich jedermann in die Stadt, ohne wiffent gar frid 
nnd heimblich gen Kirfchgarten, mit ſeinem Beyftandt 3 Tag 
«fir St. Peterötag. Als dad die Bürger verftunden, erſchreckten 
«fie, wollten auch die Pfort zu ihme verfchließen. Es fam 
auch die Sach fo fern gegen den verdaͤchtigen Rath, daß 
«derfelbe fi mit ein Ayt entfchultigen mußte, endlich doch 
«wurden die Bürger burch die Pfaffbeit, Prelaten, Prediger 
und Barfüßer Moͤnch mit großer Mühe und Arbeit dahin 
»beredet, daß fie Bifchoff Neicharden denfelben .Zag richt. ale 
einen Bifchoff, fondern alf einen ſchlechten Elerid und Pfaffen 
in die Statt follten kommen Jaffen, dann wo das nicht ges 
.fchehen, ſo war Hewiß, daß man abermahld Bann und 
«Interbiet ‘behalten heit. Zudem verfolget auch Graff Emich 

1) Im Oudenun Cou. Dipl. 11 108. 
21 Bol. 208. . 
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«von Leiningen Biſchoff Reicharden und unterſtund ihn zu 
«fangen, da beforgten bie Bürger, wo dem Biſchoff etwas 
«Leydts bei ihnen wieberfahren. folt, es möcht ihnen zu grofen 
«nachreden und unglimpf gereichen, alfo, und mit diefer Gon- 


adition kam Biſchoff Reichard in die Statt Wormbs in des 


Cuſtos Haus, (fo einem von Luͤgelſtein), und nicht in ben 
«Saal; ben andern Tag morgende mit fonder Anjtellung 
«etlicher des Raths und andrer der reichiten und vornehmbiten 
«Bürger, wardt es dazu bracht, daß ber Bifchof zu St. Ans 
«dreas. Pfort hinaus kam und zu St. Martins Pfordt mit 
«vielen Neutern wieder in die Statt einritt, den andern Tag 
«fang man im Münfter Meß und hielt er Hoff mit: feinen 
«Pfaffen und Bürgern, fo ihm anhängig, desgleichen war vor 
niemahlſ gehört wordten. Al nun der Bifchoff uff Catedra Peteri 
«Anno 1253 einfomen war, doch nichts beftoweniger fo fang 
«und hielten die Pfaffheit nicht -anderft Meß, dann uff eine 
«Bedingniß, als uff eine Zeit und Gnad, und obwohl aud) 
«die Bürger den Bifchoff hatten einreitten laffen, woll⸗ 
«ten fie doch feinen Willen durchaus nicht thun; König Wil: 
«helm fchickt gen Wormbs einen Herrn von. Eppenftein und 
«einen von Niddesheim, daß fie fich zu ihm hielten, aber ihm 
«ward fein Antwort darauf, Als Die Bürger von Worms 
«ein Theild von Kayfer Friedrich und König Conraden nicht 
«abftehen wollten, wie hart und difermahl fie darumb von dem 
«Bifchoff ermahnt worden, da verfundet Bifchoff Reichart Die 
«Bürger wieder in den Bann, das gefchahe Sontag nad) 
«Marie himmelfahrt, und fordert alle die, fo. König Wilhelm 
«und feiner Parthy waren, in feinen Hoff und nennt fie 
«Gottesfurchtig und begehrt. von ihnen Half und Rath, wie 
«ber heiligen Kirche zu heiffen were, dazu Die Jegtgemelte ein- 
«muthig antworteten, fie wollten ohnangefehen ihres Leibs und 
«Guths dem Bifchoff und der Kirch beiflänbig fein, als diß 
«ber Bifchoff vernahm, war er fehr froh, daß er ſich an fie 


sgehänft und fie ahn ſich gezogen hatte, ihm eine Parthey 

«gemacht und bie Bürger getrennt, flugs daranf, uff des heil. 
«Greugestag im Herbft uff einen Sonntag, erfordert er alles 
«Volk der ganzen Statt uff den Plab vor feinen Hoff und 
afezt ſich mit feinen Prelaten und‘ Pfaffheit uff Die Saal Steg, 
«that feine Red und Predigt und verkündet alle, die Kayfer 
«Friedrich und König Conrad anhingen, oͤffentlich in Bann, 
«ald die nicht Gottedforgt hätten und der chriftlichen Kirch 
«widerfeglich weren. Bald hernach, als der Bifchoff die Bürger 
«von einander getrennt und Notten gemacht hatte, that er ben 
«Bann in der Stadt wieder ab, uff daſ aber die Partheilich- 
afeit nicht zerging, fondern je laͤnger, je firenger würde, bamit 
«ihm fein Wille gefchehe, fo verorbnet er, daß die fo Kayfer 
«Friedrich und König Conraden anhingen, die ohngottesforchtig 
«genannt, von allen chriftlichen Sacramenten gänzlidy aus⸗ 
«gefchloffen feyenz die bed Kayſer Friedrich und König Conrad 
«und nicht des Bifchoffd Parthey waren, merften wohl, daß 
«fie binfort nicht wiederftehen moͤgten, da that fich je einer 
«nach dem andern ungezwungen und getrungen zu der andern 
«Parthey und etliche der fürnehmiten ſtunden gar willig ab, alfo 
«waren die Bürger in 4. Wochen alle zu des Biſchoffs Parthey 
«getrungen. Anno 1253 im October. Hierzwiſchen und in 
«diefem Zwytracht war nach Gehalt der erften Rachtung fein 
«Rath gehalten, beshalben wolten die Bürger mit aller 
«Gewalt, daß Bifchoff Richard 40 Rathsmann nadı altem 
«Herkommen wieder aufkommen Taffen und dieweil der Bifchoff 
«fi, deſſen weigert, wollten die Bürger auch ihm nicht ges 
«horfam fein, darumb trohte er ihnen, fie abermal in Bann 
«zu thun, aber nichtöbefto minder wollten fie von ihrem fürs 
«nehmen nicht abftehen, fondern die 40 Rathöheren wieder 
haben, wie ed vormals unvorbenflichen Jahren gebräuchlich 
«gewefen; in Summa ed war ganz fein Regiment und ward nies 
umand ſicher; hiedurch gingen grofe Schanbt und Laſter täglich im 
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aſchwang und erhob ſich täglich je länger je mehr viel groſer 
„Sammer, und noth; das merkt der Bifchoff und bedacht wohl, 
«daß mit der Zeit die Bürger von ihrem fuͤrnehmen ber 
«40 Rathsherrn äbftehen würden, berohalben uff daß die Statt 
nicht fo ganz in Wefen und Ehren verbärbe und hat nad 
«mancher Hand Practifen nach Inhalt der erften Rachtung 
«9 Bürger erwählt, mit Name Conrad Dryolff, Heinrich 
«Richeri, Werner hinter der Muͤntz, Heinrich Eippura, Conrad 
«vom Rofenbaum, Edelwin Reich, Eberhard in der Wollgaſſe, 
«Heinrich Holtmund und Heinrich Roth; biefe 9. wählten 
«6 Ritter mit Namen Daniel hinter der Garkuͤche, Jacob von 
«Stein, Wolfram von Pfeddersheim, Wernher von Dürfheim, 
«Gottfried von Maulbaum und Gottfried von Sühen; bie 
«weil aber nun von der erften Rachtung ahn, bi6 uff die Zeit, 
«fat uff Die 20 Jahr Fein recht Regiment, Ordnung oder 
«Weſen gewefen war, darzu grofe ohnfägliche Bränbt der 
«Statt ergangen, dadurch grofen Schaden, Krieg und Trang⸗ 
.nuß, wie vermeldet, Die Inwohner erlitten haben, kamen 
«viele von der Nitterfchaft und wehrhafte Burger aud ber 
«Statt und waren viele arme verborbene Leuthe noch Darinen, 
«bie ‚hatten feine Straf, kein Regiment und nicht, dann lauter - 
«Kactionen und Partheylichkeit, das alteft von ben Feinden fo 
«zugerichtet ward, daß fie verarme und verberbe, welches auch 
«leztlich zu wegen gebraudıt worden; Daher feste und ordnete 
«der Biſchoff den Rath nad; Inhalt umb vermöge ver erften 
«Raihtung, dann wo die Bürger darin nicht gewilligt hetten, 
«waren fie aus Verhinderung der Bifchöffe zu Teineni Regi⸗ 
«ment nimmer fommen and leztlich gar werborben, dann 
«Kayſer ‚Conrad der Zeit im Königreich Sicilien und Apu⸗ 
«lien war und nahm Tem vaͤterlich Reich ein; dazu ift 
«der Zeit. uffruhr, Hunger und sraufom fterben ge bei- 
efanmen.» 

Dieſe umſtaͤndlichen Berichte ber wormfer Chronik von 
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Hacesheim beweiſen den hoͤchſt traurigen Zuſtand, in dem 
ſich des Kaiſers und des Reichs freie Stadt Worms gegen 
das Jahr 1254 befunden habe, wie ihre unerſchuͤtterliche 
Treue au ihren rechtmaͤßigen Kaiſer belohnt, wie ſie des⸗ 
falls von ihrem Biſchof behandelt oder vielmehr mißhandelt 
worden. | Ä 

Die freie Stadt Mainz war glädlicher, indem fie ſich 
früher den Wünfchen bes Papftes und ihres Erzbifchofs figte, 
die Partei des Kaiferd Friedric, und feines Sohnes Eonrad . 
verließ und dem ihnen entgegengefeßten König Wilhelm anhing, 
wodurch fie mancher Verfolgung entging. Allein fiewar auch 
mächtiger an Bolt und kräftig durch den innere Wohlftand 
ihrer Bürger. Doch war ihr Erzbifchof Sigfried III. nahe 
daran, fie unter fein Joch zu bringen, wenn fie nicht ein Ge⸗ 
waltftreich, den fie mit feiner GefangAncehmung ausführte, 
‚gerettet und fich dadurch wefentliche Vortheile, ja nene Frei- 
heiten verfchaftt hätte Ihre Bürger hatten ihre Kräfte 
fennen gelernt, fich an den Krieg gewöhnt, fie hatten aus⸗ 
gerüftete Kriegsfchiffe auf dem Rhein, eigene Schuͤtzen und 
Soͤldner oder Lohnfolbaten, endlich nnter ihren Bewohnern reiche 
Männer, denen es nicht an Geldmitteln fehlte Der Kauf, 
den die Stadt am 4. Februar 1253 mit den Reichskaͤmmerer 
Philipp von Hohenfels unter Vermittlung feines nächten Ber- 
wandten, des Erzbifchofs Gerhard, Der im Sahr 1251 zur 
Regierung ded Mainzer Erzitifted gefommen war, Aber ben 
halben Theil der Burg zu Weiſenan, der zunaͤchſt den Stabt- 
manern und ihre ‚Gräben gelegen war, abgefchloffen hatte, 
nnd wofür fie vom 4. Februar an bie 8 Tage nach Oftern 
zweihundert und fünfsig Mark zu zahlen verfprochen hat, ift 
dafür der fprechendfte Beweis. . Für diefen kurzen Termin von 
wenigen Wochen ftellten ſich ſechs Ehrenmänner der Stadt, 
Arnold Walpod, Friedrich zum Waldertheim, Chriftian zum 
Froſch, Gumbert zum Widder, Ulrich. zum Nofenbaum und 
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Hardwic zum Fuß, die wir bald näher werben kennen lernen, 
als Buͤrgen dar '). 

Im Beſitze eines hohen Grades buͤrgerlicher Freiheit und 
ihrer Kraft bewußt, war die Stadt Mainz empfindlich, wenn 
fie bei ihrer Nachbarſtadt Worms ihre Reichsfreiheit fo arg 
durch ihren Bifchof und feinen Anhang gefränft fah. Feind⸗ 
feligleiten waren unter beiden Städten feit mehreren Jahren 
wegen der Berfchiedenheit ihrer politifchen Gefinnungen gegen 
das Neichdoberhaupt beftanden, verheerende Schäden. hatten 
fie einander zugefügt; ein Zuftand, ber unter zwei freien 
Nachbarſtaͤdten nicht fortbeftehen durfte. ine friedliche Ans 
näherung erfolgte mit dem Anfange des Jahres 1254, und 
im Februar wurde zwifchen beiden Städten ein fürmliches 
Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß abgefchloffen. 

Die Entftehu dieſes Biindniffes zwifchen Mainz und 
Worms erzählt Zorn in feiner Chronit ) mit den Worten: 
«Und demnad, König Wilhelm, welchem etliche Bifchöffe teut⸗ 
«schen Landes wieder Kaifer Friedrich und König Conraden 
«bei Zeit ihrer beyder Leben zu einem König erfordert hatten, 
«in Niederlanden wieder etliche Herrn Krieg geführt, auch ihm 
«in diefen Landen hochvermelte Herrn mit ihrem Anhang, 
snemlich den fürnehmften Städten nicht weichen wollen, waren 
«aus diefer Uneinigfelt der Könige, (welcher am erſten der 
«Pabſt, ver Kaifer Friedrichen und feinem ganzen Gefchlecht 
«von wegen feines tapferen Gemüthes, damit er des Pabft 
«Pracht zu bemüthigen unterftand, Feind war uud ihn desfalls 
«oft ercomunizirt und des Kaiferthum entfegt, auch nicht Ruhe 
«hat gehabt, bis er daffelbieg edel Blut ald ein bluthärftiger 
Hund gar aufgeledt,) demnach aber die Bifchoffe am Rhein, 
«welche gern dad merum imperium in den Städten gehabt, 


an) 


1) Die ungebrudte merkwürdige Urkunde folgt Ar. &. 
2, Fol. 85, 139 u. 140. 
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»Urfache waren, unfägliche Kriege, Not), Brand Jammer 
«und allerlei Unglüc gar nahe in allen Städten Tentfchlande 
sentftandt, dazu Bann und Interdickt in vielen flädten, welches 
«der Anfang alles Sammerd und dadurch viele Stätte am 
«Rhein in groß Berberben kamen. SHierum und ber Urſach 
«halber habe ſich A. 1254, ald Kaifer Friedrich und fein Sohn 
«König Conrad fchon im Sahr 1250 am 12. Galend. Suni 
«mit Tod verfahren, im Februario zu ewiger Vereinigung zus 
«fammen verbunden "die von Wormbs und die Stabt Meng, 
«die dann hiebevor in merklicher Srrung geftanden und Das 
«darumb , damit fie fich wieder vieler freventlicher Keith Ans 
«lauf befchlten und befchirmen mögten.» 

Beinahe mit den nemlichen Worten - erzählt Hacsheim in 
feiner Wormfer Chronit ) die Entftehung dieſes Buͤndniſſes. 
Auch der Abt Tritheim erwähnt deſſen in feinen Annalen des 
Klofterd Hirfau 2). 

Ueber biefed Buͤndniß vom Februar 1254 wurde von 
den zwei Städten Mainz und Worms feine gemeinfchaftliche 
Urkunde gefertigt, fondern eine ftellte der andern über Die Vers 
bindung eine einfeitige Verfchreibung aus. Die Driginalien 
find verfchwunden. Bon der von Worms befige ich 4 Abfchrifs 
ten, nämlich zwei in Zorn's und Hacsheim's Wormſer Annas 
len und zwei aus einem Gopialbuch der Stabt Worms, wovon 
die .eine die Weberfchrift hat: Hlie erneuert die von Wormz 
ein verbindnuse mit irm sunderlichen briene gein diese 
Stat, Die andere aber: Dis ist ein verbindnuss der von 


1) Fol. 213 u. 214. 

2) 1. 591, wo ex fagt: a 1254 in mense/Februario cives Mogan- 
tinenses et Wortnatienses, posteaguaın plaribun anni in dissen- 
tione mutna "stetissent, ad pacis et concerdine unitatem reversi 
sunt et foedus inter se perpetuum unionis amicitiacque eonstitu- 
entes litterarum rohore firmarunt, 
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Wormze zu der Stat zu Meintz daz die von Meintz alle 
recht zu Worms solent.han gleich ir einen. Dieſe beiden 
Abfıhriften wurden miy durch den wormſer Archivar Hallun⸗ 
gius mitgetheilt. BE | 

In der deutfchen- Ueberfegung ) lautet ſie: «Im Ramen 
«der heiligen und ungetheilten Dreifaltigkeit. Amen. Wir bie 
«Miniſterialen, Buͤrgermeiſter, Richter und alle Buͤrger von 
«Worms geben allen den, welche dieſes leſen, eine vollkommene 
«Kenntniß von dem, was hier folgt. Durch. des wunderbar⸗ 
«lichen. Schöpferd Güte, deſſen Namen in alle Ewigkeit gelobt 
«ift, wird Frieden und Einigfeit unter den Menjchen. Mit 
defien Beyſtand und Gunft, ohne den nichts loͤbliches und 
«vollkommenes gefchieht, haben: wir alfo, eingeben? der alten 
»Treue und Liebe, welche ziwifchen und, unfer und ber Stadt 
«Mainz in vergangenen Zeiten beitanden, gefucht, den naͤm⸗ 
«lichen Bund der Eintracht und Einigkeit würdig zu -erneuern 
sund zu beftätigen, damit er durch Sahrhunderte nicht ver- 
«falle. Den Bürgern dieſer Stadt verbinden wir und baher 
«einſtimmig und öffentlich durch den Eid, in Ewigkeit ihre 
agetreue Helfer zu-fein gegen alle; welche ihnen Unbilden zus 
«fügen, oder fich unterftehen würden fie gegen die Gerechtigkeit 
uzu beläftigen. ferner werben wir fie alle bürgerliche Rechte 
in den Gerichten, Urtheilen, nicht minder in allen andern 


«Snftangen unb Abgaben, bie unfere Stadt betreffen, in der 


Stadt und ihrem Weichbild, in gleichem Maas, wie unfere 
«Mitbürger, genießen laſſen, fo daß fie dieſen, wie mit ung 
ulebend, immerwährend gleich gehalten werden follten, was wir 
«ohne Arglift mit Treue beobachten werden. Auch fie werden 
«das Gleiche und ſchwoͤren und ihrer Seitd gegen und allce 
«beobaditen. Um aber in Zukunft alle Gelegenheit zum Streit, 
«oder Anlaß zur Zwietracht zu entfernen, der umter und und 


1 Das lateiniſche Original unter den Urkunden Rr. 5. 
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«unfern ganz beſonderſt geliebten Mitbuͤrgern von Mainz einſt 
«entftehen koͤnnte, fo haben- wir vier Männer unter und ges 
«wählt und auch fie werden gleichmäßig unter ſich vier beftims 
«men, welche in Vollmacht beider Städte alle Streitfragen 
«und Händel unter ung beiden freundfchaftlich beilegen oder 
«im Wege Nechtend endigen werden. Würde einer davon abs 
«gehen, fo folle der Rath einen andern beftellen. Zu deſſen 
«Kraft und ewigen Gedaͤchtniß haben wir ihnen dieſen mit 
sunferm Siegel befräftigten Brief zugeftellt. Gefchehen im 
«Jahr des Herrn 1254.» u 

. Diefer Bund der Städte Mainz und Worms vom "es 
bruar 1254 war der Vorläufer des ihm bald gefolgten großen 
theinifchen Städtebunded. Tief war die. Stadt Worms von 
ihrer vorigen Macht gefunfen, groß war ihre Noth, fie ſtand 
in Gefahr, audy ihre Freiheit zu verlieren. Nur bei ihrer maͤch—⸗ 
tigen Nachbarftadt Mainz konnte fie Hilfe und Rettung fuchen, 
fie mußte, vergeflend der Berfchiedenheit ihrer politifchen Mei⸗ 
nungen und des ſeit Sahren unter ihnen beftandenen Zwiftes, fich 
in ihre Arme werfen. Die Stadt Mainz ftand damals auf einer 
hohen Stufe von Wohlfahrt, fie bedurfte zu deſſen Vermehrung 
feiner auswärtigen Verbindung, höhere Zwecke lagen bei diefem, 
wie bei dem folgenden Bunde zum Grunde. Sie wollte helfen, fie 
wollte retten. Nicht die Stadt Worms allein war in Gefahr, 
alles war im beutfchen Reiche aus den Fugen getreten, das 
Ganze, wie die Eriftenz des Einzelnen, war bedroht, Hoͤren 
wir über den Häglichen Zuftand Deutſchlands und befonderg 
ber Rheinlande unfere bewährten wormfer Chronifer Zorn *) 
und Hacsheim ?). Erſterer ſagt umd letzterer wiederholt: 
«Daßmahls ftandts in Teutfchland und fürnemlic am Rhein⸗ 
eſtrohm alſo, daß wer ber ftärkite war, ber ſchube den andern 


1) Fol. 140. 
2) Fol. 220. 
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ain den Sad, wie er kunt und mogt, bie Ritter und Edelleuth 
anährten ſich aus dem Gtegreiff, mordeten, wen ſie kunten, 
«verlegten und verfperten die Paͤſſe und Straffen, und ftellten 
«denen, fo ihres Gewerbs wegen uͤber Land ziehen muften, 
«wunderbarlic; nach. Darneben hatten etliche Herrfchäften neue 
«Zölle am Rhein uffgerichtet, auch war dad arme Volk mit 
anbermäfiger, unbilliger Schatzung hochbeladen, befchwert und 
ubeträngt; derohalben, weilen fie fonft fein Huͤlff und Troſt 
ugewärtig, verbunden fich nach deren von Worms, Maintz 
«und Oppenheim Exempel fat in 60 Städten am Rhein ge- 
«legen, daß je eine der andern in Nöthen Beyftand thun folle.» 
Mit ähnlichen Worten erzählt Lehmann in feiner Chronik von 
Speyer "> die Beranlaffung des großen rheinifchen Städte 
bundes; «Nach der koͤniglichen Wahl Landgraf Heinrichs zu 
«Thüringen und Graf Wilhelm zu. Holland, bat ſich ganz 
«Teutfchland, ja das ganze römifche Reich in grofer Unruhe, 
«Empoͤrung und Unficherheit befunden, Gottesfurcht, Recht 
and Billigkeit hat man gar aus den Augen und Herzen ge 
»ſezt und viel adeliche Gefchlechter aufm Stegreiffe ihre Nah: 
«rung gewonnen, daß Niemand weder zu Wafler noch zu Land 
«ficher veyfen, der Bauerömann feine Weingarten und Aecker 
«weder arbeiten noch geniefen koͤnnen. Died Unheil alles tft 
«urfpränglich vom Pabft hergeflofien, daß er Kaifer Friedrichen 
«mit Krieg angefochten, hernach die Fürften des Reichs wieber 
«denfelben zu Ungehorfam verhezt, zu Meineyd und Leber 
«fahrung gefchworner Pflicht und Treu und dahin verleitet, 
«daß fie andere zu Könige erwählt, ber welcher Wahl grofe 
«Uneinigfeit und Zwitracht der Fürften unter fich felbit er- 
«wachjen, daraus Öffentliche Feindfchaft und Krieg zwifchen 
«denfelben in allen Landen entitanden, — bevorab feind Die 
«Zölle von den Beftänder und Inhabern allenthalben erfteigert 


1) 534. 


«und damit alle Hanbthierung zerrättet und hintertrieben wor⸗ 
‚ «den; in Summa, wer ben andern Iberwältigen koͤnnen, ber 
«hats nicht unterlaffen. - Die Geiftliche haben Die Weltliche und 
«hingegen diefe jene gezwadt, befchwert, beraubt und ver 
«gewaltigt, dergeftallt, daß alle Land mit Unfried und Be 
«ſchwernuß erfüllt gewefen. — Diefen betrübten Zuftand des 
«römifchen Reichs haben etliche Städte reifflich überlegt und 
«demſelben zu begegnen und an ihrem Ort Sicherheit zu Land 
aund zu Wafler.zu verfügen, diß Mittel erfunden, fo von 
«diefer Zeit hernach oft und vielfältig pradtizirt worden, daß 
«fie zu einhelliger, iteifer und getreuer Zuſammenſetzung fich 
«verbunden und damit viel Nuß und Guts gefchafft. Der An⸗ 
«fang ift gemacht worden von Mayıs, Worms, Speyer, 
«Frankfurt, Bingen und Oppenheim, aber währen den Trac 
«taten, fo nach Ausmweifung der Hirfauer Chronik zu Mainz 
«Anno 1254 auf MargarethensTag angeftellt, haben ſich 
«andre mehr Dazu gefihlagen und endlich mehr ald 60 Städte 
«fih in Buͤndniß mit einander eingelaffen, Obrifte, Hauptleut 
«und viel Kriegsvolf in Beflallung angenommen, welche anf 
«die Straßenräuber geftreift, die Raubſchloͤſſer geplündert und 
«zerftört, Die neue und erfteigerte Zölle abgethan und bie Stras 
«Ben in Sicherheit und Frieden erhalten.» 

Eine andre ungebrucdte wormfer Chronif vom Jahr. 1604 
fagt über die VBeranlaffung des großen rheinifchen Städte 
bundes: «Sm Jahr 1254 hat am Rheinſtrom das Fauftrecht 
«gegolten. Wer der ftärffte war, unterdruͤckte den Schwächern 
«und die Edelleuthe trieben mit Raub und Pluͤndern ein Ges 
«werb von ihren Raubſchloſſen. Wegen diefem Unfuge, Uns 
«ficherheit auf Landftraßen, Zol und Schagungserhöhung. haben 
«fi 50 Städte mit einander verbunden, mit den ſich Pfalzgraf 
«Ludwig vereinigt. Diefe flellten die Zölle ab, riffen Die 
«Maubnefter ein, vertrieben Die Mörder. und Straßenräuber, 
«und brachten ed auch dahin, daß fich ‚mehrere Bifchäffe und 

| 6* 
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«Fürften miteinander verbanden, wodurch Ruhe und Sicherheit 
awieder hergeftellt wurde.» 

WViele Gelehrten waren feither ber irrigen Meinung, bie 
naͤchſte Veranlaffung des großen rheinifchen Städtebundes fei 
die Erbauung des Schloffes Rheinfels durch Graf Diether ILL. 
von Kaßenelnbogen, auf einem ber Stabt St. Goar und dem 
Rhein nahe gelegenen Felfen, gewefen *). Allein es ift bewiefen, 
daß ſchon um den Martinstag 1245 dieſer Graf den Bau 
jenes Schloffes angefangen habe 2). Der rheinfelfer Zoll hatte 
längft vor deſſen Erbauung in der Stadt St. Goar beftanden 
und fchon im Sahre 1219 hatte Diether IT. von Kabenelnbogen 
dem Klofter Erbach eine Befreiung von diefem Zolle geftattet 
gehabt”. Vermuthlich hatte Graf Diether III. bei diefer Er- 
bauung die Sicherung des Zolles, vielleicht auch deſſen Erhoͤ⸗ 
hung beabfichtigt Y. Keiner unferer deutſchen Quellenfchrift- 
fteller fagt ein Wort von der VBeranlaffung ded großen rheini- 
fchen Städtebundes durch den Bau und den Zoll des Schloffes 
Rheinfels. Das Iateinifche Manufeript in Zorn's Chronif*) 
erwähnt fogar. ausdrüdlich der Urfache, warum, und der Zeit, 
wann die unirten rheinifchen Städte vor das Schloß Rheinfels 


— — 


1) Struv. Corp hist. germ. I. 498. Gallettis Geſchichte von 
Deutſchland, 11. 71. Nic. Vogt's Abriß der Geſchichte von Mainz, 98. 
Seine Geſchichten und Sagen, J. 418. Sein rhein. Arch. Zahrg. 1810. 
IT. 188, 

2) Auf einer alten Zafel in ber Kepofttur des Schloſſes zu Rhein⸗ 
fels ſteht auf Pergament geſchrieben: Dyterus ao, UCOXLV incoe- 
pit construere domum istam Rinfels circa festum bti Martini Epis- 
copi.. Wenk's heff. Landesgeſch 1. 321, und ſein Urkundenbuch, 272. 

3) Wenk's Heff. Tandesgeich. J. 260. 

4) Wenk a. a. O. 322 teilt ebenfalls den gedachten Irrihum, und 
fucht die vorliegenden Widerſprüche damit zu befeitigen, daß er den Städte: 
verein ober ben. großen rheinifchen Stäbtebund ins > Sabe 1244 febt. 

5) 80l. ‚239, 


u. 





— 85 — 


gezogen find, mit den Worten: « Den Tag vor Allerheiligen 
«im Sahr 1256 hat Graf Diether von Katenelnbogen den 
«Landfrieden gegen die Bürger von Mainz verlegt; Die Städte 
. «haben daher fein über dem Rhein gelegenes ‚Schloß Nhein- 
«feld belagert, welche Expedition den Bürgern von Worms 
«2000 Markt gekoftet.» Auch Hacsheim's wormfer Chronik 
fagt I: «Anno 1256 iſt Graff Diether von Eakenelnbogen 
«ahn denen von. Maynz friedbrichig geworden, deroweg die 
«Bundftätt ihm fein Schloff Nheinfeld am Nhein uff Aller 
eheiligen Abend belägert und koſt biefer Zug die von Wormbs 
«2000 Mark.» Diefe Stellen beweifen, daß Die Belagerung von 
Rheinfels exit gegen das Ende ded Jahres 1256 gefchehen 
if, wo der große Städtebund ſchon über. zwei Jahre be> 
ftanden hatte). Auch Die ftreitige römifche Koͤnigswahl konnte 
zum großen Bunde der Städte feine Veranlaffung geben 2), 
‚indem erft während ber Sebeövafanz nad König Wilhelms 
Tod, zum erftenmal auf dem außer der Orbnung am zweiten 
Sonntage in der Faften 1256 zu Mainz gehaltenen Bundestag, 
die Verhinderung folcher ftreitigen Wahlen mit ben großen 
Zwecken des Bundes verfnüpft wurde. 

Die ‚Hoheit des Kaiſers war verſchwunden, feine Nullitaͤt 
vollſtaͤndig, die Reichsgewalt gebrochen, die Theile des Ganzen 
im Kriege mit einander, wo der Thron keinen Schutz mehr 
gewaͤhrte. Mit des Kaiſers Macht ſank auch der Flor der 


9 Fol. 229. 

2) Nach der in der Repoßha zu Rheinfels auffängenben Zafel war 
28 im Jahre 1255, als die Städte das Schloß belagerten, indem darauf 
fieft: „Anna Domini MCCLV ebsesum fuit castrum isiud a «ivi- 
‘“ tatibus Alemanis.* Wenn bier nicht nach dem Ziffer V ber Strich ver- 
geffen if, fo ann auch das Jahr 1255 wahr fein, weil in dieſem ber 
- Bund ſchon Jahr und Tag beftanden hatte. 

3) Dies bepauptet Gemeiner in feiner Berichtigung im deutſch. Staate« 
rechte. 96. 


beutfchen Städte 3. Deutfchland erhielt Reichsfürften, Die in der 
Schwäche des Reichsoberhauptes und in feiner gänzlichen Erniedris 
gung ihren Bortheil fuchten und fanden, Alles, was Menſchen unter 
einander verbinden fann, Sicherheit der Perfon und des Eigen: 
thums, war der Gewalt bed Stärfern preiögegeben. Alles 
mußte fich verfnöchern und verfallen, ald Deutſchlands Reiches 
fürften auf Koften des Eniferlichen Anfehend und der ftädrifchen 
Freiheit allmächtig wurden, Die Bewohner des platten Landes 
in der Knechtfchaft, alle großen Güter in dem Beſitze eines an 
Raub gewohnten Adels oder in tobten Händen geiftlicher Kor- 
porationen, Mißbrauch des Kirchenbanned, eine Menge von 
Wehrzoͤllen an beiden Ufern des Rheins, erpreßt in fehlen Er⸗ 
hebungefchlöffern, die zwar Kaifer Friedrich II. ſchon im Sahre 
1235 für aufgehoben erflärte?), aber fortbeftanden, weil nies 
mand Die Faiferlichen Mandate achtete und bie Zollherren 
bei dem Fortbeftehen der Zölle fich wohlbefanden, die den 
Handel und alle Bemühungen des Fleißes im Keime erſtickten, 
was die rheinifchen Dandelsftädte am härteften empfanden. 
War die Repräfentation im Allgemeinen des Reiche unvoll 
fommen und fchlecht, fo war e8 nicht minder die des Volkes 
in. den einzelnen Staaten durch die vielen Hunderte von Fleinen 
Fürften, Prälaten, Rittern und Städten. Ueberall galt Raub 
für Erwerb, Fauſtrecht für Bürgerrecht, Leibskraft für Tugend 
und Fehde für Landwehr. Deutſchlands hoͤchſte Erniedrigung 
war eingetreten ). Der Feudalismus mußte verfchwinden, ein 
fremdartiged Nebeneinanderſtehen mußte aufhören, wenn ein 





1) Das Chron, Angust. fagt zum Japre 1255: „Civitatos rheni 
destitutae regia defensione.‘* 

23) Deyer’s Rebenftunden, 436. 

3) Der Abt von Hrfperg fügt: „Quo nimirum temipore universac 
provinciae adeo devastationis. continauae importanitate inquietan- 
- tar, ut ne ipen pro observatione divinac paris profesen sacrımaenta 
eustodiantur,“ 
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Anderswerden erfolgen ſollte. Der Wehrſtand war nicht mehr 
die freie Vereinigung ſtreitbarer Maͤnner, es waren jetzt ein⸗ 
zelne Maſſen von Soͤldlingen, die nach dem Willen Einzelner 
die Waffen fuͤhrten. 

Dieſe traurige Lage Deutſchlands ſeit den letzten Res 
gierungsjahren Kaiſer Friedrichs II., die Geſetzloſigkeit, die 
alles zerſtoͤrte, waren Verhaͤltniſſe, die mit der allgemeinen 
Noth die naͤchſten Veranlaſſungen zur Entſtehung des großen 
rheiniſchen Staͤdtebundes waren; entferntere waren bei den 
Staͤdten Mainz, Worms, Speyer die ewigen Streithaͤndel mit 
ihren Biſchoͤfen, die bei jeder neuen Anmaßung, bei jedem 
Widerſpruche der einen oder der andern Seite neuen Brenn⸗ 
ſtoff fanden. Die ſeither abgeſchloſſenen Staͤdtevereine hatten 
beſchraͤnkte Zwecke. Noch das im Jahre 1253 zwiſchen Koblenz 
und Boppard abgeſchloſſene Buͤndniß hatte nur die Beendigung 
ihrer wechſelſeitigen Zwiſte und eine gleiche Rechtspflege in 
beiden Städten zum Zwecke 3. Die einzelnen Verbindungen 
fchafften zu wenig Mittel, um etwas mit Nachbruf ausführen 
zu koͤnnen. Sie waren dem Geifte der Zeit angemeflen, wo 
jeder nur für feine Sicherheit und feinen Vortheil forgte ®). 





1) In Günther's Cod. rhen. mos. II, 265. 

2) Leguille, Hist. d’Alsnce J, 281, erzählt die Beranlaffung des 
rheiniſchen Stäbtebundes ; „Les gnè res, que Conrad eüt à soutenir dans 
les Paix-bas contre la comtesse de Flandre, l’empechörent de 
donner tons les soins pour mettre l’ordre en Allemagne, Lä les 
princes se voyant sans chef, ne pensoient, qu'h s’enrichir aux de- 
pens de leurs voisins, Les plus foibles dtoient opprimes par les plus 
forts, ler loix etant enblida et 1a justice proscrite, e’dtoient de 
inutes parts que rappin«s et hrigandages, Le mal dtoit general et 
V’Empereur ne remediait à rien, Dans de si tristes conjectures un 
grand nombre d’Eve&ques, de Princes et de villes firent entre eux 
une confoederation pour Igur defense commune.“ 
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Bei folchen Berhältniffen unferd deutſchen Vaterlandes, in 
diefer allgemeinen Noth rief in ber freien Stabt Mainz der 
Biedermänner Handfchlag einen Bund ind Leben, ber zum 
erftenmal allgemeine Ruhe bezweckte, der im Stande war, eine 
dauernde Abhilfe zu verſchaffen nnd der Unſicherheit der Per⸗ 
fonen und des Eigenthums ein feites Ziel zu feßen. Unter 
biefen Ehrenmännern ftand Arnold Walpgd, Arnold der Wuls 
pod — Arnoldus Walpodo — oben an. .In feine Seele trat 
ber Gedanke, daß nur ein Bund mehrerer Städte das bewirken 
würde, was bis jetzt Fein Kaifer und fein Geſetz bewirken 
konnte. 

Von einem alten, reichen mainzer Patriziergeſchlechte ab⸗ 
ſtammend, ſtand Walpod in ſeiner Vaterſtadt Mainz einem 
Amte vor, das zu den erſten Magiſtraturen derſelben gehoͤrte 
und wirklich von ſeinem Geſchlechte durch mehrere Genera⸗ 
tionen verwaltet wurde‘). Er war der oberſte Polizeibeamte 
der Stadt, geachtet durch fein Amt, fein Anfehen und feinen 
Reichtum, geliebt von allen Bewohnern von Mainz, in deſſen 
Mitte er zwei Sahre vorher ein großes Klofter mit Kirche für 
bie fogenannten Prediger aus dem Orden des heiligen Domi⸗ 
nikus hatte erbauen Iaffen. Er felbft in. einem männlichen Alter 
und von einem Geifte, den langes Unrecht Fühn gemacht hatte, 
Sp muß er nach dem bewährten Chroniker Albert von Stade?) 
unter feine Mitbiirger getreten, und ihnen in begeifterter Rebe 
das fchändliche Handwerk einer Naubritterfchaft geſchildert 
haben, die mit Verachtung der geiftlichen und weltlichen Satzun⸗ 
gen eine allgemeine Sandplage Deutfchlande und beſonders 
feiner fchönen Aheingauen geworben war. Nach den Worten 
diefed Chronifers fing er damit an: »daß er feine. Mit: 
sbürger ermahnte, ſich wechfelfeitig durch einen 


1) Gudenus Cod, Dipl. II. 49, 
2) In Struv, Corp, histor, germ. E82, 
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«Eid zu verbinden, den Randfrieden zu beobadıs 
ten.» ) Nach Niflas Vogt?) fol er ihnen vorgeftellt ‘haben, 
wie weit ed gefommen, Daß ſich arbeitfame, thätige Menfchen 
vor dem Raubgefindel demitthigen mäffen, wie eine freche 
Willkuͤhr an die Stelle des Rechts getreten, wie lange ſchon 
der deutfche Dann diefes Unrecht fchuldlos ertrage, wie lange 
jeder Rechtöftand verlegt fei und nicht über das ftädtifche Weich⸗ 
bild hinaus gehe; Daß zwar alles dieſes, wie jedes Irdiſche ein Enbe 
nehmen werde, aber daß wenn und wie noch lange beftehen könne, 
dag gegen. folche Bedruͤckungen Die germanifchen Voͤlker ſich 
durch Verbindungen immer gefchügt hätten; ber rheinifche Bund 
unter -Ariovift, der Bund ded Claudius Civilis, der Franken⸗ 
bund am Linterrhein, der Allemanenbund am Oberrhein, vor 
allen aber der Longobardenbund hätten ſich aus ſolchen Ur⸗ 
fachen gegründet, und alle diefe Binde wären in ihren Folgen 
gleich gewefen, auch jegt in dem heillofen Zuftande, ber 
Deutfchland in feinem Mark verzehre, koͤnne nur durch Ein- 
Tracht, durch Vereinigung vieler Kräfte abgeholfen werben, 
vereinzelt wuͤrden fie nichts vermögen °). Sie müßten ſich alfo 
zufammenthun in einem Bund, In Diefem müßten fle wie Brüder 
der Eigengewalt entgegentreten.. Derfelbe würde bald allen 
Näuberhorden Geſetze vorfchreiben oder fie ganz vertilgen. In 
diefem großen Bunde, den alle rheinifchen Städte zur gemeins 
famen Hilfe knuͤpften, würden fich Kräfte vereinigen, benen 
niemand widerſtehen könne, alle Städte würden für eine 
und jede für alle ſtehen; ein ſolcher Bund wuͤrde germa⸗ 





_.. 


15) Coepit hortari concives su@8, ut pro pace jaramento se 
invicem constringerent. 
2) Abriß einer Geſchichte von Mainz. u. Die deutfche Ration 
und ihre Schidfale. 131. 
3) Tacitus Agricola Gap, XII. „Dum einguli pugnant, vin- 
cuntur univerai,‘ 


— 9 — 


niſche Inſtitutionen zur Folge haben, die Buͤrgergroͤße und 
Buͤrgerkraft des Alterthums wuͤrde wieder erwachen. 

Fuͤr ſolche einleuchtende Vernunftgruͤnde mit maͤnnlicher 
Beredtſamkeit von einem durch Menſchenliebe begeiſterten, hoch⸗ 
verehrten Mann vorgetragen und vom Drange der Zeit unter⸗ 
ſtuͤtzt, war jeder Redliche empfaͤnglich und ſie fanden allgemeinen 
Beifall. Ein Handſchlag, ein Eid auf Gut und Blut, gruͤndete 
von nun an einen Bund, der als Anfang des großen rheini⸗ 
fchen Städtebundes anzufehen if. Der Bürgerbund war ab» 
gefchloffen, die Bundesweihe war vollbracht. Ein echt germas _ 
nifcher Bund, edel in feinem Zwecke, ohne Handelsintereſſe, 
ohne faufmännifche Spekulation, feine Hanf.) 

Noch andere Biebermänner benachbarter Städte traten 
zu Walpodens edler Schöpfung... Albert von Stade fagt auch 
Diefes mit den Worten: «Seine Mitbürger ſtimmten ihm zu 
«und viele andere Städte.» ?) 0 

Der Befisftand waͤlzte zwar große Hinderniffe dem fchönen 
Bunde entgegen. Deutſchlands Zerftüdelung, verfchiebenartige 
Intereſſen feiner einzelnen Staaten waren Schwierigfeiten, die 
nicht konnten befeitigt werden, die den kuͤhnſten Muth ſchwaͤch⸗ 
ten, allein fie ſchreckten Walpod nicht ab, fie flählten vielmehr 
feinen fefien Sinn. Berathend waren auch bie andern Ehren» 
männer um ihn ber getreten. Die Größe der Roth erzeugte 
bie Mittel zur Abhilfe. Die, Mainz am nächften gelegenen 


1) ME. Vogts Abriß der Gefichte von Mainz nennt irrig ©. 177 
Walpod den Stifter der Hanfe. Diefer große Alt der Bundesweihe, das 
Erfcheinen Walpod's unter feinen Mitbürgern und Berfinnlihung feiner 
begeifterten Rede ift die fchöne Aufgabe von ber bildlichen Darftellung in 
lebensgroßen Figuren, welche von dem fläbtifchen Magiſtrate dem geſchickt en 
Mater Dr. Heuß geiworben iR und an deren meiſterhaften Ausführung wir 
nicht zweifeln. 

2) Consenserant ci (Walpodoni) et aliae civitates quam 


plurimae, 
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Städte Worms und Oppenheim wurden am erften zum Bei⸗ 
tritte eingeladen. Alle waren einftimmig über die von Walpod 
vorgeichlagenen Mittel. Die Vernunft bot fie dar, der Zweck 
hat fie geheiligt und die Wirkung fie erprobt. 

Die Stiftung des großen rheinifchen Städtebundes unb 
fein Stifter, Arnold der Walpod, wird in der Partifular- . 
gefchichte der Stadt Mainz ewig merkwürdig bleiben. Wegen 
feiner großen Folgen und Wirkungen gehört.diefer Bund der 
MWeltgefchichte an. Arnold Walpod wurde durch feine Stiftung 
nicht allein der Netter feines Vaterlandes, fondern ein großer 
MWohlthäter des Menfchengefchlechtes. Seinem unglüdlichen 
Baterlande gab er Ruhe und feinen Bewohnern Sicherheit 
ihrer Perfon und ihres Eigenthbumd. Er hatte zugleich Das 
Berdienft, die deutfche Neichöverfaffung erhalten zu haben, in 
einem Zeitpundte, mo es hoͤchſt nöthig war, den alles an ſich 
reißenden größern Reichsftänden einen Wehrpunkt gegenüber 
zu ſetzen. Was ein deutfcher Kaifer nicht auszuführen vers 
mochte, that ein Träftiger Bund. Er trat ald Geſammtmacht 
in die Obliegenheiten des Reichsoberhauptes, als Beſchuͤtzer 
des Rechts, als Bewahrer des Friedens und einer neu gegruͤn⸗ 
deten Ordnung der Dinge, als Feind Aller, die es wagen 
wuͤrden, die oͤffentliche Ruhe zu ſtoͤren. Deutſchlands Staͤdten, 
von den uͤbrigen Reichsſtaͤnden zum Mittragen der Reichslaſten 
zugezogen, aber bei gleichen Rechten von der Reichsſtandſchaft 
aus geſchloſſen, erwirkte ihr Bund, daß ſie nicht ganz aus dem 
Reichsrathe verdrängt wurden. Das waren bie fchönften 
Fruͤchte Diefed Bundes, woriu s ich befonderd die Städte 
gluͤcklich fühlten und in ihm eit Unterpfand ihrer Freiheit 
fanden. 

Alles, was uns die heimathliche Geſchichte von den Fami⸗ 
lienverhaͤltniſſen des großen Stifters des Bundes überliefert 
hat, ift der allgemeinen Wißbegierde würdig. Arnold Walpod 
ftammte aus dem alten mainzer Patriziergefchlechte ber Loͤwen⸗ 
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bäupter >. Diefes Gefchlecht gehörte zu den zwar ebein, ob- 
gleich nicht ritterbürtigen Gefchlechtern unferer Stadt”). Das⸗ 
felbe hat ſich nach und nach in fieben Hauptſtaͤmme getheilt, 
die wieder befondere Nebenbranchen hatten. Alle nannten fich 
nach der Gewohnheit des Zeitalterd mit dem Namen ihrer 
Wohnhaͤuſer. Nach ihrem Familienwappen, welches einen ge- 
kroͤnten Loͤwenkopf vorftellte, nennt man fie mit Recht das 
Geſchlecht der Löwenhäupter: Sie unterfchieden ſich nadı den 
Häufern, welche fie bewohnten. Glieder diefed Gefchlechts ans 
allen feinen Stämmen hatten den bedeutenbften Einfluß in die 
BVerhältniffe der Stadt Mainz während allen Gpochen ihrer 
Freiheit; mehrere verwalteten die erften Stadtämter. 

Der erfte und Hauptſtamm war der unferd Walpoden. Sein 
Stammhaus bieß zum alten Walpoden. Es lag hinter dem 
Dom in der Gräbergaffe, und bildete dad Edhaud, wo man 
auf ber rechten Seite aus dem Kaltenloch in dieſe Straße 
tritt. Seine Nebenläger waren im Sahre 1483, nach dem Kalten⸗ 
Ioch bin, der Präfenzfeller des Domſtifts, die jegige Domſchule 
und in der Gräbergafle das- Haus zum Muͤnzenberg. Sept 
fteht auf feiner Stelle das neue Haus des Baumeifterd None. 
Die erfte Aufnahme ber Stadt vom Sahre 1568 erwähnt 
diefed Hauſes nicht. Es war alfo damals ſchon abgeriffen ge- 
wefen, und niemand fannte feine Lage, bis ich eine: Urkunde 
entdeckte, wodurch am 3. Mai 1483 der Domvifar Johann 
Reck, damaliger Eigenthümer, ed der gemeinen Präfenz bes 
_ Domftifts zur Stiftung eines Jahrgedaͤchtniſſes vermachte und 
obige Begrenzung angiebt. Das Wappen diefes Urſtamms war 
ein großer, vor fich ſchauender gefrönter Loͤwenkopf mit heraus» 


1) Sp nennt es der mainzer Rath Jakob Clemann, genannt Eifchof, 
in feinem Teflament vom Jahre 1366, worin von bem ganzen Geſchlechte 
die Rede iſt. 

2) Gudenus Cod. Dipl. II. 483, 
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haͤngender Zunge. Das Siegel war breiedig und hatte Die 
Umfchrift: Sig. Arnoldi Walpodnis. i. Mag. 


Der zweite Hauptitamın des Gefchlechts nannte füch zum 
Salmanı. Er führte diefen Namen nicht von einem Haufe 
oder einem eigenen Gefchlechte der Salmänner, welche die Ger 
fälle des bifchöflichen Saalhofes I verwalteten, fondern von 
dem in Salmann verwandelten Vornamen Salomon, wie er 
nicht felten in den Urkunden mit Diefer Verwechslung vor« 
fommt. Diefes bemeifet fich noch Dadurch, weil in den Urfun- 
den der Name Salmann ohne fonftige Vornamen zu einer 
Zeit gebraucht wurde, wo man noch feine Gefchlechtönamen 
fannte, und der weltliche Richter, nachherige Känmerer Sals 
mann fich noch 1323 in einem Bannbriefe Salomon nennt, 
Der Stammhof lag unmittelbar neben dem heutigen St. Ka⸗ 
tharinen Hofpita. Das Stammmwappen waren brei gefrönte 
Löwenföpfe, welche, durch einen Spigbälfen getheilt, ſich in 
drei Feldern befanden. Der Hauptſtamm theilte fich in drei 
Nebenftämme, zum Silberberg, zur Eiche und zum alten 
Schultheiß. Aus dem zum GSilberberg ftammte der berühmte 
Stabtfämmerer Salmann, welcher im Jahre 1324 feinen Vater 
Rudolf in diefem Amte folgte. Er brachte ven Hof zur großen 
Eiche an fih?), und wurde dadurch der Stifter dieſes 
Stammes. ‚Sein Vermögen muß beträchtlich gewefen feyn. 
Don dem hiefigen Altenmuͤnſter Klojter hatte er die Kloſteraue 
bei Budenheim mit dem davon abhängenden Salmenſtrich 
zum Iebenslänglichen Lehen. Sin feinem Teftament ftiftete er 
mit feiner Frau Elifabeth den heil. Dreifaltigfeitsaltar in der. 
Parrfirche zu St. Sgnaz. Er und feine Frau wurden auch 
in biefe Kirche begraben, und erhielten ein prächtiges Grab» 

I) Curtis cpiecopalis, 
2) Gudenus Cod. Dipl, IE. 478, 
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mal, worauf beider Statuen in Lebensgroͤße ſtanden?). Seine 
Abkoͤmmlinge wanderten gegen das Jahr 1460 nach Frank 
furt. Hanchen Salmann und edel Hirz verkauften im Sahre 
1460 den Hof zur großen Eiche dem hiefigen Kartheuferflofter 
um 700 Gulden mainzer Währung ). Damals wohnte fchon 
biefer Salmann in Franffurt. Noc auf Chrifti Himmelfahrts⸗ 
tag 1467 verglich er fich mit dem Sgnazienpfarrer tiber. Die 
Verleihung des heil. Dreifaltigfeitsaltare ). Otto von Lingen- 
feld, genannt Salmann, kurf. trierfcher Rath und Schultheiß 
zu Koblenz im Jahre 1548, war ber Iegte dieſes Stammes, 
und führte noch das vollkommene falmann’iche Wappen. 

Der dritte Stamm war der von den Clemann. Ihr 
Stammhaus ift der heutige große Gafthof zu den brei 
Kronen. Zu diefem Stamme gehörten die zum Dusburg und 
zum Widenhof*). Ihr Wappen waren die drei Loͤwenkoͤpfe 
ohne Abtheilung. Ein Abkoͤmmling dieſes Stammes war Der 
berühmte Bifchof Salmann zu Worms °). 

Der vierte Stamm nannte ſich zum Rofenbaum 9, von 
ihrem Haufe zum Roſenbaum. Zu diefem. Haufe gehörte ver 
berühmte Ulrich, zum Rofenbaum, welcher in der Stiftungs- 
urfunde des Städtebundes unmittelbar nach Arnold Walpod 
unter den vier Obmännern der Stadt Mainz genannt if. In 
ihrem Wappen find die drei gefrönten Loͤwenkoͤpfe, wovon Lie 
zwei obern durch einen ſchwarzen Querbalken von dem untern 


getrennt ſind. 


1) Dieſes prächtige Denkmal wurde im Jahre 1733 in das eines dort 
begrabenen Sekretärs Sebafl. Dann verwandelt, worüber Gudenus Cot, 
Dipl. TI. 474 mit Recht cifert. 

2) Die Urkunde in meiner Geſchichte v von Mainz. 

3) Die Urkunde ebendaſelbſt. 

4) Widenhof ad amplam euriam, 

5) Gudenus Cod, Dipl, II, 483, er 

6) De arbore rosarım — de arbore rosca, 


— 
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Der fünfte Stamm, der zum Fuͤrſtenberg muß aus dem 
vorhergehenden entſtanden fein, weil fich fein Wappen nur durch 
einen Stern, der ſich in der Mitte des Querbalfens befindet, 
unterfcheidet. Sein Hof lag in der heutigen Quintinsgaſſe am 
Ausgange des Fledergäßchens. 

Der ſechſte Stamm, der zum Dürenbaum 1), hatte im 
Wappen vier Dreiecke, die ſich in der Mitte berühren. In ben 
obern und untern befinden fi Die Drei Loͤwenkoͤpfe. Ihr 
Stammhaus war eines der Häufer auf der Stelle des heutigen 
Gymnaſiums. 


Der ſiebende und juͤngſte Stamm, der zum Guldenſchaf, 
genannt von einem Hauſe in der Naͤhe des Brandes, welches 
jetzt noch dieſen Namen trägt. Ihr Wappen find die drei ges 
frönten Loͤwenkoͤpfe, welche fich unter einander auf einem gols 

denen Bande beftiiden, dag in der Mitte eites weißen Schildes 
herunter läuft. 


Der Name Walpod — Walpodo — Walpodius — 
war in Mainz Fein Gefchlechtsname, fondern ein Amtsname. 
Urfpränglic; war in Mainz, wie in andern Städten des Reichs, 
der Walpod nady der alten Ganeinrichtung ein Subftitut der 
Gaus und Stadtgrafen, in der That Vicecomes. Hinſicht⸗ 
lich der geiftlichen Leute und Güter vertrat er Die Stelle eined 
Stiftsvogtes, dem nicht der König, fondern der Bifchof zu bes 
jtellen hatte). Daher mag das Wort Bote in dem Amtes 


1) De arida arbore, | 

2, In einer Urkunde bei Menken Script. rer Ger, I, 415 fagt 
Kaifer Conrad IV.: „Banno regali interdicimus , ne comes aliquis, 
vel quisguam sub eo, qui vulgo Walpodo vocatur, ullam placitandi, 
angariandi, vel aliquas exactiones faciendi, per totam illam Aba- 
tiam (Chomburg) potestatem habeat, nisi solus Advocatus, bene 
placito abatis et fratram ejundem ccclesiae institatan, Hoc autem 
nominatim per totum Comitatun fieri praccepimus." _ 
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namen Walpod einen Boten mit der Gewalt, vielleicht mit 
dem Rechte, die Urtheile des Biſchofs zu vollziehen I), ans 
deuten. Er übte den Reichsbann im Ramen des Grafen und 
des Biſchofs aus, indem fich jener der unmittelbaren Aus 
übung der peinlichen Gerichtöbarfeit nicht unterziehen wollte, 
und Diefer fie mit feiner geiftlichen Gewalt unvereimbarlich fand. 
As im 12. Sahrhunderte die Grafen und Präfelten in Mainz 
verfchwanden, fo übte der Walpod ihre Gewalt im Ras 
men des Biſchofs. Die Gewalt eined Walpoden war von 
einem bedeutenden Umfange ). Er war der ftädtifche Bann 
und Blutrichter I. Damals fchon oder fpäter im 13. Sahr- 
hunderte mag in Mainz das Walpodenamt erbli an das 
Gefchlecht, welches den Loͤwenkopf im Wappen führte, gekom⸗ 
men fein. Dieſes Amt erhielt fich in der Stadt Mainz über 
fieben Sahrhunderte bis in unfere Tage ). Das Gefchlecht 
war ausgeftorben und die Amtsgewalt des hiefigen Gewalts- 
boten wurde nad und nach fo befchränft, daß fie in den 
legten Zeiten nur noch die erfte Unterfuchung der Verbrechen 
und die Aburtheilung Fleiner Vergehen, Zunfts und Bauſachen 
hatten. | 

Man darf unfern Walpoden nicht mit den Walpoden 
verwechfeln, bie urfprünglic; Beamte der Kaifer und Könige 
waren und es fpäter von den Neichöfürften wurden. Ihr Amt 
beftand in der Befchigung der Reichs- und Koͤnigsforſte. Sie 
forgten für den Schuß der Waldungen gegen Näubereien, 
daher fie auch Silvarum custodes und forestarii genannt 
"werden. 








1) Missus, nuntius, proeurater episcopi, 
2) Halthaus Gloss. voce Walpod, 2022. 
3) Praefectus violentiarum, 
4) Gudenus Cod, Dipl. II, 496 his 500 liefert ein Ramensverzeich« 
niß der mainzer Gewaltsboten bis zum Jahr 1712, | 


— 
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Schon mit dem Jahre 1125 finden wir in unſern Urkun⸗ 
den einen Erlewin Walpodo, und nach ihm kommen neun in 
einer ununterbrochenen Reihe ), bis man af Arnold Wal⸗ 
podo kommt. Er mag in den letzten Jahren des 12. oder in 
den erſten des 13. Jahrhunderts geboren ſein. Nach Gude⸗ 
nus war ein Rudolfus Walpodo, der 1247 ſtarb, ſein 
unmittelbarer Vorfahrer im Walpodenamt, und ſcheint auch ſein 
Vater geweſen zu fein. Dagegen behauptet Bodmann 2), fein 
Baterfei Arnold Walpodo zum hohen Hauß gewefen, 
und Daß Diefer mehrmals in Urkunden, vornemlich in einer Des 
Erzbischofs Sigfried 11. vom Ssahre 1217 vorkomme, allein Der 
biftorifche Beweis fehlt. Gleichzeitig mit Diefem Arnold Walpodo 
gum hohen Haus und feinem Bater Rubwig ?) fommen Embrico 
Walpodo, Herbordus Walpodo, Henricus Walpodo und Rus 
bolfus Walpobo in den. Urfunden vor ). Arnolds Paternität 
ift alfo biftorifch nicht zu beweifen. Unſer Friedeusflifter Arnold 
verwaltete das Walpodenamt in Mainz vom Jahre 1252 bis 
zum Jahre 1268, wo er flarb. Er hatte. den im Sahre 1251 
in Mainz aufgeneumenen Dpminifanern oder Predigermoͤnchen 
eine Kirche und ein Kloſter erbauen laffen. Eine Zafel, oder 
Todtenregifter, welche ſich in dieſem Kloſter befand und 
Joannis 9) uns erhalten hat, hatte Die Sufchrift: «Anno 
MCCLXVIII idib. Novembris + bonorandus ae Deo 
«dileetus Arnoldus Woalpodo, senior Decanus, civis mo- 
«guntinus honestissimus atque monasterii moguntinà pri- 
«mus fundator magnificus. R, J. P.,» Deutfch: «Im Sahre 
«1268 Idib. November, ſtarb der ehrbare und von Gott ges 
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- 1b) Gmdenus, God, Dipl. II. 49. 

2) RhHeingauer Alterthümer I, 193, 
3) Würdtwein in monast, Palat, V. 319. 
4) Schunck, Cod, Dipl, 8. Joaunis rer, mog. 1). 469. 492, . 
5) Rer, mog. IT, 850. 
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Erbauung eines großen Klofters und einer Kirche in ber Mitte 
der Stadt. Durch diefe Erbauung muß er ſich unter feinen 
Mitbürgern Anfehen und hohe Achtung erworben haben, Die 
allen feinen Rathfchlägen Kraft und Zutrauen verfchaffte. 

Oft wurde feither Arnold Walpod mit unferm Arnold 
von Thurn — Arnoldus de Thuri — verwechfelt. Selbſt 
mainzer Gelehrte begingen diefen Irrthum 9. Wir ‚werden 
im Verfolg diefer Gefchichte noch hören, wie thätig auch dieſer 
Ehrenmann bei der Gründung ded großen rheinifchen Stäbte- 
bundes mitgewirkt habe. Beide Arnolde lebten gleichzeitig in 
Mainz, beide in den höchften Aemtern der Stabt. Ihre gleichen 
Bornamen veranlaßten diefe Verwechslung. Ich werde mehrere 
Urkunden: befannt machen, worin beide unter‘ den Zengen ge: 
nennt werden ?), und in der Stiftungsurfmde bed Bundes 
find beide ald Schiedsrichter genannt. 


In einen noch 'größern Irrthum verftelen die, welche Die 
jetstgen Grafen von Walpotbaffenheim von der. mainzer Fa- 
milie der Walpoden abftammen Iaffen °). Diefe glauben noch 
an die Abfunft der mainzer Walpoden von den alten Koͤnigs⸗ 
beumten, welche die Aufficht fiber die Reichs⸗ und Koͤnigsforſte 
hatten. Die gänzliche Berfchiedenheit der Wappen beider Kamtlien 
hätte dieſe Herren eines andern beichren follen 9. Jetzt weiß man 


1) Nik. Bogt’s rheinifhe Sagen und Gefchichten I. 418. Sein ee 
Archiv. II. 118 Schunk hiſtor. Nachr. von der Domkirche von Mainz, 35 
Andere haben diefen Irrthum nachgefchrieben und noch neulich Pau in der 
Geſchichte der Stadt Worms. 188. 

2) Auch Gudenus hat in ſ. Cod. Dipl. 1,626 eine ſolche Arkunde geliefert. 

J 3) Humbracht, Höchfte Zierde Deutſchlands Taf, III. hat vorzüglich 
dieſen Irrthum aufgebracht. Feyerlein's vertraute Briefe über Kirchner" 8 
Befchichte von Sranffurt. il, II, 

4) Das Walpotbaſſenheim'ſche in Vumbragt a. a. O. und das 

der mainzer Wolvoden oben. 
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beſtimmt, Daß die Walpotbaſſenheim gleich andern Familiau 
des niedern Adels erſt in den Urkunden des 13. Jahrhunderts 
vorkommen und ſich damals nur von Baſſenheim nannten, in 
dieſer Zeit aber nirgends den Beiſatz Walpot fuͤhrten, fondern. 
diefen erfi danıı annahmen, als ſie eine naſſaudieziſche Walte, 
botei von den Grafen von Naſſau⸗Diez zu Lehen erhielten 
Bekanntlich waren die naffaudiezifchen Waldungen in Wale. 
boteien abgetheilt, welche gewiflen Perfonen zu. Lehen gegeben. 
wurden !J. Es hatte Damit die nämliche Bemandtuiß, wie mit, 
dem Namen der Koritmeilter von Gelnhauſen. Aug dieſen 
Gruͤnden wird es beinahe zur hiſtoriſchen Gewißheit, daß der 
erſte Meiſter des deutſchen Ordens, Heinrich Walpode. 
welcher waͤhrend zehn Jahren dem Orden ruhmvoll vorflank, 
nicht dem jeßigen Gefchlechte der Grafen von Baflenheim habe, 
angehören können, indem dieſes erſt im Jahre 1412, alfo zwei: 
Sahrhunderte fpäter, mit einem gewiſſen Syvart als Walpode, 
von Baſſenheim erfcheint ”). Der erite deutſche Ordensmeiſter, 
Heinrich Walpode, gehoͤrte alſo dem mainzer Patriziergeſchlecht 
der Walpoden an °). Er war ein Bruder des Ludwig Walpoh 
und begleitete mit ihm den Erzbifchof Ehriftian, eimen Grafen: 
von Buche, nach Paldftina *). Heinrich und Ludwig waren" 





Ä 1) Kopp, Proben des bentfchen Lehenrechts I. 263, hat einen naſſau⸗ 
dieziſchen Lehenrezeß aboruden laſſen, woburd im Jahre 1468 Otto, Sohn 
von Baffenheim, eine ſolche Walpodie zu Lehen erhielt. Darin heißt eg«- 
„It. Dtto Sonn von Baffenheim hat die Waltpodie empfangen und meinem 
„gnädigen Junkher obgenannt auf St. Paulustag MCCCCLXU® . - 

2) Ihr Stammpfhloß liegt 1'/, Stunden von Koblenz und . von 
der Mofel, an der nach Trier führenden Landſtraße. 

-. 3) Dahl hat diefes weitläufig in einer fihönen Abhandlung im 2. ‚Heft 
bed 2. Jahrganges der t Quartalblätter des Funfoereind ©. 26 u. f. ber, 
wiefen. 

4) Gudenus Cod. Dipl. II. 483. 499, Mehreres davon in den ver⸗ 
beſſerten Nachrichten von. den Hrn. Hochmeiſter des deutſchen Ritterordeng in 
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Ahnherrn unſers Arnolds, des Stfters des rheiniſchen Staͤdte⸗ 
bundes. 

Noch ein anderer Irrthum verdient berichtigt zu werden, 
daß naͤmlich Albert oder Adolf von Waldeck an der Spitze 
des rheiniſchen Staͤdtebundes geſtanden habe )). In einer 
Urkunde vom 23. Mai 1255 ?) nennet ſich dieſer Adolf von 
Walde Reichsrichter, und gibt darin Befehle im Namen des 
Könige 7. Im einem Briefe, welchen die in Mainz verfams 
melten Abgeordneten vieler Städte des obern Deutfchlands 
am legten Suni 1255 durch folenne Boten an den römifchen 
König Wilhelm abfchickten, nennen fle ihn einen edlen Mann 
und kaiſerlichen Hofrichter, unter deffen Vermittlung Die wegen 
de& allgemeinen Friedens in Mainz verfammelten Abgeordneten 
über einen feften Landfrieden und eine beftändige Treuge zur 
Abftellung aller Befehdungen übereingefommen feien ). In 
einer Urfunde vom 5. September 1255 nennet er ſich Provins 
ztaljuftiziarius des Königlichen Hofes durch Deutfchland und 
nimmt einen Aft der wilführlichen Gerichtsbarkeit vor ) Im 


ben Marburger Belt. IV. 165. Bomann’ rhein. Alterth. I. 192. Was 
Kotzebue in feiner Geſchichte von Preußen I. 137 und in f. Grläut. 362 
über die erflen Deutſchordensmeiſter fagt, mangelt die Hiflorifche Kritik, 

1) Lersner's Chronik von Frankfurt I. 362. Hahn IV. 28. 

2) Gudenus Cod, Dipl. J. 6591. 

3) Juaticiarius reipublionoe mandantes tibi ex parte domini 
Begis, 

4) Io. a Leidis rer, Beir, lih. 28 Cap. 16. „Vediante nebili 
„viro de Waldechen imperialis aulae jasticinrio ſteiun pax et 
„treugae stabiles super nnivorsia gueris ot discordlis sunt ata- 
„tutae, “ 

5) Die Urkunde fängt an: Adelfus Dei gratis enmon de Wal 
decke, regalis aulae justicinrins provincialis per germanlanm con- 
stitatus, und iſt abgedruckt aus Kindlinger's Handfipriftenfammlung, Band 
188, ©. 4, {m Archiv für heſſiſche Geſchichte. 1. Bd. J. Hft., ©. 409 und 
410. 
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der feierlichen Sanktion ded Landfriedend vom 10 November 
1255 nennt ihn der vömifche König Wilhelm feinen Hofrichter, 
und. befiehlt, daß alle ftreitigen Sachen vor ihn und feinen 
Hofrichter, den Grafen von Walded, follten gebracht werden. 
Er war alfo. nichts anders, als der Juſtizbeamte am 
Faiferlichen Hofe, welcher nach dem $. 15 des Landfriebens 
vom Kaifer Friedrich -II, im Sahre 1235 angeordnet wurde, 

und als fatferlicher Beamter vom Sabre 1255 an den Ders 
handlungen des Bundes auf den Bundestagen im Namen bed 
Königs Wilhelm beigewohnt hat ). Im Sahre 1270 tommt 
er. zum letztenmal als Hofrichter vor ). 

Arnold Walpod war allein der herzhafte Buͤrger 
zu Mainz, der, wie der Chroniker Albert von Stade ſagt, 
«angefangenhat, feine Mitbürger zu ermahnen, 
«ſich zurWiederherftellung des Friedens wechſel— 
sfeitig durch einen Eid zu verbinden), dem dieſe 
“beigefiimmt und viele andere Städte *). Sie 
«nanntenihn Waltpoden ’). Die Sache habe aber den 
«Fürften, den Rittern, den Räubern, und befonderd denen nicht 
«gefallen, welche beftändig Die Hände nad, dem Naube aus⸗ 
ageſtreckt hätten, indem fie fagten, es fei fchändlich, daß Kauf⸗ 
uleute über geehrte und abelige Männer herrfchten.« 9, Sie 


1) Datt de pace publica, 185, Nr. 11, 

2) Barnhagen’s Waldeck'ſche Landesgeſchichte, Ik. 

8) In Struvs corp. hist, germ, I, 582: „Quilam validus civis 
„in moguntia coepit hortari eoneives suus, ul. pro pace restaurande 
„juramento se invicem oonstringerent.“* 

4) A. a. O. Consenserunt ei et aline civitates plurimae, 

5) 4. a. DO. Vocaverunt eum Waltpodonem, 

6) A. a. O. Non placuit res principibus, use militibus, seit 
negus pracdonibus et maxime his, qui habebant asidue manus 
pendulas ad rapinam , dicentes esse „sordidum, ınercutores  habere 
uper homiues honoratos et nobiles dominatum. 
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In diefem Eingange werden Arnold der Kämmerer, Friedrich 
der Schultheiß und Arnold der Walpod namentlic, angeführt: 
Diefes ift Die einzige Urkunde, welche ich kenne, worin im 
Eingange mit dem Kämmerer und Schultheiß “auch bes 
Walpodo namentlich Erwähnung gefchieht und geſchah biefes 
lediglich, um ihn in Sachen, welche den Städtebund: - be⸗ 
trafen, zu ehren. 

Dieſe Urkunden, mit der Stelle des Alberts von Seade, 
beweiſen, daß Arnold Walpod der Hauptmann bei der Stif⸗ 
tung und Gründung des großen rheinifchen Städtebundes ges 
wefen und er deßfalls in feiner Vaterſtadt geehrt und auf alle 
mögliche Art ausgezeichnet worden. Er. blieb der Lenfer des 
Bundes bis zu feinem Tode und an.ihm lag es_nicht, wenn 
er bamals von feiner urfprünglichen Kraft verloren hatte, 

Es waren im Anfange nur. die drei freien Stäbte Mainz, 
Worms und Oppenheim, welche voll edler Vaterlandsliebe, 
ftolz auf ihre römifche Abkunft, im Sahr 1254 die erfte Ver⸗ 
bindung zum großen Zwede der Herſtellung des Landfriedens 
ſchloſſen. Mainz fland an der Spike diefed edlen Bundes, von 
ihr ging. der Impuls aus und auf die andern Städte über. 

Die Beltimmung der wahren Epoche der Errichtung diefes 
großen Staͤdtebundes veranlaßte feither unter ben Gelehrten 
eine BVerfchiedenheit der Angaben. Die meiften halten das Sahr 
1254 für das der Stiftung ; allein fie wiffen ihre Angabe nicht 
zu begründen, weil feiner die Stiftungsurkunde fennt. Das 


den Walpod, fondern auf die beiden Richter Christianum de Rana und 
Humbertum de Ariete, Sein Amt eines erblichen Walpod in Mainz war, 
als das erſte Polizeiamt der Stabt, unvereinbar mit dem eines Richters 
des weltlichen Gerichts. Gudenus hat II. 489-490 alle Richter genannt, 
welche ihm aus Urkunden feit mehreren Jahren beiaunt wurden, und 
darunter befinbet fich kein Arnold Walpod. 


* 
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Rang vor ihm hatte. Dieſes burfte nach damaliger, wie heu⸗ 
tiger Sitte nicht geſchehen, wenn nicht Walpodo bei dem 
Bundesgeſchaͤfte den erſten Rang gehabt hätte und die erſte 
Perſon geweſen waͤre. In einem Schreiben der Stadt Wuͤrz⸗ 
burg vom 9. Oktober 1256, in der naͤmlichen Abſicht 
erlaſſen, ſagt dieſe: «Daß ſie von den Geſandten der Stadt 
«Regensburg, welche zu dem Staͤdtetag nach Straßburg ge⸗ 
aſchickt worden ſeyen, erfahren habe, daß fie zu Mainz von 
«Walpodo und Andern Buͤrgern der unisten Städte m ben 
«Bund ſeye aufgenommen worben und ihn befchrooren 
hätte.» ) Hier wird für die Stadt Mainz der Arnold Wals 
podo allein genannt, von dem, und den Bürgern der andern 
Städte, fie in den Bund- feye aufgenommen worden. Endlich 
fängt die Urkunde, welche die. Stabt Mainz am Tage nach 
Remigii, 1. Oftober 1256, der Stadt Regensburg Über ihre 
Aufnahme in den Bund auögefertigt bat, mit ben Worten au: 
«Mir Arnold der Kämmerer, Friedrich Schultheiß, Arnold 
«Walpod, die Richter, der Rath und alle Bürger yon Mainz 
«erfennen Durch Gegenwaͤrtiges und machen Allen befannt— «7). 





4) Ex quorum parte didieimur, qguod ipsi apud moguntiam 
juraverint corem Walpotone et aliis civibus civitataın pacis federe 
juratarum, sanclanı pacem inviolabiliter observare. Dieſes Schrei- 
ben folgt unter den Urkunden Nr. 31 aus Gemeiner i. a. W. 77. 

2) Arnoldus Camerarius, Fridericus Scultetus, Arnoldus Wa!- 
p«de, julices, cossilium et aniversi cives magunt, tenore presen- 
tiem recognoseimur,. — Auch dieſe Urkunde folgt. unter den Urkunden 

"Mr. 30 aus Gemeiner a. W. 75, wo wieder ber Fehler begangen wurbe, 
vaß zwifchen den Worten Arnoldus Walpede ein Komma gefeit tft, 
und dadurch zwei Perfonen anftatt einer erſcheinen. Gemeiner glaubte ver- 
muthlich, die Namen Arnoldus und Walpodo beziehen ſich auf das‘ fol: 
gende Wort jndices und beide wären Richter geweſen. Auch unfer Joannir 
rer, mog II. 851 u. HE. 454 macht ans ihm Anen Richter des weltlichen 
Gerichts, obfehon ihn feine angezogene Hrfunde vom Jahr 1253 eincd andern 
hätte belehren follen. Dort bezieht fih Das Wort Judices nicht auf Arnold 
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diefer Sammlung‘). Die -lateinifchen und dentfchen Abfchriften 
waren mir ſchon vor vielen Sahren durch den wormſer Archi⸗ 
var 3. L. Halungius zugeſchickt worden. Sch gebe die lateintfche 
umter den Urkunden Nr. 6, die deutfche aber hier, und zwar 
and dem gefchriebenen Pergamentcoder, weil diefe Die reinften 
und authentifchen find. Die deutfche lautet: 
“Sm Namen der heiligen Dreyfaltigfeit. Amen.» . 
«Wir Arnolt Kämmerer ?), Friedrich Schultheiß ?), Richter, 
«Rad umd alle Bürger zu Menze, Dinftlude, Rad, Richter, Scheffne 
«und alle Bürger zu Worms, Margneret Schultheiß, Scheffene, 
«Ritter und alle Bürger zu Oppenheim wiünfchen Heil allen 
«den die dieſen Brief fehet, in Gott der ein Anfang tft alles 
«heil. Wan von Unfriden Landes Schade und Ungemacht ges 
efchen ift, und vil gute vnd erbare Iute, ſchedelich nydergelegen 
efint, vnd die Unfchuldigen one recht gedrudet fiat, Darumbe 
«fo niüffen wir zu rade werben vnd gedenfen wie wir Frieden 
«gemachten, vmb und in unfer gemeine vnd do wir zugebiethen 
1) Katalog diefer Bibliothek. I. Halle 1720 in Fol. P. x. Ser. 1. 
1040. Aus diefem Mitt. iſt die lateiniſche Abfchrift gebrudt in einer Kleinen 


feltenen Disput. von Phil. Zac. Lauz de convent, eivit. imper.- ger, - 
Argentor. 1321 iu Apentice 45, aber mit vielen Fehlern und Aus⸗ 
laſſungen. Im Jahre 1836 ließ fie u Böhmer in f. Cod. uis enofrane. 
102 abdrucken. 

2) Arnold der Kämmerer gehörte zu dem Dynaflengeſhlecht der 
de Turri, zum Thurn. Er war mütterlicher Seits der Ahnherr unfers 
Gutenbergs, einer der wihtigften Männer Deutſchlands und in Mainz ber 
vornehmſte Beamte. Das Stabtlämmereramt verwaltete er 26 Jahre, vom 
Jahre 1238 bis zu feinem Tore im Jahre . 1264. Janmnis rer - mog, IT, 
709 nennt ifn vir eximiae demi nohilitatis,, scientiaegue in belle. 
Mepreres von ihm in meiner"Gefchichte ver Erfind. d. Bucher. IT. 18 bis 32. 

3) Friedrich der Schultheis gehörte zum mainzer Patriziergefchlechte 
der von Waltertpeim, und war Schultheiß des weltlichen Gerichts zu 
Mainz, die zweite Stelle nach dem: Kämmerer. In den Urkunden kommt 
er vom Jahre 1252 bis 1259 vor.  Gudenus Cod. Dip!, 11. 482. 
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«han, das wir darinne fride gemechte, Darumbe fy zu wiſſen 
«mit diefem brief. allen den die nu fint oder hernad) Toment 
«daz wir mit Hülfe vnſers Herrn Jeſu Ehrifti von dem friede 
«tonsmet und ein anehab alles guten vnd ein wege. zu frieden 
« vnd rechtes zu halten gemeinlichen ſint Aberfommen mit ges 
«f[himworner verbundnis and han ons zufammen in der forme 
«verbunden offentlichen daß wir ſollen mit Trewe und gemeiner 
Liebe eweglich vereint fin onb zufammen verbunden mit Hälffe 
«vnd Rad wibder alle die, die vnß unrecht dunt ond follen 
«einander mit gemeiner Hulff nimmer verlaffen. Und wer Semand 
«der und leidiget wider recht da follent die andre zu thun mit 
«yrer Hülffe als weren fie felber geleidiget vnd dieſe Geluͤbde 
«vnd verbüntniffe follen in ſolcher feftefeite gehalten werden, 
daß nicht alleine die große vnter und, andy die Feine mit den 
«großen, weltliche, Paffen und geiftliche Lude aller Orden die one 
«zugelorent Leien und Juden die bi uns wohnen anferes fchirmes 
«gebrauchen mogent, und umb fuliche anfpriche Die nu zumale 
xvndir und wäre ober hernach ofiften mochte, daz davon um 
«zumale oder hernach fommene Miſſehellunge offiten mochte, werde 
«odir ein krieg offiten, fo iſt darwidder von vns eine heilfame 
«Buße funden, alfo daz in iglicher vnßer Stedte erwelt fint vier 
«erbare Manne des Rats. geſchworen den wole zu glauben 
-«fiehe, zu Mentze Her Arnolt fämmerer ), Her Ingebrand ?), 





4) Arnold der Kämmerer und Arnold der Walpod waren damals an 
Berdienften, Anfehen und Reichthum die erfien Männer ber. freien Stadt 
Mainz. Bei der Familie des erflern war das, Kämmeramt und bei der des 
lestern das Walpodenamt erblich. 

2) Er gehörte zum Gefchlecht der Selhoven und biefe zu den alteſten 
Patriziergeſchlechtern vom Ritterſtande der Stadt Mainz.. Sie hatten ihren 
Namen vom alten Salhof der mainzer Erzbifchöfe, welcher dem füdweſt⸗ 
lichen Theile der Stadt den Namen zum Selhoven gab. Aus dieſem Ge- 
. Schlechte flammte ver von den mainzer Büngern im Jahre 1166. erwordete 


— 110 — 


«zweien Ritter *), Arnolt Walpode ), und Ulridy zum Roſe⸗ 
«baum °), zu Worms Her Jacob und Her Wolfram 9 von 
«Pedersheim, Ritter, Heinrich NRicheri *) ond Ebritzo 9% in der 
«Wollgaſſe 7), zu Oppinheim Her Gerlach von Byhelich 9, Her 
«Jacob von Litwilre 9, zween Ritter, Uto vnd Dieder Notfolbe 9, 
«den zwelffen han von ganzen Gewalt geben, daz ſie off yre 
«Eide alle anfprüche die irgende zufchen ons ift, odir hernach 
«von zweyunge offfteen mag vnter vns richten vnd enden 


Erzbifchof Arnold, Ihr Familienhof Tag bei dem heutigen Holzthor, wo 
jetzt das Bierhaus zum Bären ſteht. 


1) Unter. dem Worte Ritter braucht man nicht einen mit dem cingule 
militari beffeiveten, förmlich zum Ritter gefihlagenen Edelmann zu verſtehen. 
In den Urkunden und auch hier beveutet es einen de genere milıtarl, 

2) Der wadere Stifter des Bundes. 

3) Sein Geſchlecht machte einen Nebenflamm des zum Walpoden mit 
drei Löwentöpfen im Wappen, getrennt in der Mitte durch einen ſchwarzen 
Duerbalten. Gleichzeitig mit Ulrich lebte in Mainz ein Aegibius „zum 
NRofenbaum und feine Frau Hedwig Im Jahre 1307 war unter ben 
Richtern des weltlichen Gerichts ein Crafto zum Rofenbaum, der 5 Jahre 
daranf Schuftheiß dieſes Gerichts wurde. Sein Stamm fcheint mit feinem 
Sohne Emerche um’s Jahr 14231 ausgeftorben zu fen. Ihr Familienhaus 
lag auf dem Frauenbrüder⸗, jetzigen Karmelitenplatz, und fiel.an die zum 
Rofentpal, deren Haus daneben gelegen war. Im Yahre 1750 wurden 
beide zufammtn zum Gafthofe, dem Mainzer⸗Hof, verbaut und find jetzt 
im Befiße der Familie Kertel. 

4) Er war einer der neun vom Biſchof Richard im Sabre 1253 in 
den Rath ernannten Ritter. 

5) uch er war einer ver vom Bifciof im Sabre 1253 in den Rath 
ernannten Bürger. 

6) Eberhard ebenfalls. 

7) In Vieo Ianae. 

8) Bibelnhelm. 

9) Lörzweil. 

10) Die Roskolwe genannt. 
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“mogent mit freundliche Rachtunge ober mit dem Rechte und 
«mögen fie die Sache nit gerichten vnd nit gelegen mit dem 
«Rechte odir freintlichen, Welche viere dan die erwelt fin von 
«einer Stad ſchwere, daz ir Stab ber Dinge darumb man .ir 
«zuſpricht nit ſchuldig ſy odir zu tunde habe von rechte Ingelte, 
«die Stad ſal der anſpruͤche ledig ſin. Item beſchehe daz 
«unſer Stete einer Leit vnd Beſchwerde geſchehe, darumb ſollen 
«die obgenamte zwoͤlf vnd ſollem davon reden vnd die ſachen 
«verhandlen nach Rade der Stete, daz die ſache erlich vßgetragen 
«werde vnd alſo ſollent die Zwoͤlff das ampt der ordnung 
«treiben vnd haben, die wile fie leben, fehlt der eine aber von 
todis wegen, fo foll der Rad der Stab da der vßgeweien- 
«ift, zu ftunt an des ftat einen andern wehlen. Gehe aber 
«oder führe einer außer Lande fo fal abir die Stad einen 
«andern erbarn Man bdarftellen, bis vif des Zuruckkunft. Und 
adaz dieß gefchehen dinge Euntlichen bliebe und one allen Zweifel, 
«darumbe fo han wir zu ewigen gebächtniffe und Veſtekeit dieſen 
«Brieff mit vnſern Ingefiegeln befiegelt und wohl bewart, das ift 
«gefehehen in dem Sare Gotd do man zalte MCC und Lüij 
«are.» 
Diefe merfwärbige Stiftungsurfunde des nachher fo groß 
gewordenen rheinifchen Städtebundes ift von allen höhern Ges 
walten und der gefammten Bürgerfchaft der drei freien Städte 
Mainz, Worms und Oppenheim abgefchloffen worden. Nament- 
lich, find angeführt von Mainz der Kämmerer Arnold und der 
Scultheiß Friedrich, von Oppenheim der Schultheiß Marguart. 
Als Urfache der Verbindung wird der Unfriedeu, der Landes; 
fehjaden und das räuberifche Niederwerfen fo vieler guten und 
ehrbaren Leute, und ald Zweck die Aufrechthaltung der Ruhe 
und die Gerechtigkeit gegen alle, die dawider handeln, zum 
Scyuße der Kleinen wie der Großen, weltlichen und geiftlichen 
Leute erwähnt. Endlich werden nad) Damaliger Sitte von jeder 
der drei verbundenen Städte vier Obmaͤnner oder Schieds⸗ 


o' 
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richter unter den angefehenften Bewohnern dieſer Städte, und 
zwar zwei aus den Nitter- und zwei aus den Patriziergefchlech- 
tern ernannt, um alle Srrungen, welche zwifchen viefen 
drei Städten beftanden oder noch entitehen koͤnnten, durch 
gütliche Beilegung oder den Weg Nechtend abzuthun, und 
ſollten fie auf dieſe Weife eine Irrung nicht beendigen 
tönnen, fo fol, im Falle alle vier Obmänner ſchwoͤren, daß 
ihre Stadt das nicht fchuldig fei, um was man fie anfpricht, 
fie davon ganz freigefprochen fein. Dann ift eine Beflimmung 
für den Fall genommen, wenn einer diefer Obmänner mit 
Tod abgehen oder fich außer Land begeben werde. Am Ende 
heißt es: «Gefchehen im Sahre 1254.» 

Die Stadt Mainz ftand mit ihrem. deutſchen Namen 
an der Spitze des Bundes. Sie war von den uͤbrigen Bundes⸗ 
ſtaͤdten als deſſen Gründerin anerkannt, und als ſolche die 
oberſte Waͤchterin feiner Gerechtigfeitsubung. Sie lag im 
Mittelpunfte der verbündeten Städte, unter ihrer Egibe erhoben 
ſich alle, und in ihr verfanimelte fich der erite Bundesrath. Ihre 
freie Berfaffung gab ihre Wirffamtfeit, ihr Reichthum Macht, und 
diefe Befchleunigung im Gange aller augenblicklich zu nehmenden 
Maßregeln. Der Städtebund machte fie zur Niederlage des 
ganzen oberdeutfchen Handels, fo daß fie reicher gefchägt wurde 
ale Coͤln. Sie war die erfte und reichite Handelsſtadt am 
Rhein. Ihre Bürger hatten Kapitalien in allen umliegendeu 
Reichsſtaͤdten ausftehen. Schon bei den Kreuzzügen, wo fo 
viele Patrizier mitzogen und nicht zuruͤckkehrten, hatte fich alles 
zu ihrem lange vereinigt. Ihr Metropolit war nach dem 
Pabite der erfte. Sie verdiente das Epitethon, die goldene — 
aurea — mit eben fo viel Recht in Deutfchland, ald Rom in 
Italien. 

Der Zweck des Bundes war nicht die Emporbringung des 
Handels, nicht Foͤrderung jedes Handelsverkehrs, wie bei der 
Hanſe, er war eine menſchenfreundliche Handhabung Des Land⸗ 
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friedeng, Schuß des Armen, wie ded Neichen, des Chriften, 
wie des Suden, gegen den vom Raube lebenden Adel und feine 


Gefellen. Ein Achter Friedensbund, ein Schugbund für Perfonen - 


und Eigenthum. Der vermehrte Flor ded Handels und fein 
Aufblühen war des Bundes nothwendige Folge. Deutfchlande 
Wohl im Allgemeinen war das Ziel, welches ſich der Bund 
vorgeftedt hatte, daher. fein nachheriges gemeinfames Wirken 
auf die Kalferwahlen und fein fräftiged Erklären, nur den ale 
- Kaifer anzuerfennen, der einftinmig würde gewählt werden. 
Diefed Mitwirken der Städte in dem wichtigiten Reichsgeſchaͤft, 
der Wahl des Reichsoberhauptes, Iegte den Grund zu ihrer 
Reichsſtandſchaft. Der rheiniſche Städtebund wurde 
die erfte Quelle ihred nachherigen deutfchs ftaatsrechtlichen Vers 
hältniffes und daß fogar die Kurfürften fih mit ihnen in 
Bündniffe einließen, dadurch von dieſen erften Ständen des 


Reiche als Neichsmitjtände angefehen wurden und zur Er⸗ 


greifung des Siged und Stimmrecht auf den deutfchen Reiches 
tagen nur noch ein Kleiner Schritt zu thun war. Der Bund 
vereinigte die ftärkfte Kraft des deutfchen Reichs. Seine Stifs 
tung war auf Grundfäge gebaut, welche alle Menfchen ans 
erfennen mäflen. Er war, wie ſchon Nic. Vogt *). fagt: 
«Nicht auf Defpotismus, wie das Roͤmerſyſtem, nicht auf 
«Täufchung, wie das .hierarchifche, nicht auf Krieg, wie das 
«farolingifche, gebaut, fondern auf Freiheit, auf mechfelfeitiges 
«Bedürfniß, auf Frieden und die ewigen Grundfäge der 
„Katur.» 

Das am Ende bed Stiftungsbriefed gefeßte Jahr 1254 ift 
feine einzige Datirung. Wenn man dadurd) über ven Tag ber 
Ausfertigung in Ungewißheit bleibt, fo beweifen doch Zorn's 
und Haͤcsheim's wormfer Chronifen und die vollftändige Da⸗ 
tirung des Bündniffes von Mainz und Bingen vom 28. Mai 


| 1) Abriß der Gefchichte von Mainz. 153. 
8. 
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1254, daß der Tag der Ausfertigung des großen Stiftungd- 
briefes in den Monat Mai 1254 falle. In dem Iateinifchen 
Manufcript von Zorn's Ehronit’ heißt ed: «Während ber Zeit, 
«als die Städte Mainz und Worms über bie Herftellung ber 
«Eintracht und ded Friedens mit einander in Unterhandlung 
geweſen und bereitd vorher bie Bürger von Oppenheim bed 
«Gottesbienftes entbehren müflen, hätten, biefe gefehen, wie 
«heilfam ber unter beiden Städten abgefchloffene Frieden fei, 
ebaher dringend verlangt, in benfelben aufgenommen zu werben. 
Nachdem ihnen alfo der Erzbifchof Gerhard von Mainz ben 
«Gotteöhienft wieder hergeftellt, fo wären fie am Freitag vor 
«Palmfonntag 1254 mit Bedingniffen darin aufgenommen 
worben.» *) Hacsheim’s Chronik?) fagt: «ALS bie von Wormbs 
«und Mayntz in Berathfchlagung und Handlung ftunden, wie 
«fle ſich miteinander vereinigt und verbunden, findt hierzwifchen 
ebenen von Oppenheim, wie denn lang zuvor auch ihr 
«Gottesbienft verftrit gewefen, darnach fie aber vernommen, 
«was nug und Fruchtbarkeit aus aufgerichteten Frieden und 
«verbinbenuß herfliefe, haben fie in deren von Wormbs und 
«Mayng verbundniß auch heftig begehrt, nachdem aber Gerhard 
Biſchoff zu Mayntz Ihren Gotteöbienft, freytag vor Palmtag 
«Anno 1254, wieder ein freyen Gang, und doch mit einem 
«Geding gelaffen, findt fie hernach von den vorgenannten 
zweyen Stätten folgender weife in ihren Bund uff und ange 


1) Die Stelle lautet: Cam itaque hace inter eiven mogant, et 
wormat, super confooderatiene pacis et concordiae tractantur, 
medio tempore ac prius longo tempore cives Oppenheimenses divinie 
earuerunt, qui videnten, concordiam praelibatae pacis esse peru- 
tilem, cum desiderio postulaverunt, se cisiam mogunt, et worwat, 
«ollegio nesociari. Restitutis igitur eis divinis u Gorhardo Epo 
moguntino cunditionaliter sunt recepti A, 1254 forla 6 ante diem 
palmaraın, “ 

2) Bol. 2.6, 217. 
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nommen worden.» Es war alfo am Freitag vor Palm⸗ 
fonntag 1254, ald die Bürger von Oppenheim in den Frieden 
der Städte Mainz und Worms eingetreten find. Dieſes vers 
fteht fich von dem im Februar zwifchen diefen beiden Stäbten 
abgefchlofjenen Frieden. Damals durfte mit den Bürgern von 
Oppenheim wegen ber Über fie verhängt gewefenen Erfommunis 
fation noch fein Buͤndniß abgefchloffen werden. Der Palmtag 


faͤllt immer auf den legten Sonntag vor Öftern und dieſe 


gewöhnlich in den April, Da nun die von Oppenheim an 
diefem Palmtage von dem Bann Iosgefprochen wurden und fle 
erft nachher in def Bund der Städte Mainz und Worms 
eingetreten find, fo muß diefes im Monat Mai gefchehen feyn 
und zwar vor dem 29., weil an diefem Tage der nämliche 
Bund zwifchen Mainz und Bingen abgefchloffen und bie 
Urkunde auf diefen Tag vollftändig datirt wurde. Daß Diefer 
Bund aber jünger fei, als der zwifchen Mainz, Worms und 
Oppenheim, beweifet auch der Inhalt der darüber ausgefertig⸗ 
ten Urkunde, indem der Hanptitiftungsbrief in dieſelbe bie guf 
geringe Abänderung wörtlich eingetragen ift, und wird noch 
durch die Vermuthung beftärkt, Daß die fleine Stadt Bingen 
für Mainz nicht wichtig genug gewefen, um mi ihr zuerft 
ein folches folgereiches Buͤndniß abzufchließen, aber’ ‚auch 
diefer Stadt zu nahe gelegen war, um länger zu verfäumen, 
dem Beiipiele von Worms und Oppenheim zu folgen, ihr das 
dringende Anfinnen zu machen, auch mit ihr einen gleichen 
Bund abzufchließen, um ſich eines fo großen Schußes gu vers 
fichern. 

Die über das Bündniß zwifchen Mainz und Bingen am 
29. Mai 1254 errichtete Urkunde wurde auf einem Pergas 
mentbogen Doppelt ausgefertigt und unter jede Ausfertigung 
die großen Siegel der beiden Städte gehängt, dann wurde 


. diefer Pergamentbogen in feiner Mitte nach einer Schlangen- 
linie durchfchnitten und jeder Stadt ein Eremplar zugeftellt 
. 8 * 
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Unfer Domfapitular Schunf war ſo gluͤcklich, das eine Diefer 
Exemplare aufzufinden Y). An ihm hingen noch an weißfeidenen 
Korteln die Siegel beider Städte. Nach feinem “Tode kam 
diefes merfwürdige Eremplar in den Beſitz meined Freundes 
Dahl, bei dem ich ed zu Darmftadt gefehen habe. Unter den 
Papieren feiner Berlaflenfchaft Fam e8 mir nicht mehr zu Geſicht, 
und ich weiß nicht, wohin es gefommen ift. Im Durchſchneiden 
ber Schlangenlinie hatte e8 gelitten und mehrere Worte fehlten. 
Aus dem Archiv Der Neicheftadt Worms befie ich eine von 
deffen letzten Archivar Hallungius mir zugefchidte vidimirte 
Abſchrift 2). . | 

Die unirten Städte Mainz, Wormd und Oppenheim 
hatten gleich nach Abſchluß ihres Bundes eine Gefandtfchaft 
an den römifchen König Wilheln nad) Holland gefchieft, und 
ihn um die Beftätigung des Landfriedens bitten laffen. Zorn 
fagt in feiner wormfer Chronick: «Nach Abfterben des Königs 
«Sonrad haben die von Worms um Peftätigung des Land- 
«Wiedeng zu König Wilbelm geſchickt Wolframum und Conra⸗ 
«um Dirolfi in Holland, uff welche Fegation der Stadt 
«sangen 100 Marf Anno 1254.» Auch Hacsheim fagt in 
feiner Chronik °): «AS nun König Conrad gejtorben und fich 
«Wilhelm zu vegiren viel unterzogen und von Den mehren 
«Theils fuͤr ein Katſer angenohmen ward, bat auch leztlich Die 
«Statt Wormbe Ihn für Shren Herrn aufgenonmmen und 
«behalten, haben auch zur Beftreitung des Landfriedens zu ihm 
«geſchickt Wolfframum und Conradum Direlpbi in Holland, 





1) Er ließ es in ſ. Cod. Dipl, exkibens chartas historiam medii 
aevi illustranter. Mor. 1793. S. 19 aberuden, und glaubt irrig Note e, 
dicſes Bündniß habe den Anfang zu dem bald darauf erfolgten großen 
und berühmten rheinifchen Städtebund gemacht. 

2) Unter den Urkunden Nr. 7 folgt ca in einem forreften Abdrucke. 

3) Fol. 223. 
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uff welche Legation der Stadt gangen 150 Mark Cölnfc. 
«Anno 1254 im September.» 

Früh muß es den verbundenen Städten gelungen fein, 
einen der mächtigften Fürften Deutſchlands, den Pfalzgrafen 
Ludwig, für den Bund zu gewinnen und ihn zu vermögen, 
feine Kriegsvoͤller den ihrigen anzufchließen. Diefer Pfalzgraf, 
deffen Schwater Eliſabeth der roͤmiſche König Conrad zur 
Gemahlin hatte, foll fogar andere zum Beitritte bewogen haben, 
und dag Haupt oder der Direktor des Bundes geworden fein *), 
So verftärft, ſaͤumten die Verbändeten nicht, Aber die Raubr 
ſchloͤſſer und Zölle herzufallen und fie zu zerſtoͤren. Wo fie 
einen Räuber auf dem Raub ertappten, wurde ihm von eigend 
Abgefchicten der Kopf abgefchlagen ). Die Übrigen wurden 
zum Lande hinansgejagt. Zorn und Hacsheim erzählen in ihren 
Chroniken den Beitritt des Pfalzgrafen Ludwigs in den Bund 
und was darauf erfolgt ift. Zorn ) fagt: «Zu diefem Bund 
«fchlug fich Pfalzgraf Ludwig, .defien Schweſter Conrad zum 
«Gemahl hatte, ftelt fein Kriegeräftung neben fie und thaten 
«dann zufammen und ftelten alle Zölle ab, fo auf dem Nhein 
«bei den Städten aufgehoben wurden, riffen die Raubſchloͤſſer 
«ein, fehleiften fie, vertrieben die Mörder und Straßenräuber 
«zum Land hinaus.» Hacsheim erzählt‘): «Zu dieſem Stättbund 
aſchluge ſich Pfalzgraf Ludwig, welches Schwerter, mit Namen 
Eliſabetha, König Conrad zum Gemahl gehabt, ftellt fein 
«Kriegeräftung neben fie, die thaten dann zufammen, und 
«ftellten alle Zölle ab, fo uff dem Rhein bei den Stätten 


1) Lehmann's Chronick der Stabt Speyer. 535. 

2) Tritheim, Annal, Hirsaug, I. 5. 12, fagt: Multi ex iin 
deprehensi per eonstituten a civitatibun exploratores 
ibus truncabantur. 
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bald aufgelößt haben. Die Berathungen geſchahen in den da⸗ 
maligen bei den Städten üblichen Stäbdtetagen, Die fich jegt 
in Bundestage ummandelten, bei welchen die verbündeten 
Städte, wie es Iängft herfömmlich war, durch abgefchickte 
Boten erfchienen. Erſt mit dem Tode König Wilhelms und in 
ben darauf erfolgten unrubigen Zeiten haben diefe Städtetage, 
welche fir die Handhabung der Ruhe und Sicherheit Deutfchs 
lands fo förderlich waren, aufgehört. a 

Die Verhandlungen Diefer Städtetage in den Sahren 1254, 
1255 und 1256 und die darin zur GSicherftellung des Land⸗ 
friedend befchloffenen Satungen liefern und ihre Abfchiebe, 
melche fich glüdlich bi8 auf und erhalten haben und zu ven 
wichtigften Quellen ded großen rheinifchen Städtebundes und 
Deutfchlande Geſchichte gehören. Sie geben und einen voll 
ftändigen Auffchluß ber die Verhandlungen ded Bundes in 
den erften Ssahren feines Beſtehens. Unſere Qusllenfanmler ?) 
haben fie bis jegt in einem Aft zufammen druden laffen und 
ihnen den fehr unpaffenden Namen Formula paeis gegeben. 
ch laſſe fie einzeln hier nach ihrem Inhalt in chronologifcher 
Reihenfolge deutfch und unter den Urkunden in der Iateinifchen 
Sprache der Driginalien folgen. 

Es war ganz natürlich, daß der erfte Städtetag, oder. die 
erfte gemeinfame Berathung der verbundenen Städte in der 
Hauptitadt ded Bundes, in Mainz, gehalten wurde Dahin 
wurden alle Glieder des Bundes zufammen berufen, hier er- 
ſchienen te in einer großen Anzahl. Diefer erfte Städtetag 
war auf einen Tag angefegt, den wir nicht beftimmt angeben 
koͤnnen, weil ihn die Urkunde nicht angibt, der aber kurz nach 
Margarethentag — 13. Juli 1254 — muß geweſen fein, weil 


1) Lünig's Reichsarch. Part, spec, Gontin, I. Fortſetzung II. T, 
Leibnitz mantiss, Cod, jur, gent, IT, 98, Dumont Corp. dipl T. I. 


>, 7, 208. 
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fich dieſes and einer Stelle des Abfchiede folgern läßt. An dem 
beftimmten Tage erfchienen nicht allein die zum Bunde getre- 
tenen Reichsfürften durch ihre Bevollmächtigten, fondern auch 
die Richter, die Bitrgermeifter, die fämmtlichen Bürger von 
Mainz und die Abgefchicten der Städte Köln, Worms, Speier, 
- Straßburg, Bafel, Boppard, Wefel, Bingen, Oppenheim, Fried> 
berg, Frankfurt, Gelnhaufen, Frizlar, Erfurt und anderer 
Städte. Das Erfcheinen der Abgeorbneten von Mainz, Köln, 
Worms, Speier, Straßburg und Bafel beweifen die Anfangs⸗ 
worte dieſes Städteabfchieded, das Erfcheinen der übrigen 
Städte bezeugen Tritheim's hirfauer Annalen 9 und das der 
Fuͤrſten die oben angezogene Stelle von Zorn’d wormfer 
Chronif. Es laͤßt ſich vermuthen, daß auf dieſem in der Ge⸗ 
ſchichte des rheiniſchen Staͤdtebundes ſo merkwuͤrdigen erſten 
Staͤdtetag noch andere Städte und Fuͤrſten in den Bund auf 
genommen und über ihre Anfnahme fchriftliche Akten aufgefegt 
wurden, allein weder in unſern Archiven, noch in unfern 
Quellenfammlungen ift davon etwas bewahrt. 

Diefer Abfchied des erften Städtetags fängt, wie die große 
Stiftungsurfunde, mit der Anrufung der heiligen Dreifaltigfeit 
an und geht dann, wie diefe, Durch mehrere Zeilen mit den 
nämlichen Worten fort, bis gefagt wird: «Wir find einſtimmig 
«übereingefommen und haben und Durch Eide zufammen ver- 
«bunden, von dem jeßt bevorftehenden Fefte der heil, 
-Margaretbean, aufgehen Jahre, nemlich dem 
«Sahr 1254 an, den allgemeinen Landfrieden 


— ·2* 


1)1. 59f, ad annuin 1254, Convcnientes igiter upud moguntiam 
potiores eivitatuın et Öppisorum Wormatiac. Boppardiae, Wesa- 
liae, Bingiae, Oppenheim, Friedburgiae. Frankfurtiae. Geilenhausen, 
Fritzlariae, Erfurdiae. aliarumqne urbinm multaram io die S War- 
rarethae virginia ct martyris pro communi pace viventium et 


defensione civitatum neccssarla lonınm habucre tractatum. 
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«feftiglich zu beobachten *). Hierauf werben von ben 
Neichsfürften und Städten, welche diefen zehnjährigen Land⸗ 
frieden befchworen haben, namentlich genannt, die Erzbiſchoͤfe 
Gerhard von Mainz, Conrad von Köln, Arnold von Trier, 
die Bifchdfe Richard von Worms, Heinrich von Straßburg, 
Jakob von Mer, Berthold von Bafel. «Diefelben ſchwoͤren, ihre 
«Zölle feyen ungerecht und fie würden fie zu Land und zu Waſſer 
sgutmüthig und freigebig erlaffen.» Dann wird noch im Allges 
meinen erflärt : «Daß nicht allein Die Größern unter ihnen, fonbern 
«die Geringere mit ihnen, alle Geiftliche, welches Standes fie 
«feien, Laien und Suden, diefes Schutzes genießen und in ber 
«Ruhe des heiligen Friedens bleiben follten. Wer aber immer 
«den Frieden ftören oder verlegen würde, gegen den würde man 
«mit allen Kräften aufftehen und ihn zur hinreichenden Genugs 
«thuung zwingen. Wegen den Streitigkeiten, die ſchon unter 
«den Verbündeten beftünden, oder noch in Zukunft entitehen 
«fönnten, habe man das heilfame Mittel eined Schiedögerichts 
‚von vier gefchwornen Obmännern erfunden, die nach der 
«vollen Gewalt, welche ihnen desfalld gegeben worden, alle 
«Streitfragen unter ihrer Eidespflicht entweder gütlich beilegen, 
«oder im Wege Nechtend entfcheiden würden. Was dieſe in 
«folchem Wege nicht ausmachen koͤnnten, und einer dieſer vier 
«fchwöre, daß fein Herr ober feine Stadt zu dem, was man 
«ihm oder ihr auflege, nicht gehalten fey, fo fol diefer Herr 
«oder diefe Stadt davon gänzlic, frei fenn. Würde ver Friede 
«in einem Reichslande oder in einer Stadt geftört, fo follen 
«die gewählten vier Obmänner des Friedens wegen zufammen 
«treten und gemeinfam berathen, auf welche Weiſe alles Arbar 
«hergeftellt und die heilige Friedensform gefichert werde.» 


1) „Convenimus unanimiter in hanc ſormam, praestitis jura- 
mentis nos invicem astringendo, a festo St, Margaretae nunc 
instanti, ad decem annos, videlicet anne domni 81.CC.LIV., pacem 
generalem firmiter observare,“ 
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Bon dem Margarethentage, oder 13. Juli 1254, an, muß 
der große rheinifche Städtebund ale —* und der allge⸗ 
meine Friede fuͤr zehn Jahre als beſchworen angeſehen werden. 
In den ſpaͤtern Beitrittsurkunden wird er von den Hinzu⸗ 
getretenen als der Tag angeſehen, von dem ſie ihre Verbind⸗ 
lichkeit gegen den Bund datiren. Gleich darauf ſind, nach Zorn's 
Chronik‘), «die Bürger von Worms mit ihren guten Freunden, 
«Herrn Philipfen von Hohenfels, Herrn Wernher, Druchfeflen 
von Alzey, den Bürgern von Mainz und Oppenheim gegen 
«die Herren von Stralenberg ausgezogen, haben ihnen ihr 
«Dorf Schriesheim verbrennt und die Weingarten abgehauen, 
“dann fie den von Worms viel Leyd gethan, ift volgende 
«folched Durch Schenf Conrad von Erbach und andern Herren 
«Philipfen von Hohenfeld, Herman von Rebbergk, Druchſeſſen 
uzu Alzey; gänzlich vertragen worden.» Hacsheim ?) erwähnt 
diefen Zug des Bundesheeres gegen die von Stralenberg faſt 
mit den Worten von Zorn’d Chronik. 

Der Abt Tritheim erzählt in feinen Annalen des Kloſters 
Hirfau zum Sahre 1254 °): «Das Bundesheer der Staͤdte 
«habe alle Theile des Reich am Rhein durchzogen und dies 
«felben von den Raͤubern gereinigt. Das Raubfchloß Reichen: 
«ftein ) bei Bingen, worin ſich die Raͤuberbande zuruͤck⸗ 

1) Fol. 140. 

2) Bol. 223. 

3) S. 592, „Post haec exercitus civitatum in magna ınultitudine 
discurrens per partcs regni eirca Rhenum raptoribus purgavit im- 
- perium, Erat castrum quodam latronum Reichenstein dietum circa 
rheni fluenta positum haud procul ab Oppido Bingen — in quo 
raptorum turba sese recipere consuevit. Ad cujus expugnationcm 
confocderati cives miserunt exercitum et felociter captum latrones 


in eo reperti omnes laquco suspenderunt. Alins quoque munitiones 
et latibula destruxerunt raptorum,“ 


4) Diefes Schloß Tag unterhalb des erneuerten Schloffes Vauts⸗ 
berg, Hun Rheinſtein genannt und gleich bei der alten Klemenzkirche. Hier fiept 
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«zuzichen pflege, waͤr von den Verbündeten angegriffen, erobert 
“und alle darin aufgefundenen Räuber aufgehängt worden. 
«Auch andere fefte Orte und Schlupfwinfel der Nänber habe 
«man zerftört.» 

Der zweite Städtetag wurde am erſten Sonntag nad) 
Michaeli, den 6. Oktober 1254, in der zweiten Bundesitadt 
Worms gehalten. Diefes Städtetags Abſchied fängt mit der 
Anrufung ded Namens des Herrn an, und nachdem erwähnt 
wird, daß alle wegen Erhaltung des Friedens in Worms ver- 
fammelten Städte, nach vorhergegangener Befprechung und 
fleißiger Berathung uͤber alles, was den allgemeinen Frieden 
betreffe und zur Ehre Gottes und feiner heiligen Dentterfirche, 
wie auch des heiligen Reichs, dem nun der Durchlauchtige Herr 
Wilhelm, röntifcher König, vorftehe, gereiche, zum allgemeinen 
Nuten fowohl der Reichen ald der Armen durch Saßungen be- 
fchloffen hätten, die richtig und unverbrichlich beobachtet, zum 
Nugen der eltern und der Größern, der Weltgeiftlichen 
und Mönche, der Laien und Juden fein wärben, wird 
verordnet: «Eritens follten feine Heerzuͤge gefcheben, als mit 
«dem wohlbedacdhten Rath der Städte und Gemeinheiten, und 
enur nach jenen Orten, wo man fie am nöthigften mache, 
«indem ınan fich wechjelfeitig nach Kräften unterftäße und alle 
«Befchwerniffe gleichermaßen trage; dann folle feinem, welcher 
«den gemeinen Landfrieden zumider handele, Lebensmittel, 
«Waffen oder eine Unterſtuͤtzung von einer mitverbundenen 
«Stadt oder Landesherrn gereicht werden, ed gefchehe von 
«Chriften oder Suden; eben fo foll in den verbundenen Städten 





man auf zwei fleilen Bergfegeln die Ruinen des alten Doppelſchloſſes 
Reichenftein nnd Rheinftein. Es gehörte im Anfange des 13. Jahrhunderts 
dem Kofler Eornelimünfter bei Achen, welches darauf einen Vogt mit 
der nöthigen Burgmannfchaft hielt, die fich gegen den’ Willen dcs Kloſters 
anfs Rauben legten. Divasfalia vom Jahre 1828. Ar. 178. 179 nny 15°. 
Günther Cod. Dipl. rhen, mosel,. IV, 1B. 


N 
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«denjenigen, bie dem Frieden entgegen find, nichts auf Kredit 

«oder leihweife gegeben werden, fein Bürger in irgend einer 
«Stadt mit ihnen in freumdfchaftlichen Verkehr ftehen oder 
ihnen Rath, Hilfe und Gunft bezeugen. Jedem, der fich ders 
«gleichen zu Schulden fommen laſſe, fol, wenn es ihm bes 
«wiefen werde, aus der Stadt vertrieben und an Haus und 
«Gut fo beftraft werden, daß er Andern zum abfchredenden 
«Beifpiel diene. Sollte einer der Wehrhaften außer den Schußs 
«wehren feines Herrn, der den Verbündeten entgegen ift, Diefe 
«verfolgen oder bejchädigen, indem er feinem Herrn, dem allges 
«meinten Frieden zumıder, Hilfe leiftet, fo werde fich an feiner 
Perſon und Gut gerächt werden. Wuͤrde er felbft in giner 
«Stadt betreten werden, fo fell er fo lange feitgehalten blei= 
«ben, bis er eine hinreichende Entſchaͤdigung leiſtet; die Land⸗ 
«leute aber, deren Bertheidiger die Verbündeten jeyn wollen, 
«wenn fie den Frieden balten, jollen, wenn fie dawider hans 
«dein, zur gebührenden Strafe gezogen und im Falle man fie 
in einer Stadt betrete, ald Verbrecher bejtraft werden; Die 
-Städte follen alle Schiffe beizicehen und feine Ueberfahrt 
«ald vor den verbindeten Städten gejchehen, damit den 
„Feinden des Friedens fein Rheinuͤbergang geitattet werde 
«oder ihnen daraus ein Vortheil erwachfe. Wer von Herren 
und Kiiegsvoͤlkern den Frieden befördern helfe, foll auch 
“im Frieden gefehügt werden, wer ihn aber nicht bes 
«fchworen babe, der fol auch Davon ausgejchloffen bleiben. 
Item wer in einer verbündeten Stadt in Geißeljchaft liege, 
«der joll von den Buͤrgern und die den Frieden befchworen 
shaben, diefen in allem genießen, jo daß man nicht zugeben 
werde, daß er in diefen Städten, fo lange er darin feyn 
«wird, von Jemand beunruhigt, werde; er fol nach Kräften 
«vertheidigt werden und ded Friedens genießen im Auss und 
«Eingehen ber Stadt. tem, follte einer ber Geißelbürgen fein 
«gegebened Wort brechen und nicht in der Geißelfchaft bleiben, 


— 1236 — 


«fo könne ihn der Gläubiger nad, einer dreimaligen Mahnung 
«durch Die Richter der Stadt rechtmäßig ergreifen und wieber 
«in die Geißelfchaft bringen laſſen. Bor allem würden die ver- 
«huͤndeten Städte dahin arbeiten, mit den Landeöherren in 
«Eintracht zu leben, fo daß diefe, wie fie, in ihrem Rechte 
«verblieben. tem, jedem Bürger fei es unter Strafe einge- 
«fchärft, nicht mit den Landesherren, wenn fie aud) der Städte 
. «Gegner feien, ſich aufzuwerfen; nichts deſto weniger woll- 
«ten fie alle von denfelben ihnen angethane Unbilden rächen, 
«wenn diefelben vorher gemahnt werden, davon abzuftehen. 
«tem, fol in allen Bundesangelegenheiten von der Stadt 
. Mainz mit den Unteren und von der Stadt Worms mit den 
«Oberen der Briefwechfel gefchehen. Durch dieſelben follen 
«ihnen alle Klagen und fonftige Angelegenheiten des Bundes 
«fund gethan und die Abmahnungen an die Beleidiger ge- 
«fchehen ; die Beleidigten aber follen auf eigene Koften ihre 
«Boten fenden. Item wird verfprochen, weil es oft notwendig 
«werde, Daß wo immer an einem Orte eine Befprechung an- 
«gefagt werde, Herren und Städte als feierliche. Boten jene 
«vier Männer, welche dazu beftinmt find, oder einen Theil 
«davon, nachdem es das zu befprechende Gefchäft erheifche, 
‚«diefe von ihren Städten mit Vollmachten verfehen fein follen 
«und denfelben, was befchloffen wird, fund mache werden. 
«Die ganze Begleitung diefer feierlichen Botfchaften foll bes 
«Friedens genießen, fo zwar, daß fie vor Feine Richter koͤnne 
«gezogen werben. Item ift ed unterfagt, daß eine Stadt Phals 
abürger aufnehme. Item, follte einer der Verbündeten ben 
«Frieden brechen, fo fol fchneller gegen ihn, als gegen Fremde 
vorgefchritten und er zu gureichender Befferung gebracht 
«werden. Item verfprechen die Verbündeten, ſich wechfelfeitig 
«durch Schreiben zu benachrichtigen, wenn fie etwas erfahren 
«würben, was dem andern nachtheilig werben koͤnne, damit fie 
«fich desfalls bei Zeiten berathen koͤnnten. Item wird fell: 
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«gefeßt,, daß fi Riemanb umterfiche, in die Kuren eber 
«Häufer der Weltgeiftlidhen und Geiſtlichen aller Art, feweik 
«der grauen, ſchwarzen oder weißen, der Mönde und Roumen 
und anderer Geiſtlichen, weſſen Orben fie auch fein, gewals- 
«fam einzugehen und von ihmen Beherbergung, Lebensmittel, 
«Dienfte, oder was es immer fei, gegen ihren Willen be 
ugehren oder auf irgend eine Art erpeingen. Wer ſich aber 
udeflen freventlich unterfangen whrbe, fell ald Friedenshörer 
«angefehen und behandelt werben. Iten wurde feſtgeſetzt, daß 
«jedve Stabi von jenen, die den Frieden noch nicht beſchworen 
«haben und ihnen am naͤchſten liegen, fordere und begeber, 
«daß fie den Frieden befchwören, und wenn fie verfänmten, 
«das zu thun, fie gänzlich vom Frieden ausgeſchloſſen und für 
«Derfonen und Gut vogelfrei fein follten. Item alle, welche 
«den Friedeu befchworen hätten, fowohl Landesherrn ale 
«Städte und andere, fellen tradıten, ehrbar umd chrenvoll be, 
«waffnet zu fein, um auf den NRothfall, und wenn ed verlangt 
«werde, fie zu jeder Stunde bereit fen. Item follen die Etädte 
«von der Mofel an bis Bafel hundert Kriegefdhiffe, die untern 
«aber fünfhundert in gutem Stande und mit Schuͤtzen vers 
“fehen, bereit haben; dabei foll jede Stadt nach ihren Kräften 
«fich wader und kraͤftig nut der Rüftung der Reiterei und der 
«Fußgänger verfehen.» 
Die wichtigen Sapungen dieſes Staͤdtetags und die 
Verbindlichkeit, welche ſich die Verbuͤndeten im Zwecke des 
allgemeinen Landfriedens wechſelſeitig auflegten, um von ihnen, 
wie ſie ſagten, unverbruͤchlich gehalten und beobachtet zu wer⸗ 
den, wachen die Grundlagen der Verfaſſung des großen rheini⸗ 
hen Städtebundes aus, auf die in den folgenden Jahren 
nach Umftände und Erfahrungen weiter gebaut und dem Bunde 
feine Ausbildung und eine dauernde Verfaffung gegeben wer: 
den follte.. Man kann fagen, der 13. Juli 1254 gab dem 
großen rheinifchen Städtebunde fein Entſtehen, der 6. Oftober 
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1254 aber feine organifche Konftitution, und beide Tage 
machen die wichtigften Epochen feiner Gefchichte, Sn der 
erſten Bundesſtadt Mainz erhielt er feine Bildung, in der 
zweiten Bundesfiadtt Worms feine Konftitution und Bers 
faffungsurfunde. 

Nach diefen Sapungen des Bundes war feine Konftitution 
und Gefeßgebung umfaffender, ald die der Iongobarbifchen 
Städte, und geeignet, eine. dauernde Macht zur Hand⸗ 
habung des Friebend zu begründen, wenn nicht fpäter 
Widerſpruͤche der geiftlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten und 
Uneinigfeiten unter den Städten ſelbſt das Ganze zerſoͤrt 
haͤtten. 

Unter denen, welche ſich im erſten Jahre des Bundes ihm 
beizutreten weigerten, war der Reichserbtruchſes Wernher von 
Bolanden, der in der Stadt Mainz und in den auf einige 
Meilen fie umgebenden Ortſchaften betraͤchtliche Guͤter und 
Schlöffer hatte, aus denen er die Wege unficher. machte, Die 
Bundesftädte faumten daher nicht, gegen fein NRaubfchloß, das 
er in Ingelheim, 3 Stunden von Mainz, erbaut hatte, zu 
ziehen und es zu belagern. Schon am 10. September 1254 
batten fie ed eingenommen und von Grund aus zeritört 9). 
Seine mächtige Verwandtſchaft zeigte fi „anfangs erbittert 
und drohte mit Feindfeligfeiten gegen die Stadt Mainz, fügte 
ſich aber bald und itellte alle ihre Zölle .ab. Der Ehronifer 
Wernher von Mainz berichtet die Zerftdrung diefer Burg mit 
den Worten: «König Conrad farb im Sahre 1254, Die 
«Städte verſchworen fich zufammen und zerftörten Ingelheim.» ?) 


1) Es fland in Oberingelheim auf ber Höhe, wo jegt die evangelifche 


Kirche fleht, und die Thürme und Ringmauern des großen evangeli ſchen 


Kirchhofes ſcheinen von ihm herzurühren. 
2) Die Stelle lautet: „Item 1254 abiit Rex Conradus, Civitates 


econjurayerunt et Ingelheim destruxerunt,“* 


— 19 — 


Das lateiniſche Manuſcript in Zorn's Wormſer Chronik *) 
erzaͤhlt davon: «Nachdem mit Gottes Hielfe ſich viele dem 
«Bund angeſchloſſen gehabt, ſo habe ſich doch Wernher von 
«Bolanden wiederſetzt, daher ſeie feine Burg, welche er in In⸗ 
«gelheim erbauet gehabt, und Daraus er viele beleidigt, belagert 
«und von den mainzer Bürgern mit den andern Verbündeten 
«im Monat September des Jahrs 1254 von Grund aus zer 
«ftört worden, weswegen Wernherd Freunde bei Odernheim 
«zufammen gefommen,: nemlich der Graf Emichv von Lei⸗ 
aningen, der Graf von Eberftein und mehrere andere Edele. 
«Durch die Vermittlung des Erzbifchofs von Mainz, des Wilt⸗ 
«grafend und anderer Herren wurden die Städte vermogt, eine 
«Trenge bi8 zum fünftigen St: Micheldtage einzugehen,. Doch 
«mußten die Grafen von Eberftein, Wernher von Bolanden 
«Philipp von Hohenfels, die von. Eppftein, von Falkenſtein 
«und andre Edele ihre Zölle zu Waſſer und zu Lande mit 
«allen Erhebungen gänzlich nachlaffen; dieſes gefchahe den Tag 
«vor Martini, am 10. November 1254.» Auch Hacsheim in 
feiner Chronid ?) fagt:» Und als fich der Zeit diefem gemeinen 
«Landfrieden Niemand heftiger widerfegt, dann Herr Wernher 
«von Bohlanden, ift fein Schloß, das er zu Ingelheim gebauet 
«und daraus er großen Schaben vielen gethan hat, von den 
«von Mayng belagert und mit Huͤlf andrer Bunbesftätte den 
«10.September erobert und gefchleift worden, welches Herrn Wern⸗ 
«herr Freundfchaft heftig verdroſſen, derohalben fte fich bei Odern⸗ 
«heim verfammelt und in die Stätt fallen wollen, als ſich aber Die 
«Stätt gewaltig zur Gegenwehr ftellten, legen ſich der Bifchoff 
«von Mayntz, der Wiltgraf und andere Herrn mehr darzwiſchen 
«und machten zwifchen den Partheyen bis auf Michaelis einen 





1) Bol. 219, 220. 


2) Fol. 222, 225, 
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«Anftandt, doch daß Graf Eberhart von Eberftein, Wernher 
«von Bolanden, Philips von Hohenfeld, der Herr von Eppftein 
«von Falcenftein, ihr Ungeld und Zol zu Waſſer und zu Sand 
«gar abftelten und fallen ließen. « 


Gleich nach Margaretentag, oder den 13. Suly 1254, muͤſſen 
die verbuͤndeten Fürften und Städte an alle Bundesglieder 
Umfchreiben erlaffen haben, wodurch jedem gefagt wurde: «Sie 
«erfennten mit Gegenwärtigem und bezengten Öffentlich, daß fie 
«mit gegebener Treue und Förperlich geleiftetem Eid verfprochen 
«hätten, den allgemeinen Landfrieden von dem Feſte der heiligen 
«Margaretha, welches fo eben gemefen '), bis auf zehn fünftige 
«Sahre unverbrüchlich mit ganzem Fleiße und aufrichfiger Treue 
«zu beobachten und nach ihren Kräften von allen treulich, feftiglich 
«nnd unverbrüchlich würden beobachten machen, nach den Formen, 
«Bedingniffen und Weifen, wie folche in denen über die Be⸗ 
«obachtung dieſes Friedens aufgerichteten Verbriefungen voll- 
«ftändig enthalten feien. Alles dieſes und jedes würden fie 
«trenlich beobachten uud erfüllen gegen jeden Menfchen, der 
«einem unter ihnen Unbilden oder Gewaltthätigfeiten anthue. 
«Damit aber vorftchendem voller Glauben beigemeffen werde, 
«fo hätten fie demſelben ihre Sigiln. .“ 


Ein ſolches von den Erbithäfen Gerhard. von Mainz 
und Gonrad von Köln, den Bifchöffen von Wormd und 
Bafel, dem Altern und dem juͤngern Wiltgrafen, . Ger- 
hard von Limburg und Ulrich von Meungenberg, dann ben 
Städten Mainz, Worms, Speier, Hagenau, Strasburg, 
Bafel, Schletftadt, Kolmer, Breifach, Frankfurt, Gelnhaufen, 
Weblar, Friedberg, Oppenheim, Bingen, Weſel, Bacharach, 
Diebach und Bopard,. an die Richter, Schöffen, Buͤrgermeiſter 





1) proxime praeterito, 
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und Bürger der Stadt Köln gerichteted Lmfchreiben folgt 
unter den Urkunden. ) | 
| Das Antwortfchreiben der Stadt Köln lautet: «Den 
«chrwirdigen Vätern, den Erzbifchöfen von Mainz und 
«Köln, den. Bifchöfen von Wormd und Bafel und 
«den ehrbaren Männern den Altern und jüngern Wilt⸗ 
«grafen, dem Graf von Limpurg, dem Ulrich von Muͤnz⸗ 
«enberg und andern Edeln, den Städten von Mainz, Worms, 
. «Speier, Schletftadt, Colmar, Breifach, Frankfurt, Gelns 
«haufen, Weglar, Friedberg, Oppenheim, Bingen, Wefel, 
«Bacharach, Diebach, Bopard und allen andern Berbundenen. 
«Die Richter, Schöffen, VBürgermeifter und Bürger von Köln 
«bezeugen in aufrichtiger Begrüßng ihre Unterwürfigfeit und 
«Chrerbietung. Mit gegenwaͤrtigem erfennen wir und bezeugen 
«öffentlich, daß wir durch gegebene Handtreue und Eörperlichen 
«Eid verfprochen haben, den allgemeinen Landfrieden, den ihr 
mit helfender Gnade des heiligen Geiftes zur Ehre Gottes 
«und zum Heil ded ganzen Vaterlandes angeordnet und ftatuirt 
«habt, zu beobachten, vom Fefttag der heiligen Mars 
«garethe Fürzlich vergangen, mit allem Fleiß und aufe 
srichtiger Treue, fo viel wir vermögen, ihn von allen getreil, 
afeſt und unverbrüchlich beobachten zu machen, nach Form, Art 
«und Weife, wie folche in euern Berbriefungen, die über bie 
«Beobachtung des Friedensgeſchaͤfts aufgefeßt wurden, volftändig 
wenthalten find. Alles dieſes werden wir getreulich beob- 
achten und gegen jeden Menfchen erfüllen, mit Ausnahm unfers 
erömifchen Königs Wilhelm und des ehrwuͤrdigen Vaters, unfers 
«Herrn des Erzbifchofen von Köln , welche wir dadurch beſonders 
«ehren wollen. Wenn diefe aber felbft in Nichtbeobachtung 
«diefed Friedens und ober euch, was nicht gefchehen foll, 
«Unbilden zufügen, fo werden wir zur Abweifung derfelben 
“und ihnen, fo viel wir vermögen, entgegen fegen. Zum 
TG Re 10, 
9* 
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«Zeugniß und Bekraͤftigung des Befagten haben wir das Ge 
«meinde » Siegel der Stadt Köln angehängt. Gefchehen und 
«gegeben im Sahr des Herrn taufend, zwei hundert, fünfzig 
«und fünf. Am Tage nadı der Octav des Sontags Spyphanie.» *) 

Als der römifche König Wilhelm, welcher fih in ben 
Niederlanden befand, die großen Bemühungen der Städte zur 
Erhaltung des Friedens im Reiche erfahren hatte, Fam er felbft 
mit einem Heinen Heer den Rhein herauf, landete damit zu 
Mainz, ließ dahin die erften Magiftraten der Städte und einige 
Fürften berufen, hielt mit ihnen eine Berathung und erließ 
mehrere den allgemeinen Tandfrieden betreffende. Mandate. 2). 
Seine größte Sorgfalt ging darauf, wie nun, nach vertriebenen 
Raͤubern, allen Reifenden un® Handeldleuten die größte Sicherheit 
fönne verfchafft werden‘). Für die Vollziehung der Mandate 
gab er den Städten Pripilegien und einigen Fürften Schlöffer 
und Gefchenfe, nicht ohne Nachtheil des Reichs *). So er- 
hielt der Bifchof von Speier Heinrich, ein Graf von keiningen, 
der fein Hoffanzler war, das Reichsſchloß Kißlau mit allen 
Zugehdrungen und andern Reichsdomainen 9). 

Im Februar 1255 fam König Wilhelm nah Worms, 
verfammelte allda mehrere Reichsfürften, befchwor. mit ihnen 
ben aufgerichteten Landfrieden, und empfing. von ber Stadt 
die Huldigung. Die Form des Eides, welcher bei den 
Huldigungen den Königen von der Stadt Worms geleiftet 





1) Urkund. Ar. 11. 

2) Tritheim Annal, Hirsaug, I 592, Rex Wilhelmus cum parvo 
exercitu per Rheni flumenta navigio ad moguntiam ascendere fes- 
tinayit, 

3) Tritheinn a. a. O. Maxime illius solicitudo fuit, quatenus, 
latronibus et raptoribus e medio sublatis, cunctis hominibns ambu- 
landi et'negotiaudi praestaretur nccuritas, ’ 

4) Tritheim a. a. O. 

5) Tritheim a, a. ©. 
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wurde, fteht in einem alten auf Pergament gefihriebenen Coder 
diefer Stadt *) unter der Ueberfchrift: IIie nach stent die 
formen aller eyde unser Stede Worms, und lautet: «GEs 
afal zu wiffen fin aller mänliche, die nun fin und kommende 
efint in kuͤnftigen Zyten, fo ein römifcher König vor erfte 
«fommt in unfre frohe Stad Worms und zu unfern Eytgenoſſen 
«und frunden, den von Menge, ben von Spire und und alle unfer 
«recht, freyheit und gute gewohnheit beftetiget und beveftet hat 
«mit feinen offen befiegelten Briefen, und auch die ſtede haften 
unverbrochlichen, funder und fament, als fie von feinen Bors 
efaren, Kaifern und Königen hant, und auch und dreien 
«Steven egenant funderliche beftediget und befiegelt haben 
sunfere ewige Berbüntniffe, die wir miteins 
sander han, als der Brief befagt, den wir eher 
anante drey Stede gegen einander barüber ver», 
«fiegelt geben han: fo fchwert yme Bürgermeifter und 
«Rad, die zu den Zyden in unfer Stad fint, dieſen nachger 
sfchrieben Eyd: daz wir Burger zu Worms unferem Herrn 
«den Romifchen Konige Herrn N, der hie zu gegen fted, alfo 
«holt und getrume fin, als von recht ein fry ftad, die von dem 
«Reiche gefryet und gefurftet ift, fin fall, und fein fchaben 
«warne, ane argelifi und geuerde, fo uns $ot helffe, und 
«alle Heiligen.« ?) 

Am 5. Februar hielt König Wilhelm im fogenannten Saale 
zu Worms, umgeben von allen gegenwärtigen Fürften, eine 
feierlihe Sigung, worin unter anderen beftimmt wurde, 
daß in Zukunft von allen, die Schiffbruch gelitten, Feine Ab» 
‚gaben mehr follten erhoben oder verlangt werden und die 
Städte Feine Phalbürger aufnehmen follten. Zorn fagt in 
feiner wormſer Chronick) von König Wilhelm Anweſenheit 


1/ Kol, 87. 
2) Urkund Nr. 42. 
3) Fol.. 139. 
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«zu Worms: «Als nun Koͤnig Conrad geſtorben und ſich Wilhelm 
«viel unterzogen zu regieren, war auch die Stadt Worms 
aletzlich mehr durch große Kriegsſchaden, Bann und Aufruhr, 
«dann feine Gewalt gezwungen, daß fie ihn fuͤr ihren Herrn 
«bielte, derentwegen er erftmal im Sahr 1255 im Februar 
«gen Worms gefommen und von ben Bürgern die Huldigung 
«enipfangen, es feint auch viel von Fürften und Herrn dahin 
az ihm gefommen und der Stadt uffgerichteten Landfrieden 
ebefchworen. Er König Wilhelm bat auch dafelbft den 5. Fes 
«bruar auf dem Saal Öffentlich vor allermänniglich georbnet, daß 
ehinfördern von den Schiffbrichigen fein Grund mehr verlangt 
soder genommen werben folle.« Hacsheim’s Chronid enthält den 
nemlichen Bericht, "I und fegt hinzu: «Es hat auch hochge⸗ 
adachter König Wilhelm umb folch Zeit mit Verwilligung 
ader Fürften die Pfahlburger hin und wieder in allen Städten 
«abgeftellt, alfo daß fle hinfort an feinen Orth mehr Platz 
«haben follen, es find aber Pfahlburger genannt worden Die 
«Bürger, welche nicht ahn dem Orth gewohnt haben.« 

Am 10. Merz 1255 befand fich König Wilhelm bei 
Hagenau und beitätigte allda durch eine befondere Urkunde ?) 
den in feiner Gegenwart von den Fürften, Grafen, Edeln 
und den feierlichen Boten aller Städte von Bafel an bes 
ſchwornen allgemeinen Frieden. Die Urkunde lautet’ in der Übers 
feßung: «Wilhelm von Gottes Gnaden römifcher König, 
«allen des heil. römifchen Neichd Getreuen, welche dieſes fehen 
«werden, unfere Gnade und alled Gute, Da wir Durch bie Gnade 
«Gottes zur koͤnigl. Würde erhoben und das weltliche-Schwert 
«erlangt haben, fo wollen wir auch mit der nemlichen Hülfe 

1) Zol. 224. Das lateiniſche Manufeript in Zorns Chronick 501.219 . 
fagt: Eodem tempore deposuit Wilhelmus in presentia prircigu.. 


eives, qui dieuntur Palburger, ita, ut de cetero nalla eivitan 
tales habeat vel recipiat, 


2 Sie folgt im Original unter den Urkunden. Nro 12. 
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«diefe Gewalt dahin ausdehnen, daß durch unfere Sorgfalt 
die Nechte aller ungefränft verbleiben, indem wir die Uebel 
«thäter mit gehöriger zureichender Strafe belegen, die Guten 
«aber gegen ihre Unbilden in ihren Necht fchügen. Gewiß 
«wurde der Friede mit Gottes Hülfe zur Abftellung aller un 
«gewöhnlichen und ungerechten Zölle im allgemeinen ans 
«genommen und nachher von einigen unfer Fürften, 
«von allen Grafen und Edelen und den feierlichen 
«Botfchaftern aller Städte von Bafel an, neulid 
zu Worms in unfer Gegenwart befhworen, fo 
«zwar, daß jeder, er feye Fürft, Graf, Edler, Bürger einer 
«Burg oder Stadt, oder Landbewohner oder wer er immer feye, 
«zufrieden und in feinem Recht erhalten werde. Wir wer . 
«den alle Mühe und Fleiß anmwenden, ven gedachten allges 
«meinen Frieden als fromm und heilfam zu erhalten, damit das 
echrijtliche Volk in der Annehmlichkeit des Friedens und unges 
«ftört von täglichen Kriegen und Neckereien Ieben könne. Wir 
«erklären daher dieſen allgemeinen Frieden mit unſerer koͤnigl. 
«Machtvollfommenheit für gültig und beftätigen ihn für die 
«Zufunft, indem wir zugleich bei Bedrohung unfer Ungnade 
«durch gegenwärtiged koͤnigliches Edickt befehlen, daß fich nies 
amand unterftehe, denfelben vermeflentlicy zu brechen oder in 
irgend einem Stüd zu verlegen. Sollte fid) aber ein folcher 
« vermeſſentlicher Friedensſtoͤrer finden, fo wollen wir und 
«verordnen mit Gegenwärtigem, daß nach der .bei ung oder 
«unfern Hofgerichten abgegebenen Klage, alsdann die Bürger 
«und andre, bie fih im Friedensbund befinden, mit uns 
fern, oder unſers Hofrichterd Rath, Willen und Zuthun 
«gegen einen folchen Störer einfchreiten. Gegeben bei Has 
«genau den zehnten Merz, im Sahr ded Herren 1255.« 
Nach diefer Fönigl. Sanction, nach der angezogenen Gtelle 
aus Zornd wormfer Chronid und. nach der fogenannten for- 
mula pacis wurde die unter dem Vorſitz des Königs 


— 136 — 


Wilhelms am 5. Febr. 1255 zu Worms gehaltenen Verſamm⸗ 
lung nicht zu den Städtetägen gerechnet und darüber Fein 
Abſchied abgefaßt. 

Ein dritter Bundestag wurde wieder zu Mainz am 
Fefttage der Apoſtel Peter und Paul, den 29. Juni 1255, - 
gehalten. Auf Diefem Tage Famen die Abgeordneten der ver- 
biindeten Landesherrn und Städte in einer folchen Anzahl zus 
fammen, wie fte vorher noch nie beifammen erfchienen waren. 
Die Verhandlungen gefchahen ın Gegenwart und unter. der 
Leitung des Faiferlichen Hofrichters von Waldel. Der Ab- 
fchied dieſes Staͤdtetags ift eine Fortfegung des Abſchieds des 
zu Worms vom 6ten October 1254 und lautet: « tem im 
«Jahre des Heren 1255, am Felt der Apofteln Peter und Paul, 
«haben wir bei der Zuſammenkunft der Abgeordneten der ver- 
«biindeten Herren und Städte in der Stadt Mainz in. Gegen- 
«wart des Herrn von Waldeck, Fatferlichem Hofrichter, feftiglich 
«befchloffen und zwar unter der Strafe von zehn Mark kölnifcher 
«Seller für die Fabrick der Stadt, wo der Bruch gefchieht, Daß fein 
«Jud mehr ald zwey Denarien vom Pfund auf die Woche nehme, 
ued ſeye von koͤlner oder firadburger Heller; wenn aber 
«auf das Jahr mit ihm übereingefommen werde, fo 
«fol er vier Unzen aufs Pfund und von jedem Pfund 
nehmen bürfen. tem haben wir die Bürger, welche 
«Phalbürger genannt werden, gänzlich abgefchafft, fo daß Feine 
«Stadt dergleichen mehr habe oder aufnehme, diejenigen aber, 
„welche wir aufnehmen, follen das ganze Sahr mit ihren 
«Weibern und Familien unter und wohnen, Doch follen fie zur Ernte⸗ 
«zeit mit ihren Weibern aufs Feld gehen und die Früchte eins 
«fammeln, und zwar acht Tage nach Margarethen Tag und 
«nicht zuruͤckkehren, bis auf Laurentientag, doch fo, daß fle unter- 
«deſſen ihre Familie in ihren Häufern Iaffen. Ihre Häufer 
aſollen nicht ohne Feuer .und Rauch und offen fein, nadı 
«Art der bewohnten Käufer. Item zur Herbſtzeit koͤnnen 
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«fle auf Mauricitag gleichfalls auf drei Wochen hinausgehen, 
«um ihren Wein einzuthun, doch muͤſſen fie für ihre Häufer 
«nach Vorſchrift forgen« *). 

Schon am folgenden Tag, dem 30. Suni 1255, ſchickten 
die im Bunde befindlichen Städte diefe Satzungen mit folgen- 
dem Schreiben an den römifchen König Wilhelm: «Ihrem 
«ruhmmwürdigen Herren dem römifchen König Wilhelm: Die 
«Bürgermeifter und Richter von mehr als fiebenzig Städten - 
«des oberen Deutfchlands Ehrfurcht und ewige Treue. Euer 
«Hoheit erflären wir durch gegenwärtiged Schreiben, daß wir 
«und am 29. ded Meonats Suni zu Mainz verfammelt haben 
«und in einem Generalfonvent unter der Vermittlung des edeln 
«Herrn von Walde, Faiferlichen Hofrichters, zur Abftellung 
«aller Befehdungen und Zwietracht, ein feiter Frieden und der 
«Treuge unverbrüchliche Punkte find feftgefegt worden. Wir 
«bitten daher demüthigft Euer königliche Meajeftät, ung, in ſo⸗ 
«weit ed erlaubt ift, mit Rath und That beizuftehen und dies 
«fen heilfam begonnenen Frieden der Beltätigung Eurer Hoheit 
würdig zu halten, indem er dero Vortheil, Nugen und Heil 
«befördern wird. Ueberzeugt, daß die Ruͤckkunft Eurer 
«Herrlichkeit in unfere Lande, vdenfelben erfprießlich 
«feyn werde, fo fehen wir ihr mit dem größten Verlangen 
«entgegen. Gegeben zu Mainz am legten Tag ded Monats 
«Juni 125582). 

Obſchon dieſes Schreiben nach feinem Eingange nur von 
ben Abgeorbneten der Städte abgefchidt wurde und der 
übrigen Bundesgenoſſen feine Erwähnung gefchieht, fo hielt 


I) Urkund. Nr. 13. 

2) Ich gebe den Originaltext in ver Urkunde Nr. 14. aus Joh. u 
Leidis rer. helg. L. 23. Cap. 16 und Du Mont corp, dipl. I. 202, 20::. 
Nic. Bogt Hat die deutfihe Über. dreimal gegeben, im Abriß der 
Gh. Mainz. 104. in f. rhein. Geſch. und Sagen J. 424 und f. rhein. 
Arch. Jahrg. 1810. II. 123. 
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König Wilhelm doch diefe Anträge und Bitten der Städte für 
die Des ganzen Bundes. Es war ihm erwünfcht, durch Defien Bes 
günftigung das gefunfene Anfehen des deutfchen Reichsoberhauptes 
wieder zu heben, und durch NHerftellung eines allgemeinen 
Landfrievend dem Fehdemwefen und der Anarchie in Dentfchland ein 
Ende zu machen. Mit Freude genehmigte er daher nicht nur 
alle Verordnungen und Sabungen des Bundes, fondern er 
befahl zugleich, daß der befchworene Landfrieden bei Verwirkung 
der hohen Reichsacht folle beobachtet werden. *) 

Ein vierter Städtetag wurde in diefem Sahr 1255 auf 
Marin Himmelfahrtötag, den 5. Auguft, zu Worms gehalten, 
Im Städteabfchied heißt e8 wieder: «Item die zu Worms 
auf Mariahimmelfahrtstag zu einer allgemeinen Befprechung 
«zufammen getretene Städte haben dort befchloffen, daß in 
sallen Städten und Orten, welche den Frieden befchworen 
«haben, jeder Menfch, welcher einen Güterwerth von 5 Pfund 
«Landesmuͤnze oder darüber befige, jährlich in der Faſten⸗ 
«zeit einen Pfennig geben folle; dieſes Geld follen in jeder Stadt 
«vier tauglich befundene Männer, die Dazu verordnet worden und 
«gefchmworen hätten, einfammlen. Bon diefem Allmofen fol dag 
«Friedens haus erbaut werden. Auch die Zinfen haben 
air, jo viel an und liegt, verdammt, indem mir die Friedens⸗ 
«form durchaus beftätigen.« 2) 

Ein fünfter Städtetag wurde nad Strasburg, auf St. 
Michelötag, den 29. September 1255, angefagt. Bon ber _ 
Stadt Mainz wurden dazu ihre zwei erften Beamten, ein 
Ritter und ein Patrizier abgenrdnet. Der erfte war der bes 
rühmte Stadtfämmerer Arnold von Thurn, der zweite Frieds 
rich aus dem Patriziergefchlecht der von YWalertheim, Schuls 


1) Joh. aleidisrer. helg. a. a D. fagt : Rex igitar hac epis- 
tola accepta gratanter paceın incohatam snb banno capitalis sehe 
tentine firmiter observari prucc epit. 


2) Urkund. Rr. 15. 
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theis des weltlichen Gerichts, von Worms wurden zwei aus 
dem Rath gefchictt, einer von den Nittern; der andre von ber 
Patrizier- Bank, nämlid Wolfram von Pfedersheim und Heins 
rich Richeri, die nämlichen vier Ehrenmänner, welche in ber ' 
Stiftungsurfunde des Bundes als Schiedsrichter erfcheinen. 
Die mainzer Deputirten holten die Wormſer ab und machten zus 
fammen die Reife nach Strasburg. Als fie zu Harde, einem 
zwei Stunden oberhalb Germersheim gelegenen Ort:angefommen, 
wurden fie von Graf Emichen von keiningen und feinen Helfern 
in der Nacht vom 24. September überfallen und auf das 
Schloß Lande? ") gebradyt. Der Graf muß bald die Folgen dies 
fer Handlung gefhirchtet baten, indem er ſchon am zehnten 
Tag feine Gefangenen ohne Löfegeld in Freiheit fegte und 
fi) nachher mit Den Bundesgenoffen ausgefühnt hat. Zorn?’ 
‚ wormfer Chronid 2) erzählt den Borfall mit den Worten: 
«Anno 1255 den 24. September find zwei Rathsherrn von 
«Worms, nemlich Wolframm von Pfedersheim ein Ritter und 
«Heinrich Richeri ?), als fie auf einen Städtetag gen Straß» 
«burg geſchickt worden, zu Hert unterwegen durch Graf Emichen 
«von Leiningen neben etlichen derer von Mainz angehalten, ges 
fangen und uff das Schloſſ Landef geführt worden, find 
«doch hernach am zehnten tag ohne Entgeltung wieder frei 
«gegeben worden und hat fidh der von Leiningen mit den 
«Bundesftädten hierüber vertragen miffen. « 

Es fcheint, daß nad, diefem Vorfall die auf dem Städte 
tagiu Strasburg angefommenen Abgeordneten der Bunbesftäbte 


1) Diefed Schloß lag in dem Waldgebirge, welches von Bermeröpeim 
auffteigt und gehörte dem Grafen von Leiningen. 

2) Fol. 139, 

3) Die formula pacis, 30 in Struvii corp hist, ger. 1, 498, 
Nic. Vogt Abriß der Geſch. von Mainz. 10. Seine rhein. Geſch. und Sagen. 
J. 421 Sein rhein. Archiv. Jahrg. 1810. I, 129 machen irrig aus Heinrich 
Richeri zwei Perfonen, einen Heinrich und einen Richard. 
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wieder auseinander gegangen ſind, ohne etwas vorzunchmen; 
nur verordneten ſio einen auf den naͤchſten St. Calixttag, 


den 14. October, zu Worms zu haltenden Staͤdtetag. Die For⸗ 


mula pacis enthaͤlt daher nur die Gefangennehmung der 
mainzer und wormſer Abgeordneten, aber keinen Staͤdteabſchied. 

Auf dem 5. Staͤdtetag zu Worms, am St. Calixttag, 
den 14. October 1255, wurde beſchloſſen: «Es ſollen in Zu⸗ 
«kunft jährlich vier Generalkonvente zur Beſorgung des heili⸗ 
«gen Friedensgeſchaͤfts und um den Frieden auf ewige Tage 
azu ficheren, gehalten werden. Der erfte zu Köln am Sonn- 
«tag nach drei Königtag, den 13. Januar, der zweite zu 


«Mainz am Sonntag nach Oftern, der dritte zu Wormd auf’ 


ader Apoftel Peter und Paul Tag, den 29. Juni, und der vierte 
«zu Strasburg auf Mariengeburt, den 8. September.« Dann 
giebt Diefer Städtetag ein Verzeichniß der Bundesgenoffen, 
nemlich «Gebhard Erzbiſchof von Mainz, Conrad Erzbifchof 
«von Köln, Arnold Erzbifchof von Trier, Richard Bifchof von 
«Worms, Heinrich Bifchof von Strasburg, Gerhard Bifchof 
«von Bafel, Jakob Biſchof von Met, der Abt von Fuld, 
«Ludwig Pfalzgraf am Rhein und Herzog von Baiern, 
«Conrad der Wiltgraf, Diether Graf von Kapenellenbogen, 
«Friedrich von Leiningen, Berthold Graf von Ziegenhain, Emicho 
«Wiltgraf, Gottfried fein Bruder, Popo Graf von Thüringen, 
«Ulrich Graf von Fereto, Graf von Bierburg, Frau Sophia Land⸗ 
agraͤfin von Thüringen, Frau Utilhildis Gräfin von Leiningen, Herr 
zu Zrimperg, Ulrich von Müngenberg, Gerlach v.Limburg, Philipp 
«von Hohenfels, Philipp von Falkenftein, Herr von Stralenberg, 
«der Erbfchent von Erbach, Wernher Truchfes von Alzei, Heinrich 
«von Limburg, Reinhold von Reinach, Gerhard von Hornberg, 


«Mainz, Köln, Worms, Speier, Strasburg, Bafel, Thurgau, 


«Freiburg, Brifach, Kolmar, Schletftadt, Hagenau, Weifenburg, 
«Neuftadt, Wimpfen, Heidelberg, Lauderburg, Oppenheim, Frans 
«furt, Friedberg, Wezlar, Gelnhaufen, Marburg, Eichflett, Grum⸗ 





+. 
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«berg, Hirſchfeld, Wolda, Selgenſtadt, Bingen, Diebach, Bacherach, 
«Weſel, Popard, Andernach, Bonn, Neus, Achen, Muͤnſter in 
«Weſtphalen, Bremen und andere Städte, mehr als ſechszig.N« 
- Ein gleiches DVerzeichniß liefern die Auguftenfer?), Speirer ) 
und Stäudelings- Chroniken. 

Der römifche König Wilhelm war von den auf dem 
Städtetag zu Mainz am 29. Suni 1255 verfammelten Bundes⸗ 
genoffen inftändig gebeten worden, in die Rheinprovinzen zur 
Erhaltung des Landfriedens zuruͤckzukehren. Ihm felbft fomte 
nichts angelegentlicher ſein, als dieſem Wunſch zu willfahren, 
da der allgemeine Frieden Deutſchlands ſeinen Wuͤnſchen 
und ſeinem Vortheil ſo ſehr entſprach, indem durch die Kraft 
der Gemeinen das Gleichgewicht zwiſchen dem Oberhaupt des 
Reichs und deſſen großen Vaſallen noch konnte erhalten werden. 
Er hatte zwar ſchon den Verbuͤndeten ſeine Genehmigung ihres 
großen Unternehmens gegeben, allein er wollte dem Bunde 
durch einen foͤrmlichen Reichsſchluß eine feierliche Sanktion 
ertheilen. Zwei Tage vor Martini, am 9. November 1255, kam er 





I) Urk. Nr. 16. 

2) In Frcher Script. rer, Ger, 1. 5öl. 

3) Lehmann Speierer Chron. 535. 

4) In Ocfeli Seript, rer, Boic. 1, 306. wo 08 heißt: „MCCLY. 
Wilhelmo Rege Romanorum cum Comitissa Flandriae et Frisoni- 
bus bellica agente negotia, eivitates reni quasi destitutac regia defen- 
sione, vinculo societatis [ortissimgae ad invicem conjunguntur, vicinos 
principes et comites suue societati adhacerere compelunt, undique in 
| firibus suis pacem ordinantes optimam et hactenus inauditam. 
Fucrunt antem hi principes et civitates in Liga — Ista nutem pax 
more lombardicarum civitatum inhoata propter  malitiam resis- 
tentium vix noven annis duravit,,, 

1) Eodem anno 1256 Wilhelmus Rex reversus erst ad partes 
superiores feria sexta ante festum beati martini et continuo convo- 
entis omnibus civitatibus pervenit Oppenheim super negotio: ate 
pacis conf irmando regali privilegio in hune modum, ,- 
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«fehen ſeye; wenn aber Städte oder Flecken, Adliche oder 
«wer es fein möge, den Friepen in einem der vorerwähnten 
Punkte verlegten, fo befehlen wir, daß bei Berluft unferer 
Gnade von allen, welche, durch den Friedensbund vereint 
«find, gegen fie feindfelig verfahren werde, damit fo Alle den 
«Frieden bewahren und er für die Zukunft aufrecht und un⸗ 
«verletzt beſtehe. Damit aber diefe unfere heilfame und gerechte 
«Satzungen feft und Dauerhaft verbleiben mögen und von allen 
«unverleglicd; beobachtet werben, fo haben wir dieſe Urkund 
smit unferm föniglichen Majeftätsinfiegel beftätigt. Ge⸗ 
«fchehen Oppenheim im Jahr des Herrn ein taufenb zwei 
«hundert fünf und fünfzig, am Vorabend des heiligen Martins 
«tag, in der vierzehnten Indiction.« *) 

In dem Eingang .diefer Sanction gibt König Wilhelm 
zu, daß durch Gottes Hilfe, Lediglich durch die Arbeiten und 
Bemühungen der Gemeinen der jammervolle Zuftand der Un- 
terdruͤckung aufgehört habe, ohne daß Kaifer und Neid; etwas 
dazu beigetragen hätten. Dann fagt er, aufeine etwas eitle 
Art, daß dadurch in den Zeiten, wo er die . Zügel des Reiche 
führe, Ruhe und Frieden der ganzen Welt, zum Nugen der 
Shriftenheit fei gegeben worden. . | 

Auf diefem nemlichen Städtetag zu Oppenheim, am 10. 
November 1255, wurden nochmal im Beifein des Könige Wil: 
helm, die auf dem Städtetag zu Worms, am 14. October 1255, 
beftimmte, jedes Sahr zu haltende vier Generalfonvente Des 
Bundes verordnet und gefagt, daß auf denfelben die Eintracht 


1) Nic. Bogt hat in f. Gefch. von Mainz. 104, in den rhein, Gefch. 
und Sagen I. 424 und in f. Archiv Jahrg. 181. II. 1240. dieſe 
Überfegung dreimal abbruden Iaffen. Sie entpält aber alle Mängel des 
Driginald in Datt pac. pub. Cap. IV. 22, aus den in Mainz 1624 ge⸗ 
drudten Privilegien ver rhein. Ritterfchaft. Die Dieinige iſt nach, dem Original 
des wormſer Stadtarchivs, welches ich vor mir hatte. Es folgt Nr. 
18, 
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zwiſchen den Städten, den Landesfürften und dem Adel des 
platten Landes befeftigt werde. Ferner wurde unter Bewilligung 
ded Königs die Verordnung erneuert: «Daß wer immer einen 
azum Friedendgefchäft Abgeordneten gefangen nehmen, berauben, 
«verwunden ober in feinem Gut und Perfon kraͤnken werde, 
agegen den follen die Verbündeten auf der Stelle, ohne allen 
«Verzug und gefamter, zu feiner nnd feiner Helfer Vernichtung, 
«porfchreiten, Damit andere aus Furcht vor der Strafe abges 
«fchredit würden, etwas ähnliches zu verüben. Keine Entfchuldis 
«gung fol angenommen, fondern jeder Frevel geftraft werden. 
«Sm Falle einer der Bundesgenoffen diefen Berbrechern Lebends 
«mittel, Kleidung oder einige Waaren zufommen laſſe, ber 
«fol mit feiner Familie aus der Stadt gejagt und für immer 
«ausgefchloffen bleiben, feine Häufer und Gebänlichkeiten aber 
«von Grund aus zerfiört werden.« 


Durch diefe Fönigliche Sanction hatte die Konftitution, 
welche die Bundesgenofjen ihrem Bunde gegeben haben und 
die Anordnungen, die fie ald Mittel zu feiner Erhaltung und 
zu feinem Zwecke getroffen hatten, die Kraft der Reichsſchluͤſſe 
erhalten. Der große rheinifche Städtebund war nın dauer, 
haft gegründet, durch Gefege befeftigt und durch eine förmliche 
Sanction ded Neichsoberhaupts zu einer Anftalt des Reiche 
erhoben. Der große Zwed des Bundes, durch gemeinfames 
Wirken und wechfelfeitige Unterftügung dem Ganzen Kraft 
zu verleihen, war erreicht und er mußte notwendig Deutjchlands 
Berfaffung eine andere Richtung geben. Die durch Gewerb- 
fleiß wohlhabend gewordenen Städte und die mächtigen Reichs⸗ 
fürften fchoffen Gelder zufammen und fiellten die ihnen an 
Mannfchaft angewiefenen Kontingente. Eine zureichende Anzahl 
von Kriegsvolf, welche jedes Bundesglied ald Wehifräfte halten 
mußte, war immer aufden Beinen und von geprüften Anführern bes 
fehligt, um auf der Stelle, wo es Noth that, darem zu fchlagen 

10 
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Räuber und Friedensftörer waren dadurd; im Nefpeft und 
felbft mächtige Fürften in Furcht gehalten”). 

- Durch diefe Sagungen war der Kriegs⸗ und Friedens 
zuſtand des Bundes, Angriff und Vertheidigung, zur Erhaltung 
des Landfriedend geordnet und gefichert. Auf ihnen beruhte 
- die gewiffe Erreichung des beabfichtigten Zweded, fie waren 
die Strebepfeiler des Ganzen. Die Hbrigen Pflichten und 
Berbindlichfeiten der, Mitglieder gingen aus der Natur des 
. Bundes hervor. Alle inneren Einrichtungen ließen fich nicht 
auf einmal machen; die Zeit und mit ihr eintretende Verhält- 
niffe follten das übrige zur Reife bringen, die ganze Einrich- 
tung follte in der innigſten Verbindung des Intereſſes von 
ganz Deutfchland und vorzüglich feiner Nheinprovinzen ftehen. 
Das urfprüngliche Wirken des Bundes berührte im Anfange nur 
die Ufer des Rheins. Er war der Mittelpunft des Ganzen. 
Aber bald erftrecdte fich fein Wirfen in den Norden, Often und 
Weiten von Deutichland. Später erfchienen noch andre heilfame 
Beltimmungen, welche die Wohlfahrt des ganzer Reichs bezweck⸗ 
gen. Dahin gehörte, daß der Bund den Wahlfürften ankuͤn⸗ 
digte: Man werde feinen als Reichsoberhaupt anerfeunen, der 
nicht einftimmig gewählt wiirde. 


1) Der berühmte baierifche Kanzler Adelzreuther erzählt in feinen Annat. 
Boic. 1. 640. N. 15. zum 3. 1255 in wenigen Worten und doch vor, 
trefflih die Hauptpunfte des Konſtitutionsakts und ihren Zweck: ‚.Porro 
Ludoviens noster eum finitimis principibus et scxaginta ut mini- 
muin civitatibus imperii sociale foedns iniit, exemplo italicarum 
urbium, quo delertis ad comınunem publicae rei defensionem du- 
cibus, justoque copiarum numero iretur obviam licentiae latroei- 
niorum, aperietur sccuritas commerciorum, toleretur immensum 
guantum ingravescens portoriorum iniquitas, excinderentur predo. 
num spularia, tuta prestaretur. comeandi libertas, neque enim 
publico aliter cansuli poterat periculis flagitiisque in dies augescen- 
tibus ex nefaria quorundam audacia, quibus rer, sPesgue omınis 
in tarbide et spolii insontium “ 


— 1417 — 


Bon Oppenheim hatte fi König Wilhelm nach Worms 
begeben und mit den Großen des Reichs, die er dahin berief,⸗ 
einen Neichötag gehalten. Der gurgefinnte Adel der Nachbar 
ſchaft war Bei dem koͤniglichen Hoflager verfanmelt, dagegen 
mehrere weggeblieben, denen ihr Raubweſen mehr, als das 
Wohl ded Reiche am Herzen lag”): | | > 

Waͤhrend der König fich die zweite Hälfte des Monate 
Kovember und die erfte ded Monats Dezember in Worms 
aufhielt, ereignete ſich eine fchreiende Verlegung des fo feier 
lich fanctionirten Landfriedens, welche beweißt, wie fühn die 
adlichen Räuber damals hauften, wie wenig fie ſich um ben 
Bund befümmerten und feine Züchtigung firchteten: Des 
König Wilhelms Gemalin Elifabeth hatte ihn nach Worms 
begleitet und wollte in den erften Tagen des Dezembers mit 
einem ehrbaren Gefolge, bei dem fich auch ein Graf von Wal: 
deck befand, einen Spazierritt nach dem Faiferlichen und Reiche» 
Tchloffe Trifels machen. Als fle bei Edelsheim ankam, wurde 
fie von einem Hermannn von Niberg oder Niebberg nnd 
feinen Spießgefellen, die fi} an den Weg gelagert hatten, 
überfallen, gefangen genommen, ihrer Kleinodien beraubt und 
mit ihrem ganzen Gefolge aufdas fefte Schloß Niedberg gebracht. 
Doc muß diefer Räuber bald zur Befinnung gekommen feyn 
und die Königin mit ihren Leuten freigegeben haben?). Dies 
fer Borfall erregte eine allgemeine Erbitterung unter den Buns« 
Desgenoffen. Die von Wormoͤ zogen fogleich wohl gerüftet 
9 Trithemii Annal. Hireaug; 1, 594, ad A, 12 5: „Wilhelmua 





Rex conventum prineipum sibi consentientinm erlebrasit in Wor- 
matia et mirlta ibi cum ein pro conserratiöne regni ati tractavit, 
eonvenerunt ad eum omnes, qui partes illias sequehantur et ınan- 
datis vegiis in ommnibus hilariter obtemperabant; Habebat nibil- 
uminus non paucos sibi contrarius et maxime de ordine militarium 
koniinum inguietorum, quibus rapinae et latrocinia magis placebamt 
yuam BRegnum,“ 

2) Tritheim a. a. O.: „Rege autem diutius u Wormatiım 
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gegen das. Naubfchloß Riedberg. Der Pfalzgraf Ludwig und 
undere Bundesgenoffen wurden ebenfalld aufgefordert gegen 
den Räuber zu ziehen und die vermeflene Handlung zu beftras 
fen. Die erfte Nacht lag das Bundesheer zu Mutteritadt, 
dort fließen zu ihm Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von 
Leiningen, die Rheingrafen, Philipp von Hohenfels, Philipp von 
Faldenftein und Wernher von Bolanden. Am andern Tag 
ging ed auf das Schloß Niedberg los, wo noch die von 
Mainz, von Oppenheim und von andern Städten zu ihnen 
famen. Als Hermann von Riedberg die gegen ihn angezo- 
gene Macht fahe, übergab er ſich den Bundesgenoffen auf 
Gnade und Ungnade und diefe zogen am 4. Dezember in fein 
Schloß. Er mußte die Abtragung feined Verbrechens foͤrm⸗ 
lich beſchwoͤren. 

. Zorn erzählt in feiner Chronik') den Borfall: «E38 war 
«König Wilhelm und fein Gemahl Eliſabeth dazumahl zu Wormbs, 
«welche, als fie auf eine Zeit gen Trifels auf ihr Schloß rei⸗ 
«ten wollte, ward fie fampt einem Grafen von Walde von 
“einem genannt Hermann von Riedberg gefangen geführt anno 
“1255 im Dezember, wurde aber bald wieder ledig und feint 
«die Bürger von Wormbs viel geriiftet bald darauf ausgezos. 
«gen und zuvor Pfalzgraf Ludwigen und andre Bungeögenof- 
«ſen auszuziehen aufgefordert, in Willens ahn Hermanı von 
«Niedberg umb das er den Landfrieden gebrochen und die roͤ⸗ 
commeorante die quodam mense dcesmbri uxor ejns Regina solatii 
eansa urbem cum honesta comitiva exiens ad imperiale castrım 
Dryffels profeetura iter assumpeit, Quod ubi militaris qnidamı 
homo Hermannur de Riberg intellexirret, qui animos contra Wil- 
helmum gerebat infensos, iter illins cum snis ohsedit, Reginam 
et comitem de Waldeck cum universa eorum comiliva coepit, 
spoliatamgue omnibus elcinodiis et rebus captivaın ad Castellum 
Riberg duxit, quos tamen dimiitere non diu post compulsus 
-fuit, 


1) Fol, 86, 
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amiſche Königin, als ſie auf ihr Schloß Trifels, wie ſchon ge⸗ 
«meldt ziehen woͤllen, auf freyen Strafeg bei Edelsheim ges 
«fangen und auf fein Schloff Riebberg geflihret, zu überziehen 
«und zu ftrafen und feindt die erfte Nacht zu Meutterftatt 
«gelegen, daſelbſt feint viel geräftet zu ihnen fommen, Pfalz- 
sgraf Ludwig Kurfürft, Graf Friedrich von Leiningen, bie 
«Nheingrafen, Herr Philipp von Hohenfeld, Herr Philipps von 
«Faldenftein, Herr Wernher von Bolanden, die feinnt por für 
«dad Schlos Niedberg geridt und ald die von Maing, Op⸗ 
«penheim und andre Stet zu ihnen fammen und Herman von 
«Riedberk folches gefehen, hat er fein Leib, Hab und Güter 
«den Bundesverwanten geben und den 4. Dezember zogen 
«darin, bis er auf ein völligen Abtrag feine Uebertrettung ges 
«fchwohren.« 

Hacsheim Wormſer Chronif") erzählt ebenfall$ den Vor⸗ 
fall. Sch feße hier nur deren Anfang und Ende, weil nur 
diefe eine Berfchiedenheit von Zorn’d Chronif darbieten. Der 
Anfang lautet: «König Wilhelm und fein Gemahl Eliſabeth 
«vom Hauf Saren waren bidern alf zu Wormbs, welche, ale 
efie uff eine Zeit gen Trifelf auf ihr Schloß, nicht weit von 
«Landau reitten wolt, wärd fie fambt« — am Ende heißt es: 
«dad Schloſſ Ripperg bei Landaw öber Weyer am Gebuͤrg 
«gelegen, iſt hernach zerſtoͤrt worden.« 

Mit dieſem Zug nach dem Schloß Riedberg endigte ſich 
das Jahr 1255. Betraͤchtlich muͤſſen Die Koſten geweſen ſeyn, 
welche die Bundesgenoſſens auf ihre Ausruͤſtungen verwendeten. 
DieS beweifen die der Stadt Worms, welche wieder in Die 
fem Sahr taufend Marf und darüber für die Erhaltung des 
Landfriedend aufwendeten, wozu die Juden 150 Pfund Heller, 
namentlich zur Anmwerbung von Söldnern herfchoflen). 


1) 801. 2238. 229. 
2) Das lateiniſce Manufeript in Zorn's wormſer Chronit ſagt: 
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Gleich mit dem Anfange des Jahrs 1256 wurde ber erite 
der vier burch die Bundesbefchlüffe angenrbneten Generalkon⸗ 
vente am Sonne) Epiphanien, 6. Januar, in der Stadt 
Köln gehalten. Viel nuͤtzliches wurde hier Aber das heilige 
Friedensgefchäft verhandelt und befchfoffen: «Daß wenn eine 
«von denen durch den Frisbenshund vereinigten Stäbten von 
«jemand beleidigt wirrde, fie felöft, wenn fie ſich ftarf genug finde, ' 
sfich rächen fönne, wenn fie fich aber gezwungen fehe, benach- 
«barte Städte zur Hülfe und Nache aufzufotdern und fie es 
«mit einem folchen Gegner zu thun habe, daß ihre vereinten 
«Kräfte gegen ihn nicht hinreichten, fo foll der ganze Bund 
sfeiner Ehre wegen mit gefammter Macht gegen denſelben auf 
„fliehen und Beleidigungen und Befchwerden, als dem gefammten 
«Bunde wiberfahren, anfehen.e Zugleich wurde auf diefem 
Generalfonvent ein allgemeiner Heerzug auf den eriten Sonn⸗ 
tag nach Walburgtag, den 1. May, angefegt.*) | 

" Bald nach diefem Generalfonvent ded Bundes war König 
Wilhelm am 28. Jannar 1256 in den Moräften von Fries, 
land elenb umgefommen, nachdem er fieben Jahre dem deut⸗ 
ſchen Reiche ald roͤmiſcher König vorgeftanden hatte ). 


„Negotium pacia generalis oonatitit civeg Wormutienses mille 
marcas et plus at dederunt judei hoc anna rursus 150 libras hal- 
lenses ad conquirendos soldarios in subsidium pacis 1255. 

4) Unter den Urkunden Nr. 19. 

2) Eine intereffante Erzäplung ‚der merkwürdigſten Vorfälle unter 
König Wilhelms Regierung liefert die L’histoire d’ Alaace par le Pere 
Laguille 1, 231: „Pendant que Conrad etait occupd dann l’Italie, 
le Comte Guillaume de Hollande, qui avait été choisi Roi d® Ro- 
maina, fut confrme par le Pape Innocent IV., qui faisait enoore 
son scjour a Lyon, Cette grace lni asaurait toujours pleg l!em-. 
pire; mais les guerres, qu'il eut a sontenir dans les pais bas contre 
la Comtesae de Flandres, l’emipecherent de donner tous les soina 
pour mettre l’ordre en Allemagne, Li les princes se voyänt sana 
chef, ne pensoient, qu'a s’enrichir aux depens de legr vaisins, 
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König Wilhelms Tod veranlaßte einen außerordentlichen 
Bundestag in der Hauptbundesftant Mainz auf Sonntag Re⸗ 
minifcere, den zweiten Sonntag in der Faften — 15. Maͤrz — 
1256, wo wieder viel nuͤtzliches Aber den Frieden, weil das 
Reid, ohne König war, verhandelt und befchloffen wurde: 
«daß jede Stadt ſich nach ihren Kräften auf den Krieges 
«fuß fege, und fo viele Soͤldner und Lanzenfnechte halte, daß 
«fie im Nothfalle fich einander zur Hülfe kommen koͤnnten, 
«denjenigen Herrn aber, Ritter oder andere, weldye den Bund 
«nicht beigetreten ſeyen, folle feine Huͤlfe geleiftet werben. 


Ten plus faibles etoient upprimes par les plus fortes, les loix 
etant onbliees et la justice proscrite, ce n’etait de toutes point 
que rapines et brigandages, Le mal etait general et l’Empereur 
ne remedoitä rien, Dans de si tristes conjonctures un grand nohıbre 
d’Eveques, de Princes et de Villes firent entre eux une confedera- 
tion pour leur defense commune et se choisirent des capitaince, 
qui veilleraient. à l’exdcution de ce qui serait regle, Mon histoire 
ne demande pas, que je rapporte ici les noms de tous ces con- 
federeds ; je aois me resserrer dans l’Elsace et les provinces des son 
voisinage, Henri Ev&que de Strasbourg, Berthold Eveque .de 
Bäle, furent' du nombre des Seigneurs, qui #’ötaient associds pour 
eonserver l’ordre et la paix dans l’empire, On comptait parini 
les seigneurs Frederic comte 'de Linange, Ulric comte de Ferette, 
Adelaide comtesse de Linange et parmi les villes Cologne, 
Mayence, Worms, Spire, Strasbourg, Bäle, Brisach, Colmar, Sce- 
lestat, Hagenau, Weisenbonrg, Lauterkourg et quantite d’autren, 
qui faflsaient en tout un nombre de soizante villes. Cette confe- 
deration fut confirmd par le Roi Guillaume, qui »’dtait rendu & 
Oppenheim avec les deputes des alliee. Le premier avantage, 
que les villes en tirerent, fut, que les seigneurs se relacherent 
volontairement des droits de peages, qui eiaient trop a charge au 
commerce, Mais quelque utile et quelque bien concertee, que fut 
cette ligue, elle ne subsistait pas longtems, les chefs n’ayant pas 
asscz d’ authoritd pour se faire obcir de ceux, qui uvaient peine & 
souffrire des ımaitres. Be Roi Guillaume aurait pü remedier & ce 
desordre aprts la fameuse victeire, qu’il remporta en Fris ‚-ınaia 


* 
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«Die Reichögäter und Regalien follten, fo lang dem Reid, ein 
«Oberhaupt fehle, im Schuß feyn und jeder in feinem Beſttze 
«verbleiben. Zum Heil des ganzen Bolded und bed Landes 
«follte feftgefett feyn und fie verſprechen es ſich auf ihren Eid, 
«daß wenn die Herren Fürften, weldyen die Koͤnigswahl zuftehe, 
«vielleicht mehr als einen wählen witrben, die Verbündeten 
«feinem derfelben weder mit Wort, noch Werk beiftehen woll⸗ 
«ten, ihm einige Dienite heimlich oder oͤffentlich Teiften, ein 
«Seldanleihen machen, in eine Stadt aufnehmen oder ihm 
.eeinen Eid leiſten wuͤrden. Welche Stadt dagegen handle, 
«die foll als eidbrücig und ehrlos angefehen und gegen fie 
«und zu ihrer ewigen Zernichtung mit allen Kräften verfahren 
«werben. Wenn aber die Fürften einen Herrn zum König 
«wählten, dem folle auf der-Stelle, und ohne alle Widerrebe 
«die fehuldigen Dienfte und Ehren geleiftet werden. Zugleich 
«perfprechen fie fich unter einander, bie durch fie feftgefehten 
«Satzungen des Friedens unverbrüchlich zu halten,« *) 

Ueber die merkwürdigen Verhandlungen ‚und Befchlüffe 
diefed, wegen des Könige Wilhelm Tod, außer der Ordnung 
in Mainz am 15. März 1256 gehaltenen Städtetage, beflgt 
man nicht allein den fo eben erwähnten Stäbteabfchien, fons 
bern ed wurde darüber noch zwei Tage hernach, den 17. März, 
eine eigne Urkunde aufgefegt, welche fich in den hiefigen Ars 
chiven erhalten hat, und jest in der Stabtbibliothef aufbewahrt 
wird. Da fie ausführlich die Verhandlungen und Befchläffe 
dieſes Städtetags, in der Form eined Manifeſtes, ausgefertigt 
von Arnold Kämmerer, Friedrich Schultheiß, den Richtern, 
bem Rathe und ber ganzen Bürgergemeinde der Stabt Mainz, 


en quittant le camp de bataille, oü il venoit de vaincre, il tomba 
dans une embuscade, d’oü quelques paysans cachds dans les ra- 
seaux tirent sur lui des fleches, qui lui donneren! ha mort vu 
ınois de Febrier 1256,“ 


1) Das Original folgt Ar. 20, 
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enthält und für? die Gefchichte bed Bundes ein großes 
Sintereffe gewährt, fo gebe ich fie hier in ber Uebergz⸗ 
gung: «Allen in Gott Getreuen. Arnold der Känımerer, 
«Friedrich der Schultheis, Die Nichter, der Rath und ſaͤmmt⸗ 
«liche Bürger von Mainz, von Worms, Speier, Straßburg, 
«Frankfurt, Bopard, Köin, Aachen und alle andere Gefandten 
«der Städte, vereinigt zu Mainz in einer allgemeinen Bera- 
«hung, Gruß und Gehorfam. Zum Lob und Verherrlichung 
«Jeſu Ehrifti, Urheber des Friedens, auch gur Ehre der roͤmi⸗ 
«fchen Kirche unfrer Mutter, welche Frieden und Gerechtig- 
«fit will und in Achtung ded Reich, durch deſſen Gerichte 
«die Umnverbeflerlichen auf den Weg der Ingend zurücgeführt 
«werden, zum Wohl der Menge und des ganzen chriftlicyen 
«Volkes, welche mit dem größten Verlangen nach der Ruhe dee 
«Friedens dürften und erwarten, im Namen des Herrn, wel- 
«cher die auf ihn Hoffenden keineswegs verläßt, werden wir 
«den beſchwornen Frieden unverbrüchlich halten und zu feiner 
«Sicherung und Verbreitung mit vereinten Willen und wohls 
«uberlegtem Rath der Herren und des Adeld, welche gegen- 
awärtig waren, haben wir diefe Statuten gemacht und feſtge⸗ 
«fegt: Alle Städte und Fleden follen nach ihren Kräften im⸗ 
«mer bereit feyn in Pferd und Waffen gegen die Störer ber 
«Ruhe umd der Gerechtigkeit und fo viele Soldaten, als fie 
«vermögen, halten, welche Söldner genannt werden, damit fie 
«diefe zu jeder Stunde, an entfernte Orte und wohin ed nos 
«thig, ſchicken Können. Und da nun dad Reich vakant ift und 
«wir feinen Herrn und König haben, fo wollen wir, fo Lange 
«diefe Vakanz dauert, alle Reichögüter, wie die unferigen mit 
«allen Kräften vertheidigen und fchäben. Wir haben auch 
unfre feierlichen Boten zu deu Fürften geſchickt, welchen bie 
«Mahl des Königs zufteht, umd fie inftändig gebeten, daß fie 
«fi zum Wohle des ganzen Baterlandes ber eine Perfon 
«pereissigen moͤchten, damit nicht. durch ihre Uneinigkeit das 


— 
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«heilige Friedensgeſchaͤft geftört werde. Wir feben auch unter 
«Sidesfraft feft, Daß wenn in Uneinigfeit mehrere gewählt 
«würden, feinem derfelben in einer Stadt .oder Fleden ein 
«Zugang geftattet werde und wir ihnen feine Treue oder Dienfte 
«leiften würden. Wir werben ihnen feine Lebensmittel reichen, 
«fein Geldanleihen geben, und weder öffentlich noch heimlich 
«eine Hülfe leiften. Wenn aber eine Stadt oder Fleden oder 
«auch einzelne Perfonen gegen diefe unfre Satzung etwas uns 
ternehmen follten, was doch nicht gefchehen fol, fo follen 
«biefelben als eidbrüchig, ehrlos und ald Verleger der Treue 
«gehalten werden, und wir werden gegen fie mit allen Kraͤf⸗ 
«ten verfahren, ald gegen Störer des Friedend und unfere 
«öffentlichen Feinde. Alles dieſes werden wir übereinjtimmend 
«und feſt fo Lange beobachten, bis uns einer ald König vorge- 
uftellt werde, der mit Recht das römifche Reich erhalten folle, 
«dem wir einflimmig und mit vereintem Nathe als unferen 
«König und Herrn treue und fchuldige Dienfte gern leiften 
«werden. Wir wollen auch, daß jene vier allgemeinen Befpre- 
«chungen auf den beitimmten Tag jedes Jahres gehalten 
«werden. Wegen der Befprechung aber, die am verfloffe- 
«nen Sonntag in der Faften in Mainz ftatt hatte, feben 
«wir feit, Daß jene, welche wir dort in der Öfterwoche, 
«halten muͤſſen, diesmal nicht ftatt habe, fondern in Zu⸗ 
«funft in diefer Oſterwoche jeded Jahr gefchehe, Dabei 
«feitfegend, daß alle jene, die zu diefen Befprechungen nicht 
«kommen werden, in die fchuldige Strafe verfallen. Und da 
«einige Nitter und Andre, die in Städten und anderen Orten 
«wohnen, den Frieden nicht beſchworen und für feine Giches 
«rung und Erhaltung Feine Dienfte und Bemähungen thun 
und deffen doch genießen wollen, fo ordnen wir, bag 
«diefe von dem Vortheile des Friedend gänzlich ausgeſchloſſen 
«fein und der Frieden in. ihrer Verlegung nicht geftört werde. 
«Auch erneurend feßen wir feſt, daß feinem der Herren oder 
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«irgend einem Andern, welche das heilige Friedensgefchäft ftören, 
«ein Geldanleiben gegeben, oder ihnen Lebensmittel von den Städ» 
«ten oder Dörfern ‚gereicht werde. Ebenfo veroronen wir, daß 
«bie Städte bei ihren Ueberfahrten und Schiffen eine ſolche 
«Sorgfalt und Borficht anwenden, daß allda feinen Feinden 
«die Ueberfahrt geftattet werde. Wir wollen auch, daß jener 
«Heerzug, welcher neulich bei Köln angefagt wurde, fo-wie er 
sbeilimmt war, fol ausgeführt, werden. Es gefällt uns auch 
«und ift und angenehm, daß die Adelichen und Landesherren 
«frei ihre Rechte genießen follen, wie fie ihnen zuftehen. Auch 
«wollen wir alle Sagungen, welche wir zeither gemacht haben, 
«unverbrüchlich beobachten und befchwären, in wechfelfeitiger 
«Hülfe, in gutem Glauben fir ewige Zeiten. Zum Beweiß 
«aller diefer vorftehenden Punkte haben wir gegenwärtige Urs 
«Funde mit dem mainzer Stabtfiegel, deſſen wir Uebrige und 
«bedient haben, befräftigt. Gefchehen zu Mainz bei der allges 
meinen Befprechung ber Städte. Im Sahre des Herrn ein 
«taufend zwei hundert ſechs und funfzig, am heiligen Gertru- 
«dentage — 17. März —«). 

Am Tag nach Ehrifti Himmelfahrt, den 26. Mai 1256, 
wurde wieder ein außerordentlicher Städtetag in Mainz gehals 
ten und nach Inhalt dieſes Städtetagsabfchieded berathen : 
Wie der Bund mit Ehren bei dem auf den Vorabend des 
fünftigen Sohannid des Täuferd-Tag, den von den Fürften 
eingefessten Wahltag, zu Frankfurt erfcheinen follte und was 
dort zur Beförderung bed heiligen Friedendgefchäfts vorges 
nommen werben müffe, weil man zu dieſem Zwede eine 
feierliche Wotfchaft mit Schreiben den Fürften zufchiden 
werde. Zugleich hat man auf die Octav des heiligen Johan⸗ 
nistages eine Expedition gegen die Friedensſtoͤrer angefagt ?). 

t) Nr. 21. der Urkunden. 

2) Dieſer Staͤdteabſchied folgt unter Nr. 24. 


l 
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Die zwei kurz nach einander in der Stadt Mainz auf 
die Nachricht von König Wilhelms Tode veranſtalteten außer; 
ordentlichen Zuſammenberufungen aller Bundesgenoſſen und ihre 
Abſchiede beweiſen, daß Walpod, der Stifter des großen Bun⸗ 
des, dabei noch thaͤtig wirkte. Er ſahe die Gefahr, welche 
ſeiner ſchoͤnen Schoͤpfung drohete, er glaubte alles aufbieten 
zu muͤſſen, um dieſe abzuwenden. Wirklich war Koͤnigs Wil⸗ 
helms Tod und die gefolgte zweiſpaltige roͤmiſche Koͤnigswahl 
eine Klippe, an welcher der ſchoͤne Staͤdtebund einen gewalti⸗ 
gen Stoß erhielt, der ſich nicht mehr gut machen ließ. Dieſe 
Doppelwahl trennte die vornehmſten Glieder des Bundes, 
ſowohl Fuͤrſten als Staͤdte in zwei Partheien, welche von die⸗ 
ſem Augenblicke an die feierlich im Bund beſchwornen Pflich⸗ 
ten vergeſſend, einander feindlich behandelten, und wenn auch 
nicht alles in den vorigen geſetzloſen Zuſtand der Anarchie 
zuruͤckgetreten iſt, wie es das Chronikon Auguſtenſe) behaup⸗ 
tet, ſo war doch Eintracht, die Seele des Bundes, daraus 
verſchwunden. Neue Raubſchloͤſſer wurden erbauet, die zer⸗ 
ſtoͤrten hergeſtellt, und am Rheip und andern Fluͤſſen uner⸗ 
traͤgliche Zollabgaben von den Vorbeifahrenden erpreßt. Die 
glorreichſte Epoche des großen Staͤdtebundes hatte mit der 
Wahl von zwei Koͤnigen aufgehoͤrt und nur ein Schatten ſei⸗ 
ner Groͤße war uͤbrig geblieben. 

Walpod und mit ihm die an der Verwaltung der Ge⸗ 
ſchaͤfte des Bundes in Mainz geſtandenen Maͤnner haben ſicher 
die beiden letzten außerordentlichen Verſammlungen der Bun⸗ 
desglieder in dieſer Stadt veranlaßt. Die Unterhandlungen, 
welche darin vorgenommen, die Befchlüffe, welche erlaffen 
wurden, bezweckten einzig die Gefahr, welche dem Bunde durch 
den verwalten Zuftand des Reiches und die neue Koͤnigswahl 


1) Ad a 1257: „Quae post obitum ipsius Regis — omnia 
„redierunt in pristinum statuın,‘® | 
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drohte. Der Bund ficherte dem Reichsoberhaupte feine Domai⸗ 
nen, er verordnete eine allgemeine Bewaffnung, alles in der Abs 
fiht, den Wahlfürften gegeniiber, in der Nähe der Stadt 
Frankfurt, wo die Wahl gefchehen follte, in einer imponiren- 
den Stellung zu erfcheinen. ‘Der Bund verband damit dem 
Beichluß: «Keinen als König anzuerkennen ober 
«in eine Bundesftadt einzulaffen, der nicht ein— 
«ftimmig erwählt worden').« Diefe Proteftation der 
vereinigten Städte wurde in der Folge bei den Wahlverhands 
lungen wiederholt und auf folhe mag fich auch das alte Her- 
kommen der Stadt Frankfurt gründen, wonad fie den nen 
gewählten König nicht zur Krönung in ihre Mauern aufnahm, 
che er eine Auslagerung von 6 Wochen 3 Tagen vor ber 
Stadt gehalten und dadurch bezeugt, daß er feinen Gegner habe ?).. 
Man gab deutlich damit den Wahlfürften zu verftehen, daß 
die allgemeine Bewaffnung zugleich bezwede, diefen Beſchluß 
mit Gewalt durdyzufegen, man ſchickte eine feierliche Gefandts 
[haft an die Wahlfürften, und die Briefe, von denen bie 
Städteabfchiede ſprechen?), enthielten ficher ihre Bitten und 
Ermahnungen zur Eintracht bei der Wahl des neuen Reiches 
oberhaupts. Der Bund berathete zugleich, wie er quf eine 
fchiefliche IBeife bei der Wahl am Tage vor Johannis, am 23. 


1) Die Worte find: Promisimus ihidem sul debito juramenti, 
quod si domini principes, ad quos spectat regia electio forsitan 
plus, quam unum elegerint vel eligant, qnod nos nulli illorum 
aılstabimus, vel in aliquam civitatenm intromittimug, 

2) Senkenberg Borr. zu Th. J. feiner Samml. S. 9. fcheint im Irr⸗ 
thum zu ſein, wenn er glaubt: Dieſer Gebrauch gründe ſich auf ein altes 
deutſches Recht, vermöge deſſen demjenigen, fo ein Gut 3 Tage und 6 
Wochen beſeſſen, mit Gewalt nicht ausgetrieben, noch der Beſitz für Un⸗ 
recht gehalten werden könme. 

3) Im Abſchiede hieß es: Quia aolemnes nuncion et litteras 
nostias prineipibus super premissis txansmiseramus, 
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uni, in Frankfurt ſeyn koͤnne'), um durch näheres und uns 
mittelbares Einwirfen feinen Zwed zu erreichen. Aber alle 
diefe weifen Torfehrungen vermogten nichts gegen die Macht 
des Intereſſes, der Habfucht und der Intrigue. Der Kınfürfl 
Gerhard von Mainz, ein Wildgraf, befand fich in der Gefan⸗ 
genfchaft des Herzogs Albrecht von Braunfchweig). Es 
fehlte alfo bei der Königewahl das Directorium. Die beiden 
andern geiftlichen Kurfirften, Conrad von Köln, ein Graf 
von Hochitetten, und Arnold von Trier, ein von Sfenburg, , 
hatten zu ihren Intriguen freied® Spiel. Seder hatte einen 
eignen Adpiranten zur Krone Sie waren aber mit diefem 
und unter fich nicht über die Geldſummen einig, welche ihnen 
folften bezahlt werden. Der Erzbifchof Conrad von Köln han- 
deite zugleich für den gefangenen Erzbifchof Gerhard von 
Mainz, um ihn mit dem zu erhaltenden Geld auszuldfen. ‚Sie 
mußten alfo Zeit zu gewinnen fuchen und Die Wahl wurde 
auf Mariengeburt, den 5. September, verfchoben. Als diefes 
die Bundesftädte fahen, veranlaßten fie vorher noch eine Zus 
fammenfunft aller Glieder des Bundes, und die Haltung eines 
großen Städtetage auf Marienhimmelfahrtötag ‚der 15. Aus 
guft, zu Würzburg. - 

Durch die glüdliche Auffindung von vier Briefen, welche 
die beiden Markgrafen, Johann und Otto von Brandenburg 
und die beiden Herzoge, Albert von Sachfen und Albert von 
Brannfchweig, ihrem nach Würzburg abgefchictten Boten, dem 
Bruder Walter von Solm, an die dort verfammelten Boten 
der Bundesftädte Mainz, Köln, Speier, Strasburg, Bafel, 
Würzburg, Frankfurt, Gelnhaufen, Oppenheim, Friedberg, 
Bopard und Hagenau, mitgegeben haben, weiß man nun, daß 

1) Desfalls hieß es: Tractantes ibidem, qualiter honente in vi- 
gilia St, Johannis in Frankenfort ad electionie terininum accedeo- 


ramına,"® 


2) Joanni« Rer, inag, I. 61. 
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der Markgraf Otto von Brandenburg fich auf das Bitten und 
den Rath der Fürften und feiner Freunde bereit erflärt hatte, 
die Buͤrde eines Neichsoberhaupts zu ibernehmen, wenn die 
Wahl auf ihn fallen würde. Diefe merfwürdigen Briefe find 
vom 15. Auguft datirt und lauten: «Albert von Gotted Gna⸗ 
«den Herzog von Sachſen ꝛc. feinen Geliebten von Mainz, 
«Köln, Speier, Stradburg, Bafel, Würzburg, Franffurt, Geln- 
«haufen, Oppenheim, Friedberg, Bopard, Hagenau und den 
«Semeinheiten aller durch den heiligen Friedensbund vereis 
«nigten Städten, voraus feinen zu jedem Dienft bereiten Wil⸗ 
«len. Wir theilen mit euch im Herrn eure guten Bemühuns- 
«gen, wodurch ihr den Frieden und das gemeinjame Wohl 
«der Kirche zu befördern fucht, wir erftatten euch dafür von 
«ganzem Herzen unfern Danf und da wir trachten mit unferm 
«Leben und Bermögen das zu verdienen, wozu ihr in der 
«Hoffnung des Friedens nid der Eintracht und und andere 
«Fürften wegen ber gemeinfamen und einmüthigen Wahl des 
«römifchen Königs fo forgfältig auffordert, fo werden wir Dabei 
«enern Rath und Beiftand treulich gebrauchen. ‘Da wir alfo 
“und andere Fürften hierin mit euch uͤbereinſtimmen, auf jede 
«Art die Wiederherftellung des Friedens zu befördern und es 
«ung gegenwärtig fcheint, zu diefem heiligen Borhaben feinen taug⸗ 
«Tichern auffinden zu fönnen, als den edelen Mann, unfern geliebten 
«Blutsverwandten, Otto Markgrafen von Brandenburg, dem 
«ir, wenn er zum König wird erhoben feyn, mit Rath und 
«That, fo viel wir vermögen, beiftehen werben und er wird 
«auf unfern, andrer Fürften, und andrer von Adel, wie auch 
«enrer und andrer Freunde Rath, ed Übrigens keineswegs 
«abzufchlagen getrauen. Gegeben ıc. 

Sohann von Gotted Gnaden Marfgraf von Brandenburg. 
«Denen von Mainz, Köln und übrigen Städten, wie oben, unferen 
«Gruß und jeden angenehmen geneigten Willen. Wir erfreuen ung 
«mit euch im Herrn eurer guten und heiligen Bemühungen, wos 
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«mit ihr den Frieden und das gemeinfame Wohl zu befördern 
«trachtet, und indem wir euer Gemeinheit von ganzem Herzen 
«danfen und mit unferm Leben und Vermögen das zu verdienen _ 
«fuchen werden, was ihr in der Hoffnung des Friedens und 
«der Eintracht und und andrer Fürften wegen der einhälligen 
«Wahl des römifchen Königs fo forgfältig auffordert, fo werden 
“wir euern Rath und Huͤlfe einftimmig gebrauchen Weil 
«wir und andre Fürften aber darin einig‘ find, ein fähiges 
«Haupt zu diefem heiligen Vorhaben darin zu finden, wenn 
“wir unfern Bruder Otto, mit Hinanfeßung jeded Zweifels, 
«zum König wählen. Er wird auch auf unfern, anderer Fürften 
«und Edeln und euern, wie anderer Freunde Rath es auszu⸗ 
«fchlagen nicht wagen. Gegeben Wolmerftede, ven 5. Augufl.« 


«Albert von Gotted Gnaden Herzog von Braunfchweig 
«Seinen geliebten von Mainz, Köln, Worms und übrigen 
«Städten wie oben, feinen zu jedem angenehmen geneigten Wils 
«len. Wir erfreuen ung mit euch im Herrn eurer guten und heiligen 
«Bemühungen, wodurd; ihr den Frieden und das gemeinfame 
«Wohl der Kirche zu befördern fucht und danfen von ganzem Herzen 
«euer Gemeinheit und indem wir mit unferm Leben und Vers 
«mögen Das zu verdienen fuchen, was ihr in der Hoffnung bes 
«Friedens zu handhaben und zu befördern, und und andere 
«Fuͤrſten zur einhelligen Wahl des römifchen Königs zu thun 
sforgfältig auffordert, werden wir eure Hülfe und Gunft ein» 
ftimmig anwenden. Weil aber wir nnd andere Fürften darin 
emit euch übereinftimmen, auf alle Weife für die Wiederher- 
«ftellung des Friedens der Kirche zu forgen und ein taugliches 
«Haupt zu diefem heiligen Vorhaben dann zu finden, wenn 
«der edle Mann unfer Blutöverwante Otto Margraf von 
«Brandenburg, zum König, wie wir hoffen, erhoben werde, 
«fo foll es, fo viel möglich, an unferm Rath) und Begünftigung 
«nicht ermangeln. Er felbft wird auf unfern, anderer Fuͤrſten 
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«und Edeln, auch eurer und anderer Freunden Rath dieſes 
«auszuſchlagen ſich nicht unterſtehen. Gegeben ꝛc.« 

«Otto von Gottes Gnaden Margraf von Brandenburg. 
«Seinen Geliebten in Chriſto von Mainz, Köln, Worms und 
«übrigen Städten wie oben, feinen zu jeden Dienften geneigten 
«MWillen. Da der Urheber. des Friedens, unfer Herr Jeſus 
«Chriſtus, wegen dem Frieden auf die Welt gefommen und 
adurch Vergiefung feines Blutes die im Himmel wie auf Erden 
abefriedet hat, fo fol jeder Menfc zum Frieden geneigt fein. 
«Daher Geliebtefte, indem wir und eurer einflimmigen und 
«männlichen Bemühung zur Behaltung der Banden ded Fries 
«dens im Herrn miterfreuen, danfen wir eurer Gemeinheit und 
«werden allzeit mit Leben und Gut zu verdienen fuchen, daß 
«ihr ung, obfchon unwuͤrdig und andern Fürften zur einhelligen 
«Koͤnigswahl fo forgfältig zu ermahnen fucht und und dazu 
«euern Beiftand durch Rath und Hulfe in allem verfprecht, 
«wodurch mit Gottes Hülfe der Frieden auf Erden wiederge, 
geben und mit göttlicher Barmberzigfeit erhalten werde, 
«Euer Liebten machen wir daher befannt, daß auf Zudringen 
«und Rath der Füriten und Edeln und anderen unfer Freunden, 
«Beiftlichen und Weltlichen, welche an uns die Ehre Gottes 
und was wir Gutes haben achten und indem wir dem göfts 
lichen Willen nicht länger zu wiederftehen getrauen, ohne 
sunfern Leib und Seel, Gitter, Freunde und alles, wad wir 
«von feiner Gnade nun befigen, oder in Zufunft erhalten 
werben, und im Dienfte Gotted zur göttlichen Ehre anerbieten, 
«den Anker unfrer Hofnung darauf gründend, daß wir und 
«mit feiner Hülfe feine Buͤrde hoffen aufzulegen, die er und 
«nicht Teicht machen wolle. Wir bitten zugleich euer Liebden, 
«auf dem Hof zu Frankfurt, welcher am Feſt der heiligen 
«Sungfrau wird gefeiert werden, fo anftändig‘) zu erfcheinen, 


I) Ita decenter, Markgraf Dito wollte damit fagen: wohl⸗ 
gerüſtet. 


11 
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«daß wenn dort einige Zwietracht entitehe, was nicht gefchehen 
‚amöge, der gefränfte Theil auf eure Hülfe rechnen koͤnne. Ge 
ageben.⸗ 

Die Verhandlungen des Staͤdtetags zu Wuͤrzburg, auf 
Marienhimmelfahrtstag, den 15. Auguſt 1256, kennt man 
durch ſeinen Abſchied, welcher lautet: «Wir durch den Friedens⸗ 
«bund vereinigte, in der Stadt Würzburg auf den Tag der 
«Himmelfahrt der heiligen Marie im Jahr des Herrn 1256 
«sufammengefommene, haben dafelbft verfprochen, alle Saguns 
«gen des heiligen Friebend durchaus unverletlich zu beobach⸗ 
«ten und und dabei aus allen Kräften wechfelfeitig beizuftehen. 
«Wir fegen auch, daß niemand erlaubt ſeyn folle, eine Beute, 
«flein oder gro, von welcher Art Vieh oder andern Sachen 
us kaufen oder zu erwerben. Wenn aber einer eine geraubte 
«Sache fauft und darauf betretten würbe, fo fol er fie um⸗ 
«fonft zurücgeben und mit ber verdienten Strafe belegt wer⸗ 
«den. Reiniget er ſich aber durch einen Eid, daß er unwiſſend 
die geranbte Sache gefauft habe, im Glauben gerechtes Gut 
«gekauft zu haben, fo gibt er zu Gefchenf die geraubte Sache 
„«olme einiges Geld dem Beraubten zurid, Wir feen auch 
«und befehlen, daß jede Stadt zwei ehrbare Bothen nach 
«Frankfurt auf die Geburt der glorreichen Sungfrau zu dem 
«Fürftenkongreß fchicde, der zur Wahl bes neuen Königs an⸗ 
«gefagt iſt; und weil wir eine allgemeine Befprechung zu 
«Stradburg halten müffen, wie es vorgefchrieben ift, fo wol 
«len wir, daß diefe Befprechung tiber den heiligen Frieden 
«megen dem Fürftenfongreß zu Frankfurt, bis auf den Fefttag 
«ded heiligen Michels verfchoben ſeie. Wir befehlen ferner 
«unter Eidespflicht, daß jede Stadt und Dorf und borthin 
«ihre feierlichen Bothen ſende, weil wir jene vier verordnete 
«Beiprechungen allezeit zur Ehre Gotted und Nupen des heis 
«ligen Zriedend beobachtet willen wollen. Ueberdies feßen wir 
«und befehlen fireng, daß jede Stadt ſich nach ihren Kräften 


v 
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«rüfte und Soͤldner beftelle, durch welche wir dem Gegner und 

«Verleger des Friedens und unferen Feinden männlich und 
«Fräftig wiederftehen können, weil auch wir zur Verbreitung 
«des Friedens Leute in Gefahr feßen und der Sachen und 
«Koften nicht fchonen wollen. Wir geben auch bem Bifchof 
evon Würzburg und den Bürgern die Gewalt, aufzunehmen 
«im Namen aller Verbündeten in ven heiligen Friedensbund, 
“ «die mit ihnen verbundenen Provinzialftädte, welche immer wol⸗ 
«fen zum Verband des heiligen Friedens fich mit Eide anfchließen, 


«des eichftädtifchen und würzburgifchen.....") wirverorbnen und 


«verfprechen e8 feftiglich zu beobachten. Wie in Weftphalen und den 
«untern Städten, fo fol ed auch in dem obern Theile gehals 
«ten werden, zur Ehre und Lob des allmächtigen Gottes, des 


- elirheberd ded Friedens und ohne den nichts ſtark und Fräftig 


eift, fo zwar, daß-jeder Menfch, ber in ben verbündeten 
«Städten oder Dörfern wohnt und ein Vermögen von 5 Marf 
«oder mehr befißt, jedes Sahr am Sonntag ......... einen 
seinzigen Heller diefer Minze gebe, welche Gabe von den vier 
«Geſchwornen gefammelt, am Tage ded Herrn dargelegt und 
«dann jene vier nach dem Rath der tiüchtigften Männer 
«der Stadt diefe Gabe auf Karfreitag an die Bedärftigen und 
«Armen vertbheilen follen, wie es ihnen anı Belten erfcyeine, 
amweil wir billig von unferm Vermögen unferen Gott chren 
«müflen, welcher der Befchüger aller ift, die auf ihn hoffen 
«und von dem alle Güter fommen, damit durch feine überaus 
-«pervielfältigte Barmherzigkeit Diefes mit feiner Gnade begon⸗ 
«nene Friedensgefchäft gut und Eräftig fortbeftehe und wir fo 
mit feiner Güte durch Die zeitlichen Güter wandeln, daß wir 
«die ewigen nicht verlieren.« | 

«Auch wie wir zu Drainz verfprochen haben, fo betätigen 
«wir abermals, daß, wenn die Fürften, denen die Wahl des 


1) Bielleicht Biſtums oder Diözese. 
11 * 
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«Koͤnigs zuſteht, unter ſich, was nicht geſchehen moͤge, uneinig 
«wuͤrden, und mehr als einen waͤhlen, wir keinem von ihnen 


aeinigen Dienſt leiſten oder ihn in eine Stadt einlaſſen werben, 


«bis und einer vorgeftellt wird, der dann dem roͤmiſchen Reich 
«vorgefeßt fein foll.« ”) 

Die an die Glieder ded großen Stäbtebundes nach 
Würzburg von vier der höchften Reichsftände gerichtete Schreis 
ben und die Verhandlungen bed wirzburger Städtetage beur- 
funden die hohe Achtung und das Anſehen ded Bundes im 
ganzen Reiche und fein ſchoͤnes Streben, mit allen nur möglis 
chen Mitteln und auf jebe Art, Deutfchlands Ruhe zu fichern 
und zu erhalten; daher fein fortgefebtes Einwirfen im damali⸗ 
gen gefahrbrohenden Zeitpunkt auf die Stimmen der Wahlfürs 
ften, in Bezweckung der Einigfeit in der vorzunehmendben Wahl 
des Neichöoberhauptes, daher ihr wiederholted Drohen, keinen 
als König anzuerkennen oder in eine Bundesſtadt einzulaſſen, 
der nicht einftimmig gewählt worden. Dem großen Bunde 
ſchwebten im Geiſte alle die Hebel vor, welche aus einer uneis 
nigen oder gar Doppelwahl fiir das deutfche Reich entitehen 
würden. Des Bundes Abfichten waren rein, in der Liebe zum 
Baterland gegründet. Nicht fo waren die der erften Wahl: 
fürjten. | 

Die Stadt Mainz führte auch bei dieſen wärzburger 
Verhandlungen das Directorium und an fie waren jene Briefe 
gerichtet. 

Der Markgraf Otto von Brandenburg, der III. unter 
den Dttonen diefer Markgrafen, war ein Ehrenmann, von einem 


1) Die vier Briefe-and der Abſchied des Städtevertrags zu Würze 
burg vom 15. Aug. 1256 find aus einem paffauer Codex In von Frepberg 
Samml. hiſt. Schriften 1. 518. und taraug m Bochmer .Cod, 
n:o:no france, 110, 111, 112, und Pertz mon. Ger, IV, JR, 379, 
3850. abgedruckt und folgen wegen ihrer Wichtigkeit unter. ven Urkunden 
Nr. 25 26. 27. 28. und 29, 
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liebenswitrdigen Charakter. Das Fragment einer Genealogie 
der Herzoge von Braunfchweig fagt von ihm: «Nach König 
«Wilhelm! Tod war die Rede den Markgraf Otto von Brans 
«denburg zu wählen, einen zur Regierung tauglichen, frommen 
«Mann,» 7) Allein es war niche mur von ihm Die Nebe, 
fondern er hatte ſich förmlich bei den Mitgliedern des großen 
Städtebundes um die Krone beworben, e8 hatten ſich für ihn 
fein Bruder ber Markgraf Johann von Brandenburg und die 
. beiden Herzoge Albrecht von Sachfen und von Braunfchweig. 
darum beworben. Dtto mar ein Blutöfreund ded Herzogs 
von Sachſen und hatte ded Könige Dttofard von Böhmen 
Schweſter Beatrir zur Frau, Er hatte mit feinem Bruder 
eine Wahlftimme. Der Herzog von Braunfchweig Albrecht 
hatte den erften Erzbifchof de8 Reichs, Gerhard von Mainz, 
in feiner Gewalt und Gefangenfchaft in feiner Reſidenz Brauns 
ſchweig. Dem Markgrafen Dtto war die Sache fo angelegen, - 
daß er die verbundenen Städte erfuchte, bei dem Wahltag zu 
Frankfurt fo ehrbar zu erfcheinen, daß, wenn dort Uneinigfeiten 
entftünden, fie die Sache und die Beleidigten ſtuͤtzen Fönnten?). 
Diefes heißt wohl, die Verbiindeten; follten mit ihren Leuten - 
fo gerüftet zu Frankfurt erfcheinen, daß fle fich bei jeder Uns 
einigkeit der Wahlfirften ihrer Waffen bedienen, und auf fie 
imponiren fönnten. Gebauer I hat daher Unrecht, wenn er 
behauptet, Feiner der deutſchen Fürften habe den Berfuch ges 





4) In %eibnig Script, Rrunc. Il. 19 „Domino Wilhelmo mor-. 
tuo habita est mentio de eligendo Ottone Marchione Branden- 
burgico, viro ad imperium idoneo ct devoto,“ 

2) Etiam caritatem vestram rogamus, heißt es in Ottos Brief, 
ut ad curiam in Frankenfurt in festo beate virginis celebrandae 
ita decenter veniatis, ut ei inter aliquos ibidem discor- 
dia, quod absit, oriatur, pars cui infertur incuria, vestro possit 
auxilio roborari, 


5) Leben Richards. 85. \ 
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maͤcht, fh auf den Thron bed deutfchen Reichs zu fehen oder 
ernftlich um die Krone beworben. Allein Geldfucht und In⸗ 
triquen vereitelten ded Markgrafen Otto Plan und die Wünfche 
der Bundesſtaͤdte. 

Den 5. September, Feſttag der Geburt Mariä, der zur 
Wahl ded Königs angefegte Tag, erfchien und mit ihm bie 
MWahlfürften zu Frankfurt, allein die Intriquen der beiden 
Erzbifchöfe von Köln und Trier waren noch nicht audgefpons 
nen, der Erzbifchof von Mainz noch in Gefangenfchaft zu 
Braunfchweig; es mußte daher nochmals Zeit gewonnen und 
der Mahltag weiter hinaus verfchoben werden. Vielleicht wollte 
man auch durch Diefe Auffchiebung die Bemuͤhung des Mark⸗ 
grafen Dtto um die Krone und die Schritte feiner Freunde 
vereiteln. ine vierte außerordentliche Verfammlung Der 
Bundesſtaͤdte trat daher in biefem Jahr zu Mainz am 1. Des 
tober zufammen, man fennt aber ihre Verhandlungen nicht, 
weil entweder fein Städteabfchieb gefertigt wurde, ober er 
nicht auf und gefommen ift. *) 

Die Verhandlungen und Abfchiede dieſer außerordentlis 
chen Bundestage beweifen, wie fehr ſich die Bundesflädte Die 
Leitung der Wahlfürften bei der Königewahl im. Zweck des 
“allgemeinen Wohle und der Handhabung des Friedens haben 
angelegen fein laſſen. Bei diefen fchönen Bemühungen war 
Mainz die Seele und Leiterin des Ganzen, ihr waren nur 
aus den andern füderirten Städten einige Biedermänner beis 
gegeben.) Die Städte, welche in den Bund aufgenommen 
zu werden winfchten, mußten ihre Boten zu ihr ſchicken, dieſe 
allda den Eid leiſten und die Aufnahmsurkunde empfangen, 


1) Pertz monum. gern, hist, IV, 380, 

2) In dem Schreiben ber Stadt Würzburg an bie von Regensburg 
Nr. 2 heißt es: juraverint coram Walpotone ct aliis civibus civitetum‘ 
pacis federe juratorum. 
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welche mit dem mainzer Stadtſlegel ausgefertigt wurde.) 
Diefe Aufnahmsakten fangen, wie die öffentlichen Urkunden der 
Stadt Mainz an: Wir N. der Kämmerer, N. der Stadtfchult- 
heis, Walpod, die Richter, der Rath und fämmtliche Buͤrger 
der Stadt Mainz. So lautet die Aufnahmsurkunde der 
Stadt Regensburg den Tag nach Remigius, den 2. October, 
1256.2) In den darauf von den Städten Nürnberg und Wuͤrz⸗ 
burg an die Stadt Regensburg erlaffenen Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fchreiben I wird in der erften der Walpod vor dem Kämmes 
ser und in der legten derfelbe allein ohne denfelben genannt, in 
deffen Hand von den Bürgern anderer verbundeter Städte ber 
Eid ‚geleiftet worden ſei. Ein Beweis, daß bei der Auf 
nahme fremder Städte in den Bund der Walpod zu Mainz 
für die Hauptperfon im Bund angefehen worden if. Zuerſt 
auf dem Städtetag zu Würzburg am 15. Auguft 1256 wurde 
dem dortigen Bifchof und den Bürgern die Gewalt vom 
Bund gegeben, im Namen Aller Aufnahmen in den Verband 
des heiligen Friedend zu machen. 

Dieſes Verhältniß der damaligen Reichsſtadt Mainz, ale 
erfte Stadt ded Bundes, ale Führerin ihrer Angelegenhei- 
ten, hatte für die verbuͤndeten Städte, beſonders die ber 
Nachbarſchaft, auch in ihren birgerlichen Verhäftnißen, die 
Folge, daß viele ihrer Statutar» Gefege folche diefer Bun⸗ 
desftädte wurhen, indem ed der Stadt Mainz wuͤnſchens⸗ 
werth war, daß ihre Bürger fi auch anderswo des nem» 
lichen Rechts erfreuen konnten, deffen fle in der Heimath ges 
noffen. Daher erfchienen fpäter auch Vereine und Senatsbe⸗ 


... 
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1) Aufnahmsurkunde der Stadt Regensburg: In cujus rei testimonlum 
ac firmitatem presentem literam sigillo civitatis maguntine daci- 
mua muniendum. 

2) Urkunde Nr. 30. , 

3) Urkunden. Nr. 31 und 32. 
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fchläffe über wechfelfeitige echte, welche den verbundenen Staͤd⸗ 
ten ald gefeßliche Normen dienten, ?) 

Gegen Ende des Jahrs wurde von den Wahlfürften 
ein Tag zur Königswahl in der Stadt Marburg angefegt, 
. allein diefe Stadt mißftel den Erzbifchdfen von Köln und 
Trier, und fie weigerten ficy allda zu erfcheinen. Hacsheims 
wormfer Chronit?) erzählt davon: »Bald hierauf, nad, dem 
«Zug vor das Schloß Rheinfeld, nach Allerheiligen, oder 2 
November, ward von ben Ständen ded Reichs zur Wählung 
aeined Kayſers oder Königs ein Tag gen Marpurg angefeßt, 
anın hat der Herzog von Braunfchweig den Bifchof von 
«Mayntz in Gefängnuß, darumb und auch von wegen der 
«unbequemblichfeit der Stadt Marpurg, hat diefe Tagfagung 
afein fortgang, dann Coͤlln und Trier wollten nicht erfcheinen.» 

Der 13. Januar und der Palmfonntag ded Jahres 1257 
waren die verhängnißvollen Tage, wo Deutjchlande Koͤnigsthron 
von ben Erzbifchöfen Konrad von Köln und Trier an zwei 
ausländische Prinzen verkauft wurde. Der Erzbifchof von Köln 
wählte am 43. Senner mit feinem Anhang zu Frankfurt 
Richard von Cronwalis, Bruder des Könige von Eng⸗ 
land und Erzbifchof Arnold von Trier mit feiner Parthei am 
Palmfonntag zu Trier Alfonz von Gaftilien, genannt ber 
Meife. 

Zu dem Anhang des Erzbifchofs von Köln gehörte der 
indeffen aus feiner Gefangenfchaft freigegebene Erzbifchof Ger⸗ 
hard von Mainz, und der Herzog Albrecht von Sachfen, der 





Be); Ein folcher Befchluß Iautete: si quis Inutuum -contraxerit, vel 
aliquem contractum sub credito vel vendito sibi. faciat, ſieri de- 
bet cautio, ita, quod pro hujusmodi mutuo, credito vel vendito 
nullus alius eivis in persons seu rebus molestetur, impugnetur 
seu aliquatenus arestetur, sed contra principnlenm creditorem in sua 
civitate et exira ex actionibus debiti procedatur, ut juris fuerit, 

2) Bol. 229 230. 
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Bollmacht von feinen beiden Bettern, den Markgrafen Johann 
und Dtto von Brandenburg hatte. Auf der Seite ded Er 
biſchofs von Trier ftand der Pfalzgraf Ludwig und der Herzog 
Ludwig von Bälern‘). Richarts Gefandter war nad, vielen 
Unterhandlungen mit dem Erzbifchof von Köln uͤbereingekom⸗ 
men, ihm für feine Stimme 12000 Mark, für die des Erzbir 
ſchofs Gerhard von Mainz 8000 Mark, fir die der Herzoge 
Albrecht von Sachfen und der Markgrafen von Brandenburg 
20000 Marf zu bezahlen. Bon den 8000 Marf des Erzbie 
ſchofs Gerhard von Mainz follten 5000 zu feiner Ausldfung 
verwendet werdet. Der Erzbifchof von Zrier und fein Ans 
hang waren mit den ihnen gebotenen Summen nicht zufrie 
den und follen von Alfonz von Gaftilien ebenfalld Bezahluns 
gen für ihre Stimme erhalten haben. 

‚ Diefed Wahlgefchäft erzählt von Hacsheim in feiner 
Chronik: 2) «Leplich aber Anno 1257 ward im Februario ein 
«Zag gen Franffurt aufgefchrieben. Alda alf fich die Fürften 
«verfambelt und in der Wahl getrennet und gefpaltet, haben 
«fie zween erwählt, dann der Erzbifchof von Mayntz, welchem 
«Nichardus Anglus 8000 Mark zu feiner Erledigung gegeben 
hatt, uff daf er Ihme feine Stimme in der Wahl gebe, des⸗ 

”agleich der von Eölln, Pfalzgraff Ludwig, fambt fein Sohn 
«Heinrich, Herzog in Bayern, erwehlten Richarbum in Engels 
land, zu Gornubia Graff, fo ein Sohn war König Sohannem. 
«auf Engelland' und ein Bruder König Henrici in Engelland, ' 
«die andern, ald Erzbifchof Arnolf von Trier, Adolf Herzog 
«zu Saren, Sohann Margraf zu Brandenburg, Bifchoff von 
«Speyer, fo einer von Leiningen und von Dtto Cano, König 
von Böheimb deshalb fried hatte, erwählten Alphonfum König 
«in Hispanien und Caſtilien; zu dieſes Alphonſi Wehlung that 


N 


1) Joh. Ständelin Ehronid in Oefeli rer. Boic. Script, I. 506. 
2) Bol. 226. | 
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«gute ' Beförderung Graf Adolph von Waldeck. Alphonfus, 
«ald ihn feine Freunde beredet, verwilliget in die Wahl und 
«will das Reich mit dem ſchwert erhalten, dann über obge- 
nannte Fürften hätte er ihm beiftehen den König aus Frank: 
reich und Navarra, ven Herzog aus Braband, eine Gräfin 
«aus Flandern, item die Statt Wormbs und Speyer, che fie 
«Richard unter fich bezwungen, aber Nichardus, welcher von 
«Geldt mächtig, beftach alle Fürften, daß, wie er das Impe⸗ 
«rium mit Geldt erfauft, alfo auch mit Geldt erhielt’). Dero⸗ 
«halben uff Ehriftihimmelfahrt wurde er von den Fuͤrſten aus 
«England gen Achen befleidet und da in Beyfein der Bifchof- 
«fen von Mainz, Coͤlln, Lüttig und Utrich gekrönt und ges 
«falbt.» 

Der große rheinifche Städtebund war durch diefe Uns 
einigfeit der erften Neichöfürjten und Die Wahl von zwei roͤ⸗ 
mifchen Königen, in feinem fchönen Streben-gelähnt und es 
trat für ganz Deutfchland wieder eine Zeit ein, wo der Fehbes 
geift feine blutige Fadel ungeſtoͤrt ſchwang, ed war bie ver» 
rufene Zeit des fogenannten großen Interregnums. 

Bald nad jenen Wahlen reifte der Erzbifchof Conrad 
von Köln nad England, um den König Richard zur Krönung 
abzuholen. Dort angefommen, erhielt er von demfelben 500 
Mark Reifegeld und eine goldne mit Coelfteinen beiggte 
Inful 9. 

Richard ging am dritten Oſtertag, den 10. April 1257 
aus England ab und fam mit feiner Gemahlin Santia und 


1) Die Vaplintriquen und dabei Rattgehabten Beſtechungen hat Ge⸗ 
bauer in Leben Kaifers Richard Buch 1. $. 104 bis 117 aus dem Bericht 
des Engländers Thomas Willens umſtändlich befchrichen. Vergleiche man 
auch Leibniz Cod. jur. Gent, in prodr, 12, 

2) Der ſchlaue Prälat fol darüber geſagt Haben: mitravit me et 


go curunuvi cum, 
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großen Geldfummen zu Dortreht an. Die Erzbifchöfe von 
Mainz und Köln waren ihm dahin entgegen gereilt. Den 
17. Mai, auf Chriftihimmelfahrtstag, erfolgte zu Aachen feine 
und feiner Gemahlin feierliche Krönung durch den Erzbifchof 
von Köln. Zwei Erzbifchäife, zehn Bifchöffe, dreißig Herzoge 
und Grafen, mehrere hundert beutfche Ritter und Edelleute 
waren dabei gegenwärtig und huldigten dem nenen Reiches 
oberhaupt. Richard und feine Gemahlin erfchienen dabei in 
einer unerhörten Pracht. Hacsheim erzählt in feiner worms. 
fer Chronik 9: «UF Chrijtihinnmelfahrtstag wurde er von 
aden Fürften gen Achen begleitet und da in Beyfein der Bir 
«fchöffe von Mayntz, Gölln, Luͤttig und Utrich gekroͤnt und 
«geſalbt. » 
- Der befchworne Sandfrieden war während der Kroͤnungs⸗ 
feierfichfeiten vergeflen worden. Erzbifchof Arnold von Trier 
zog gegen die im Bund geweſene Stadt Poppard,- plünderte 
ſie und belagerte fogar ihr Schloß, das dem Neich gehörte. 
Gerhard, Erzbifchof von Mainz, Fam mit feinen Helfern den 
Popparder zu Hilfe, entfeßte am 7. Mai das Schloß, tödtete 
mehrere von Arnolds Rittern iind nahm Die übrigen gefangen ?). 
Auf Pfingfien in den erften Tagen des Suni belagerten die 
Bundesftädte den Markgrafen Rudolf von Baden zu Selz, 
wurden aber von ihm gefchlagen und 85, theild Ritter, theild 
Bürger gefangen, unter welchen 18 von Worms waren. Diefe 
Fehde wurde durch die Bürger der Stadt Straßburg dahin 
ausgeglichen, daß alle Städte ihre Gefangenen auslöfen mußten 
und die Stadt Worms für jede fechs der Shrigen. 254 Mark 
Silber zahlte. Hacsheims Chronif ) berichtet Davon: «Anno 


1) Fol. 231. 

2) Gebauers Leben des Kaiſers Richard 124. 

3) Sol. 236. Das Iateinifche Manufeript In Zorns Chronik berichtet 
das nemliche. 
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«1257 auf Pfingften haben bie Bundesftätte Margrafen Rus 
«dolfen von Baden zu Selz belagert, aber der Margraf hat 
den Sieg erhalten und den Stätten großen Schaden gethan, 
«ihnen von der NRitterfchaft und Bürgerfchaft 85 Mann ges 
fangen, unter welchen 18 von Wormbs gewefen ımd haben 
«ihm die von Wormbs je vor 6 2354 Marf Silber geben 
amiffen für Ranzion, fie damit zu ledigen.» 

Im Auguft fam Richard über Bingen zu Mainz an, 
wo er von den Bürgern ald Reichsoberhaupt anerfannt und 
ihm gehuldigt wurde. Die Städte Worms, Speier und Op⸗ 
penheim verfagten ihm dagegen ihre Anerfennung und die beir. 
den erften zeigten fich am hartnädigiten. Richard ſchickte den 
Bifchof Eberhard von Worms, der ſich bei ihm in Mainz be 
fand, nach Worms, um die Bürger zu feiner Aufnahme zu 
bewegen, allein feine Bemühungen waren fruchtlos. 9. Mit 
Oppenheim glücte e8 ihm durch die Bemühungen der Bifchöffe 
von Mainz und Straßburg, doch mußte er fich Bedingniffe 
gefallen laſſen und verfprechen, die Verjtörung des oberhalb 
ber Stadt geftandnen feften Schloffes nicht zu ahnden, es nie 
wieder zu erbauen, die Stadt während drei Sahren von allen 
Befchwerniffen frei zu laſſen und daß ihre Verpflichtung an 
ihn aufhöre, wenn der Pabft mitlerweil einen andern mächti- 
gern König beftätigen würde. Diefed erzählen die wormfer 
Shronifer von Zorn und Hacsheim mit dem Zufat: «Hierauf 
«haben fie ihm als einem König gehuldigt, dagegen hat er 
«ihnen zum Schultheiß gefezt Jakob von Kittwiller Ritter.» 

* Die zwiefpaltige Königswahl, die Uneinigfeit unter den 
erften Städten ded Bundes Über die Anerkennung bed Könige 
Richard, die Niederlage, welche das Bundesheer durch den 
Markgrafen von Baden erlitten, mußte nothwendig nachtheilige 
Folgen auf Das fchöne Streben des großen Bundes haben, 


1) Gebauer Leben des Kaifers Richard 141. 
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ihn fchon in feinem Entſtehen laͤhmen und befonders der Feh⸗ 
deſucht des unruljigen Adels in den Städten und ded benach⸗ 
barten Landes ungeftörten Spielraum gewähren. So erlaubte 
ſich ſchon am 27. Auguft 1257 der mit feiner Familie, in 
Worms anfäffige Ritter Sacob Naben, genannt vom Stein, 
weil er feiner Rathsſtelle entjegt worden, einem andern vom 
Rath, Namens Edelwein, der in Gefchäften der Stadt den 
Rhein hinunter nach Mainz reifte, aufzulauern, ihn auf dem 
Rhein mit feinem bewaffneten Anhange anzufallen, und, da ders 
ſelbe fo glücklich war, zu entfommen, feinen Begleiter Wernher 
Dyrolff tödtlich zu verwunden und mit zwei andern gegen 
Alzei als Gefangne zu bringen, darauf feinen Anhang, an 200 
"Mann, zu Wefthofen zu verfammeln und damit den Buͤrgern 
von Worms großen Schaden zuzufügen. Sm folgenden Sahr 
fammelte er feinen Anhang nochmal um Oſtern im Schloffe 
Gundheim, ließ dem genannten Edelwein Haus und Mühle 
gerftören, dem Conrad Dyrolff von Worms feine Scheune zu 
Kiedesheim abbrennen, dem Heinrich Micheri feine Kelter zu 
Suͤlzen abreißen und eine Scheune mit Früchten verbrennen. 
Die Städte Wormd und Speier hatten fi) am 17. 
Sebruar 1258 zufammen verbunden, daß, wenn ber gewählte 
römifche König Alphons auf feinem eidlichen Verſprechen bes. 
barre, das römifche Neich anzunehmen und nach Vermögen 
zu vertheidigen, fie ihm getreulich beiftehen wollten, wo dies 
aber nicht gefchehe, fie feinem andern anhängen wirden. Dies 
fed Verfprechen machten die Ritter Wolfram und Wernher 
hinter der Muͤnze, beide Bürgermeifter ver Stadt Worms, im 
Kamen diefer Stadt, in die Hände ded Bifchofe von Speier. 
Hacsheim erzählt dies in feiner Chronif ): «Denn fie wols 
«ten ibn (Richard) nicht für ihren König haben. Er vermogt 
«auch nicht mit Geld oder Gewalt das eine lange Zeit zu 





1) Fol. 132. 
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«erlangen, dann fle zuſammen gefchworen hatten, wenn König 
«Alphons das römifche Reich annehme und daffelbe nach fei- 
«nem Vermögen handhaben wollt, daß fie ihm auch beyftehen 
«wolten, wo aber nicht, daß feiner ohne den andern aus ihnen 
«ahn einen König fich henken folte. Das ftandhaftig zu halten, 
«haben Ritter Wolfram und Wernher hinter der Ming, der 
«Statt Wormbs Bürgermeifter, dem Bifchof von Speyer, Hands 
«treue geben, darumb fehafft er ihnen viel Wiederwärtigfeit 
«und Ungnad, darzu dann BifchofReichard von Wormbs, wels 
«cher feiner Parthey war, treflich Hielfe that ”).» 

Erft im Monat Suli, um St. Sacvbstag war der Erzbifchof 
von Mainz Gerhard, den Richard nach Worms fehickte, nach 
vielen allda im fchönaner Hof gepflogenen Unterhandlungen fo 
glüdlich, die Stadt zu bewegen, Richard ald König anzuers 
fennen, doch mußte er zu gemeiner Stadt Nothdurft taufend 
Mark Silber baar zahlen. Er fam auch fogleich in Worme 
an, empfing von den Bürgern die Huldigung und beftätigte 
ihnen ihre Privilegien. Hacsheims Chronif ?) fagt: Dems 
nach über etliche Zeit ſchickt er CRichard) Gerharden Wilts 

graffen zu Eppenftein, Erzbifchof zu Mayntz, gen Wormbs, 
aber es ward abermals nichts daraus; leztlich, nach vielen 
«mit ihnen im ſchoͤnauer Hof gehabten und geübten Unterhand- 


1) Das Iateinifhe Manuſrript in Zorns Chronik fagt Fol. 242. 
„Anno 1258 XVll. Kal, Febr. spirenses et wormatienses unanimi 
„‚consensu confoederati sunt in hunce modum: qanod si Domijnus 
„Alphonsaus Roman, ex celcctus in suo promisso, sicut etiam ju- 
„ravit, starc vellet, regnum roman, eibi assumendo, et pro vi- 
„ribus defendendo, quod etiam eivitates in ejus servitio constanter 
„permanerent, sin autem, qnod nunquam ad aliquem regem deeli- 
„Darent, nisi unanimi coneilio, Hoc autcm promissun magister 
„eivium Vrormat, Wolframus miles et Waltherus retro monetam in 
„manns Domini Spirensis pro tota civitate, . . . “* 


2) Sol. 238 259 
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"siungen haben fie Anno 1258 im Julio, umb Jacobi, Richars 
«den vor einen König angenommen, doch dergeftalten, daß er 
ihnen zu gemeiner Stadt Nothdurft 1000 Mark filber alfr 
«baldt gebe, daß Damm auch gefchehen und ift alfo der König 
«Richard gleich in genanntem Monath zu Wormbs eingeritten, 
«die Huldigung von den Birgern empfangen, darauf er ihnen 
«ihre Privilegien confirmirt; die Unterhändler und Arbeiter 
«waren von der Statt wegen. der Erzbifchof von Mayng, 
«Emich Graf zu Leiningen, Conrad Raugraf, Conrad Wilte 
agraf, Wigthums zu Ruͤdesheim, Wernher von Bolandia und 
«der Tempelherrn Meifter, auf des Königs Seithen Gualterus 
«Wolfratus Waltranius Marenhalci Gebrüder. Anno 1258 
«den.29. Suly ift von der Statt Wormbs und Heinrich von- 
«Niprechtsberg Ritter durch Rath des Bifchofd die Freunde 
ufchaft hingelegt worden, welche fich eine Zeitlang. zwifchen 
‚ ihnen erhalten, dieweil die Bürger dem Ritter fein Schloß, 
«fo er zwifchen Wormbs und Speyr bei Mudach gebaut, zers 
«ftört hatten.» Bald darauf iſt audy die Stadt Speier dem 
Beifpiel von Wormd in Anerfennung ded Könige Richards 
gefolgt. Er erſchien ebenfalls allda in den erften Tägen des 
Monate October 1258, empfing die Huldigung der Bürger 
und ftellte ihnen am 6. October über die Beftättigung ihrer 
Privilegien eine förmliche Urkunde aus. ) 

Den 9. März 1259 entfagte Philipp von Falfenftein, 
Philipp und Wernher feine Söhne, Wernher und Philipp 
Herrn zu Bolanden, Gerhard und Friedrich ihre Brüder durch 
eine Urkunde 9) dem Klagredyt, was ſie haben oder haben 
fönnten gegen die Stadt‘ und Bürger zu Mainz, wegen des 
Schadens, den fie ihnen durch die Zerfidrung des Schloffes zu 
Ingelheim, der Mauern zu Kaftel und des Schloffes zu Weis 


1) In Lehmanns Chronik der Stadt Speier, 536 537. 
2) 3a Gudenus Cod. Dipl, 11. 182. 
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fenau zugefügt hätten und erklärten zugleich, daß ver Grund 
und Boden diefer Burg, die man gemöhnlich Das Burgftäbtel 
nenne, nebit tem Graben, der Stadt Mainy- zu ewigen Zeiten 
angehören und ihre Buͤrger über die Steine der Burg nach 
Wohlgefallen verfügen könnten, ferner befennen ſie dafuͤr von 
den Bürgern 70 Mark Eöllnifche Heller empfangen zu haben. 

Erft im Jahr 1259 wurde das Einverſtaͤndniß unter ben 
Städten Mainz, Worms und Opyenheim wieder bergeitellt, 
fie ernenerten ihren Freundfchaftsbund und frühere Verbruͤ⸗ 
derung, indem fie Sölöner zu ihrer gemeinfchaftlichen Ver⸗ 
theidigung aufftellten. Dieje Eojteten für diefed Jahr die Stadt 
Worms 400 Mark Silber, wozu die Suden den Bürgern 200 
Pfund Heller und 50 Marf Silber beitrugen. ) Hacsheims 
Chronif?) beftimmt den St. Peterd- und Pauldtag , wo biefe 
Erneuerung ftatt gehabt habe. 

König Nicbard war vor dem Winter 1258 nad Enge 
land zurüdgefchrt und blieb dort das ganze Sahr 1259 big 
zum Auguft 1260, wo er wieder am 4. Auguſt in Worme 
erfchien. Wie es während feiner Abwefenheit in der Nähe 
der Bundesftädte Mainz, Worms und Oppenheim hergegangen, 
wie unter beiden legten Städten der kaum von’ ihnen erneuerte 
Bund wieder war vergefien worden, darüber berichten bie 
wormfer Chronifer von Zurn 9 und Hacsheim *) folgendes: 


I) Das Inteinifhe Danufeript in Zorns Chronik Seite 240 fagt: 
„complanati sunt cives Mogunt,, Worunat, et Oppenheim, reno- 
vantes inter ae focdus nmicitiae et confoederatiouis prestinae, con- 
stituendo inter se solidarios ad defensionem observandanı unieuique 
civitati et sic habebant Wormatienses solidarios, qui per illum 
annum constabant 460 marcas argenti. Judci dederunt 200 Pfd, 
Heler et 50 marcas urgenti, | 

2) Fol. 240. - 

3) Bol 143: 

4) Fol. 243 - 247: 


os 
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«Den Aten Auguftmonats it König Richard gen Worms 
«fommen: ımd alda bis uff St. Lampertötag ſtill gelegen 
«und demnach fich Oppenheim, ohnangeſehen feiner vers 
«pflichteten und gefchwornen Berbinbnuß, gegen Worms, ins 
«dem fie uff ihre Burger geftreift, fie beraubt und ihre Gebäude 
«verbrannt, gehauft, geherbergt und gehegt, ſchwerlich vers 
«geffen, daraus eine große Uneinigkeit entftanden, hat Kos 
anig Richard diefelbe in der Zeit zwifchen den zwo ernannten 
«Stätten vertragen; auch hat er. die Vhed, welche fich in dem 
«Scharmägel vor Oftboffen angefponnen, zwifchen denen von 
«Wormbs und Herrn Sakobi von Stein und Simon von 
«&umtheim, welche ihnen viele Burger gefangen hatten, bei⸗ 
«gelegt und von feinem eignen Gut den ernannten Edelleuten, 
egemeiner Stadt zu Wohlfahrt zweihundert Coͤllniſche Mark 
«fir ihren erlittenen fchaben geben, damit eind Theils die 
«fieben Bürger, fo in die acht Monate zu Guntheim in Hafft 
«gemwefen, erledigt find worden, Es hat auch Herr Philipps 
«von Hohenfeld und der von Faldenftein dieſen Vertrag zwi⸗ 
efchen ernannten Rittern und der Stadt mit einem: leiblichen 
«Ayd ratifizirt, Dinftag vor Andrei Anno 1260. Den 26, 
«January hat fichE begeben, daß Herr Eberhard Ritter, Jun⸗ 
«er Gerhard Kämmerers fohn, mit etlichen Bürgern aus 
«Wormbs gen Ofthofen gereift ift, feiner Caſtenvogtei halben, 
«dafelbft feines Nechtend, niemande zu Schabe oder eiriger. 
«Beleidigung, alten Herkommen nad, zu pflegen. Ald nun 
«deren von Wormbs ohngefehr nit mehr dann in die zwei und 
«und zwanzig waren, ift der Jung von Hohenfels, fammt 
«Simon von Guntheim, Jakoben von Stein und andere mehr, 
«über die hundert, mit gewehrter Hand ohnverfeheng und ohn- 
abgefagter Ding feintdfeliger Weiß über die von Wormbs 
«hingewifcht, fie angerennt, und uff fie gefchlagen und ge- 
ſchoſſen. Wiewohl aber deren von Wormbs gegen fo viel 
12 


«Sad, uffgericht hatte Anno 1261 uff St. Kiliand Abend 
‘«(5. Juli) hat auch König Richard in diefem Jahre einen gro⸗ 
«fer Reichstag gehalten, einen gemeinen Landfrieden uffgerich- 
«tet, denen von Worms ihre Privilegien confrmirt, vornem⸗ 
«lich das ihnen Kaifer Friedrich Anno 1242 gegeben hatte, 
«daß fie bes Zolls zu Oppenheim befreihet fein folten; hat 
«auch fonft alle Zölle zu Waſſer und zu Landt abgeftellt.« 
Der Chronifer Sebaſtian Muͤnſter ſagt in ſeiner Cosmographey: 

«Anno 1260 iſt König Richard gehn Wormbß kommen und 
elangwierige uneinigfeit, fo fich zwifchen der Statt Wormbs 
«und den Edelleuten von Gundheim und deinen von Stein 
«verlaufen, hingelegt und von feinen eignen Gut den ernanıt- 
«ten Edelleuten gemeiner Statt zu wolfart zwei hundert Coͤl⸗ 
enifche Mark fir jren erfitnen Schaden gegeben.« ”) 

Um Sohannistag des Jahre 1260 zogen die Verbiändeten 
gegen Alzei, um das dortige Raubſchloß zu zerſtoͤren. Ich 
laſſe auch hier wieder die Wormfer Chroniken fprechen. Die 
von Hacsheim berichtet: 9) «Im nemlichen Jahr umb St. Jo⸗ 
ehannid Baptiftä, ald Here Wernherr Erzbifchoff zu Mayntz, 


1) Das Inteinifche Manuſcript in Zorn Chronik Fol, 343 fagt: 
„Anno 1260 feria ante festumS.Andre causa discordie a Richardo 
concordata, civea de Oppenheim in multis excesserunt contra cives 
Wormatien. eorum predones et incendiarios fovendo et tenendo, 
totaliter immemores juramenti et confederationis inter ipsos conlir- 
mati; etiam litem inter Jacobum de Lapide et Simgnem de Guntheim 
et cives in conflictu de Osthofen exortam sopivit in die Sti Lam- 
berti, anno quo supra, ita ut de suo dare«t predictis nobilibus 200 
marcas Colon. et civ. 300 marcas terminis statufis in absolutio- 
nem et restaurum damnorum, et sic ipsa die redditi sunt civibus 
7 oaptivi liberi et soluti, qui apud Guntheim erant 8 mensibus 
detenti. " 

2) Fol, 218 
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«sheinrich Bischoff zu Speyer, Eberhard Biſchoff zu Wormbß, 
aEmmerich und Friedrich beybe Graffen von Leiningen, Simon 
«Graf zu Sponheim, Conrad Wildgraff mit feinen zween 
«Söhnen Emmerich und Gotfrieden, Heinrich Ruprecht, Con⸗ 
rad Raugraf, Diether Graff von Gagenelnbogen und fein Brus 
.«der, der Graff von Dieg, der Graff von Willnowe, Wernher 
«und Philippe Herrn zu Bohlanden, für Alzey gezogen, in wils 
«len folches zu fchleiffen, die weil alle Landftreifer und böfe 
«Buben ihre Aufenthalung drinnen hatten, haben fidy die von 
«Wormbs mit aufgerichten Fähnlein, Ihrem Heerwagen und 
«anderm Gefchig und gemwaltigem Proviant und mit grofen 
«Unkoſten auch zu Ihnen begeben. In diefer Belagerung ift 
«Wernher Druchfaß von Alzey. der Alter, mit zwei Rit⸗ 
stern gefangen und hart verwundet, Graff Emich von Lei⸗ 
«ningen überliefert worden, ber hat ihn gen Leiningen gefäng« 
«lich geführt und hernach umb 400 Marf Iedig gelaffen. 
«Herr Philipps von Hohenfeld, der in Alzey war, hat ſich 
«genannten Herrn allein widerfegt und fich zur Wehre gegen 
«fie geftellt; alß man Ihm aber zu hart zufeßen. wollt, ift 
«die Sache durch Bifchoff Wernherr von Mayntz alfo vers 
fragen worden, baß die Herrn und Stätte, fo Ihrenthalben 
«in die Wehr gebracht worden, die Mauern der Statt Alzey 
.abzureißen, den Wall zu fchleiffen, macht hätten, und follten 
«die von Alzey uff ihren erlittenen Koften und Schaden ganz 
«und gar verziehen. Alf aber nad) gemachtem Bertrag uff St. 
«Margretha Abend die Herrn eilends darvon gezogen, haben 
«die Befehl Haber mehr gethan, dann Ihnen befohlen und 
«Alzey fehier in Boden auf den Grundt hinweg geriffen. Es 
haben fich auch gemelte Herrn, fo in der Belagerung gewe⸗ 
«fen, gegen einander inmitteld des Aydts verbrieft und ver- 
efiegelt, wo einige unter ihnen, es weren gleich Fürs 
eften, Grafen, Herrn oder Stätte, diefer Belagerung hals 
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«ber von jemands 'in kurz oder lang follten angefochten wer- 
«den, daß bdarein jeder dem andern zu Hülff kommen folt, 
«alf wenn er. felbft were angegriffen worden.« *) 


1) Das Iateinifche Manufeript in Zorn Chronik erzählt Fol. 25 
die Belagerung von Alzey. „A. 1260 in octava Sti Johannis Roptist. 
exiverunt cives Wormat. cum multis dominis terrae ad destruen- 
dum speluncam latronum Alzejam, que expeditio constitit cives 
Wormat, mille marcas et amplius, in cujus subsidiam jadei ci- 
vibus dederunt 400 libras Hallen. in julio, Ibi autem viriliter 
et potenter existentes, accesserunt. etiam illuc in malım dicte ci- 
‚vitatis Wernherus, mogunt, Henricus epirens, et Eberhardus Wor- 
mat. Epi. et comites E, et F. Lyningen, S. de Sponheim, conra- 
dus comes Silvester um duobus filiis Emichone et Godofrido, Hen- 
xicas Rupertus et Conradus comites Hirsuti, Dietherus comes de 
Catzenelnbogen et E. frater suus, comes de Nassove, enmes de 
- Dietz, comes de Wilenove, Wernherus et Philippus Dni de Bo- 
landia et alii multi cives Wormat. cum Universitate, et vexillo, 
ac curu ano Heerwagen potenter aderant et'cum machinis et In- 
strumentis ac sagitariis maximam ihi habuebant exponsam , vic- 
tualia etiam de Wormatia abundanter advenerunt, In hac obsi-- 
dione captivitati sunt Wernherna dapifer senex, cum militibus 
et ipsam dapiferum vulneratum ac milites dni. E, comiti de 
Lyningen preservaverunt, quem ipsum Lyuingen deduxit et ab ipso 
. 400 marcan accepit, Dnus. Philippas de Hohenfels solus in Al- 
zeja erat contra omnes dominos provincine, ipsos cum suis adju- 
vando, Postea mediante Apo. magunt, Wernhero tataliter fuit per- 
tractatum, quod liceret Dnia. et eivitatihus murog .et Valla Alzeii 
dirrumpere et devastare, et auper hoc communitas Alzeienais omni- 
bus dampnis suis pure et de plano renuntiaverynt et sic factum 
est in vigilia Ste Margarethe; Et propter 'recessum valde celerem 
Dnorum festinantium fuit ad planum destructum, de quo multa 
dolebant, et anteguam de loco recessissent, totaliter inter se com- 
posuerunt et erdinaverunt, ac fideliter sub debito juramenti com- 
promisserunt, quod ei aliquis ungquam eorum, qui erant in abai- 
dione de illis de Alzeya laesys fuit aut gravatus sive damnifi- 


u 
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Schon vor Winter 1261 war König Richard wieder 

nach England gereift. Vorher hatte er mehrere Reichsverweſer 
ernannt, welche während feiner Abwefenheit für die Erhaltung 
des Landfriedens Sorge tragen follten, nemlich Graf Philipp 
von Falfenftein für die Wetterau, den Bifchof von Strasburg 
für das Elſaß und Philipp von Hohenfeld für Boppard, We 
fel und was dazu gehörte. Dieſes berichtet Hadsheim in feis 
ner wormfer Chronik: *) «Darauf er in England mit feinem 
«Weib gezogen, alß .er Graff Philippfen von Falkenſtein, 
«(deſſen Schweſter er umb die Urfachen, daß fie über bie 
»Maafen huͤpſch war, zu feinem Weib genommen hat) bie 
«Wetterau, dem Bifchoff von Strasburg das Elfaf, Herrn 
«Hhilippfen von Hohenfeld, Boppart und Weſſel mit ihren 
«Zugehörten befohlen, welche dann alle Ding alfo anftellten 
«und regirten, daß auch ihrer dabei nicht vergefien ward.« 
Auch der Abt Zritheim fagt in feiner fponheimer Chronik *) 
und in feinen hirfauer Annalen 9 zum Sahre 1261: «König 
«Richard habe vor feiner Abreife dem Erzbifchof Wernher von 
«Mainz, deffen Schweiter er zur Frau gehabt, das Elfas 
«dem Philipp von Falkenftein, Bruder dieſes Erzbifchofd Die 
«Wetterau mit Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und die 
«übrigen Städte diefer Provinz, dann dem Philipp von Ho⸗ 
«henfeld Worms, Oppenheim, Mainz, Boppard und die, übri 
«gen am Rhein gelegenen Städte übertragen Das näms 


eatus illorum facto de Alzeja aut procaratione per fuutores, aivo 

amicos eorum, hoc factum quilibet dominorum sive civium tan- 
quam proprium suum reputaret et vindicaret, et super hoc literas' 
. suas in robur et testimonium invicem tradiderunt,“ 

1) Fol, 247. 

2) Chron. Sponheimense 282, 

3) Annal, Hirsaug I. 606, . 
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liche fagt der anonyme Ehronifer bed Klofterd Kirfchgarten m 
feiner Chronik. I 

Diefe drei Chroniker begehen hier grobe Irrthuͤmer in 
der Zeitrechnung umb ber Vermwechfelung der Perfonen. 2) 
Hacsheim und Tritheim verheirathen den König Nicharb mit 
der fchönen Beatrir von Falkenſtein im Sahr 1261, alfo 
acht Sahre früher, als dieſe Heirat gefchehen, und laffen 
fie in diefem Jahr ihrem Gemahl nadı England folgen; der 
- Abt Tritheim macht fie jur Schweſter des mainzer Erzbifchofs 
Werner und Diefen zu einem Grafen von Falkenftein, da die 
mainzer. Kirche nie einen Borfteher aus biefer Familie befeffen 
. amd ur ein einziges Mal ber Domprobft Cuno von Falken: 
flein, der fpäter Erzbifchof zu Trier geworben, im Jahr 1349 
von einem Theil des mainzer Domfapiteld zum Provifor des 
mainzer Erzftiftd gewählt wurde, der Erzbifchof Werner aber 
ein Graf von Eppftein gemefen iſt, der nach des Erzbiſchofs 
Gerhärds, am 28. Jenner 1259 erfolgten Tod, zum Erzbifchof 
erwählt wurde. Zritheim macht noch diefen Erzbifchof zum 
Stellvertreter im Elfaß und feiner Städte, was er nie war, 
fondern erft im Sahr 1269 von Richard zn feinem Stellvertreter 
in den untern Rheinlanden ernannt wurde. Der firfchgarter 
Chronift gibt enblicdy dem Biſchof von Strasburg, dem Richard 
im Sahr 1261 vor feiner Abreife nach England das Elſaß 
mit feinen: Städten empfohlen, den Namen Wernher, da er 
doch Heinrich geheißen, aus der elfaffifchen Familie der von 
Sale geboren - und dem König Richard fehr ergeben war. ® 


1) In Ludewig Ber, Mstarum, II, 138, wo er fat: „Post 
haee rediit Richardus Rex, in Angliam, committens Philippo co- 
miti de Falkenstein, die Wetterau et Alsaclam domino Episcopo 
Wernbero Argentinensi plus ex favore, quam ex justicia,'* 

2) Gebauer Leben Richards. 250. 251. 

3) Schoepflin Alsat. illustr, II. 559. 
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Pie ed noch im Jahr 1261 zu Worms hergegangen , berichtet 
der Chroniſt Hacsheim: *) «Im nemlichen Jahr hat man abew 
mahlf zu Wormbs Interdict gehalten, von wegen Mißhands 
slung etlicher Burger zu Lorfch, vor Simon und Judaͤ ahn 
«17 Tag lang. Man hat die Verbrecher zur Statt hinaus⸗ 
gejagt, bis fie fich mit dem Probſt verglichen. Derzeit haben 
Einich Kämmerer, Gerhardt von MWachenheim ihr Buͤrger⸗ 
arecht uffgefagt; ferner in ermeltem Sahr hat eine grofe Uns 
«einigfeit zwifchen Bifchoff von Wormbs und Ludewig Pfalz 
«graffen am Rhein, Herzog in Bayern, begeben. Es hat Pfalz 
«dem Bifchnff von Wormbs viel feiner Güther mit Gewalt 
“eingenommen, dieweil der Bifchoff Anno 1259 Neuftadt ahn 
«der Hardt, fo dem Pfalzgraff zuftund, unter fein Gewalt 
«bracht, darumb fällt Pfalz dem Bifchoff wieder in fein Ges 
«bieth, nimmt ihm, was er mag aud) ein, und ob er wohl 
«etliche mahl diefelbe dem Bisthumb wieder einzuräumen er⸗ 
«mahnt worden, hat er hierauf doch gar wenig gegeben; ale 
«man num in Teinerlei bey Land kommen, bat ſich der Bis 
«fchoff- zu Speyer und Graf Emich von Keiningen barein 
wgelegt und zwifchen ben Herrn Pfalzgraffen zu Heidelberg 
aund dem Bifchoff zu Ladenberg, fo beyde in der Ruͤſtung in 
«ernannten Stätten waren, einen Vertrag gemacht, der ba 
«gemwehrt hat 8 Tage nach Oftern 1261. Hernach im Octobris, 
«als den Bürger von Wormbs, welche difmahls ihrem Biſchoff 
«beiftunden, ihr Wein an der Bergftraffen von ben Pfalzis 
afchen genommen, etliche zu Bacharacıı gefangen und geplaͤckt 
«worden, macht fich der Bifchoff von Wormbs mit dem von 
«Speyer und dem Graffen von Leiningen auff, fehickt ſich zur 
«Gegenwehr und famblen fich zu Heppenheim, fich ber ge 
·waltſamen thaten der bayerifchen zu ermwehren. Aber -in 


1) Fol, 350, 201. 232. 


N 
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«diefem Lermen ſchlagen ſich durch ſonderliche ſchickung Gottes 
zwei andaͤchtige Mann, Wernherr von Maaſung von Alzey 


und Walter, genannt von Suͤlzen, teutſchen Meiſters Ordens, 


«die bringen die Sach bey beeden Fuͤrſten dahin, Daß fie in 
«acht Perfohnen willigen und compromittiren, waß Diefelbe 
ehierin fchliefen, daf foll bei ihnen auch richtig und fchlichtig 
«Bleiben; auff des Bifchoffs feithe waren ernannt Nuprecht 
«Raugraff des Bifchoffs von Wormbs Bruder, Bethold von 
«Meg Bizthomb zu Wormbs, Wolfram von Loͤwenſtein Vize⸗ 
«dominus, Heinrich genannt Nort, Gräfen von Direnftein; 
«auf der Pfalzgraffen feithen aber waren, Philipps von Ho⸗ 


«henfelf, der Herr von Homsheim, der Herr von Hegensberck, 


herr Wernher Truchfäfen von Alzey, die haben einen Tag 


«zit Guntheim angefegt und fich gegen einander mit Ayt ver- 
spflichtet, von dannen nicht zu weichen, fie hätten dann beede 
«Herrn in der Güthe mit einander verglichen und vertragen . 


-«in allen jrrigen und flreittigen Punkten, fo fich eine Zeit lang 


«zwifchen ihnen erhalten, welches dann auch geſchehen; auf 
«folcy Vertrag hat der Pfalzgraff von dem Stift zu Wormbs 
«bie Lehen, fo er von dem Stift Wormbs trägt, wieder em⸗ 
«pfangen, hätt dem Bifchoff gehuldet und über das geben zum 
«Abtrag fünf hundert Coͤlliſch Mark, fur welche er ihm und 
«feinem Stift den Fleden Nederan mit allem feinem Zugehör 


. aperpfändet hat, bergeftalt, wo er auf heftimbte Zeit, nemlich 


«St. Georg Tag fünftiged 1262 Jahre verfprochene 500 Marf 
nicht erlegte, ſoll ernannter Fleden dem Bifchoff verfallen 
«fein, jaͤrlich alda hundert Malter Weisen und 300 Mealter 
«Spelz bis zur völligen Bezahlung genannter Summe Gelbe 
zu empfangen, wann aber bad Geldt gar wieberlegt feie, fo 
«fol alsdann genannter Flecken, Cwelcher doch ber Zeit ein 
«Lehn vom Stift Wormbs gewefen iſt), dem Pfalzgrafen wie- 
der eigenthämlich zu fommen.« In feinem Bericht fährt der 


— 
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wormfer Ehronift *) fort: «Anno 1262 auf Philippi und 
«Jacobi ift der langwaͤhrige Spahn zwifchen dem Grafen von 
«Zweybrüden und der Statt Wormbs vertragen worden. Es 
«hatten die Grafen von Zweybrüden viele Sahr hero die Burgs 
«grafihaft Stangenrechts und anderer Sachen halber mehr 
«angefochten, dann ber Graff ſich für einen Burggrafen der 
«Statt Wormbs aufgab, fagt auch, ed gebühre ihm von 
«Rechtswegen zu urtheilen und zu richten, über alle Gebaw 
«der Statt, welches das Zimmer⸗Recht genannt werde, 
«aber die Bürger ihm Feines zugeltanden, wieberfezten fich auch 
«mit aller Macht, wie fie konnten und vermogten, folcher 
«Zank, alf er uf Graff Heinrid; von Zweybruͤcken erwachfen, 
ufegt er der Statt deshalb mit plündern, rauben und mors 
«den hefftiger zu, dann feiner Vorfahren einer, und als es nun 
«gute Zeit gewähret, haben etliche befcheibne, friepferttige 
«Leuthe den Graff dahin bereb, daß er, was das Stangen 
«recht anbelangt, das wolle er vier Männer Heinrich Nichem, 
«Heinrich Holdemund, Burgermeifter Conrad von Noßbaum, 
«Heinrich Cippum Rathsverwanten heimftellen, daß, was die 
«mitteld eined Aydts des Stangenrechts halben erkundi⸗ 
«gen würden, das folte ihm wohl und wehe thun, was aber 
«font andre Fehler und Mangel anlangt, die er vermeint, an 
«der Statt zu haben, darin follten fprechen die 12 nachge- 
nannte, David hinter der Garkuch, Heinrich Kämmrer, Wolfe . 
aram von Pfedersheim, Gottfried von Mühlbaum, Goͤtz von 
«Suͤlzen, alle Ritter, Heinrich Roth, friedrich von Ofthoffen, 
a«Wernher Dirolff, Johann N. Sifried von Ofthoffen, Herbert 
«Riebner Volß genannt Graff, Burger zu Wormbs, folcke, 
«alſ fie uff benannten Tag ind Biſchoffs hoff, in beyfein er⸗ 
«nanntes Graffens und feiner Raͤthe Die Sache nach gethas 


1) Fol. 235 256. 


— 18 — 


«nem Ahydt fleifig erorttert, if ihm bad Stangen⸗Recht 
«abgefprochen, daß ift, daß er fein Recht haben foll 
seine Stange durd die Statt Wormbs zu führen, 
«und erkannt worden, daß ein Graf von Zweybriden in 
«Wormbs feine andere Gerechtigkeit hatt, dann jährlich 12 Pfund 
swormfer Müng, welche ihm der Graff, fo jährlich uff Mars 
etini erwählt wird, oder wen fie der von Zweibruͤcken zu 
«liefern befcheiven wirb, zu den 4 Fronfaften zu geben fchuls 
«dig, deögleichen habe er auch einen Hoff bei St. Kilian ges 
«legen, zum Lithlingen genannt, und weiter nichts mehr; mit 
aſolchem Ausſpruch ift er und fein Sohn, Graf Eberhard für 
' ‚ufich und feine Erben und Nachkommen zufrieden gewefen, hat 
.agsch Briefe mit des Bifchoffs von Wormbs und feinem Ins 
aſiegel verfichert Deshalben der Statt übergeben, wie dann 
‚auch die Burger gleichfald dem Graffen deshalben verfiegelte 
«Brief mit der Statt geftegel behändigt haben, damit fie ſich 
‚auch zu ewigen Tagen zufammen wieder allermänniglich, fo 
«ihnen Schaden zufügen wollten Cdoch haben die Bürger den 
«römifchen König und ihren Bifchoff ausgenommen) verpflich, 
«tet und gefchworen.« 

Zorn fagt in feiner Chronik: *) «Anno 1262 hat Graff 
«Heinrich von Zweybrüden die 4 Männer Heinrich Richern, 
«Heinrich Holtmunden, Burgermeifter Conrad vom Rofenbaum 
«und Heinrich Zipp, Raͤthe heimgeftellt, daß was die Mittels 
«eined Eyds über das Begehren bed Stangenrechts 2), daß fie 
‚fein Recht haben follen oder hant, eine Stange durch die 
«Stadt Worms zu führen, erfennen würden, daß fol ihm 
‚wohl und wehe thun, was font andre Mängel und Fehler 
«anlangt, die er meint an die Stadt zu haben, barüber follen 

1) Fol. 91. 

2) In requisitione juris Palangee, quod Stange vulgariter 

nuncupatur, 
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«fprechen bie nachgenennte 42, David hinter der Garkuͤche, 
«Heinrich der Kaͤmmerer, Wolfram von Pfeteröheim, Gott⸗ 
sfried von Mühlbaum, Gopo von Sülen, Ritter, Heinrich 
«Rufus, Friedrich von Ofthofen, Wernher Dirolffi, Johann 
«Wolgetul, Sifried von Ofthofen, Herbertus Riparius, Volz 
«genannt Grave, Bürger von Worms. Das Stangenrecht ift 
sin der Zeit abgefprochen, aber die 12 Pfund Heller und 
«Berbündniß ift ihm zugefprochen worden. Anno 1262 auf, 
«Philipp und Jacob Tag.« 

Zu gleicher Zeit waren neue Fehden mit allem ihren 
furchtbaren Begleitungen von Mord, Brand und Raub zwi⸗ 
[hen dem Bifchof und der Stadt Straßburg, dem Erzbifchof 
Werner von Mainz und dem Philipp vou Hohenfeld ausge⸗ 
brochen. Der Bifchof Heinrid; von Stradburg war mit ber 
Stabt über die Ausübung verſchiedener bifchöflicher Nechte im 
Streit gerathen und hatte der ganzen Geiſtlichkeit befohlen, 
unter Berluft ihrer Beneftzien die Stadt zu verlaffen. Er hatte 
ein Heer gefammelt und damit die Stadt belagert, indem er 
zugleich mehrere DVerheerungen in ihrer Umgebung verübte. 
Die Bürger, dadurch auf's aͤußerſte erbittert, machten zur 
Nachtzeit einen Ausfall auf die Belagerer, wo diefe einen fol- 
chen nicht vwermutheten, tödteten 60 Edelleute aus dem Heer 
des Biſchofs, darunter feinen Bruder, einen Grafen von Ges 
roldseck, nahmen 76 Enelleute, ven Kern des elfäfftfchen Adels, 
. gefangen und brachten file in die Stadt, wo fie fo lange ge 
halten wurden, bis fie fich durch Zahlung großer Geldfummen 
frei machten. Der Bifchof- rettete ſich durch eine eilige Flucht 
- und fein ganzes Heer war zernichtet. *) Die von Hohenfels 





1) Tritheim Annal, Hirsaug, I. 607 fagt: Inter Henricum 
Argentinensem et cives gravis dissensio super quibusdam juribus 
episcopalibus suborta fait, — Anno igitur prescripto (1261) me- 
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hatten in ber Umgebung der Stabt Mainz viele Dörfer und 
große Beſitzungen. Philipp von Hohenfeld fol darin feine 
Macht mißbraucht und befonderd die freien Güter der Geiſt⸗ 
lichkeit mit Abgaben und andern Laften beſchwert haben. Diefe 
brachte ihre Klagen an den Erzbifchof Berner, der nun Ab- 
mahnungsfchreiben an den von Hohenfels erließ und als dieſe 
nichts fruchteten, ihn mit dem Bann belegte, der, dadurch 
nur noch mehr gereizt, offene Feindfeligkeiten während Sahr 
und Tag verübte. *) j 

- Bei biefen offenen, zerſtoͤrenden Kriegen, welche die ſchoͤ⸗ 
nen Rheingegenden wieder in bie Zeiten des aͤrgſten Fauftrechts 
md der Eigengewalt verfegten, beftand immer noch der große 
rheinifche Städtebuud, es lebten noch in Mainz feine Stifter 
und die Biedermänner, welche ihn abfechließen halfen, allein 
Mangel an Einigkeit hatte den Bund gelähmt und es fehlte . 
feiner Sonftitution die Kraft, ihre heilfamen Verfügungen zu 





moratus Episcopus contractis copiis Argentinam obsidione vallavit 
et post multas vastationes in eircuitu factas tandeın cives mutuo 
se cohortantes civitatem cum armatorum multitudine exeunt, et 
in exercitum Episcopi subito irruunt, Sexaginta viros militarie 
‚ ordinis et complurer inferioris conditionis occiderunt — porro sex 
et septuaginta viri nobiles eapti. — Episcopus vix fuga vitam 
salvavit, exercitu dissipato, 

1) Tritheim in Annal. Hirs. J. 608 erzählt dies zum Jahr 1262: 
„Philippus de Hohenfels comes, quem Richardus Rex priore anno 
Capitaneum et Vicarium Regni constituerat in partibus ciserhenanis 
potestate sibi concessa liberius quam decebat abutens bona et eur- 
tes monachorum simul et clericorum mogunt. exactionibus et 
servitiis coepit gravare, Propter quod monitus a Wernhero de 
Falkenstein ımog. Aepo, cum nollet monenti praestare consen- 
sum, ab eo excommunicatus est, qui more talium animum captans, 
hostem se manifestum exhibuit, et per annum integrum multi- 
p!ica damna fecit.* 
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handhaben. Jeder handelte nach ſeinem eigenen Willen, und 
die Friedensbrecher blieben ungeſtraft. Nur durch den Da⸗ 
zwiſchentritt kraͤftiger und rechtlicher Maͤnner oder gewaͤhlter 
Schiedsrichter wurden die Feindſeligkeiten verglichen und uͤber 
die ſtreitigen Punkte entſchieden. Ein foͤrmliches Treffen wurde 
bei dem Kirchhof von Oſthofen geliefert, die Stadt Strasburg 
von’ ihrem Biſchof belagert und bei dem Ausfall der Bürger 
fein ganzes Heer zernichtet. Der gute König Nichard loͤſte 
bei feiner erften Ruͤckkunft aus England die bei Ofthofen Ges 
fangenen durch Verfprechung von 200 Marf Silber aus, und 
mußte fogar der Stadt Worms durd; Zuficherung von weites 
ren 300 Mark einen Theil ihres erlittenen Schadens erfeßen. 
Man traute dabei fo wenig des Königs Worten, daß zwei 
reiche Edelleute fein Berfprechen eidlich beftätigten. Aus Pris 
vatrache und um Nepreffalien auszuüben, zerftörte man zu 
Morms eined der fchönften Häufer, nachdem es vorher der 
Pobel audgeplündert hatte. Auf dem Lande fielen die Mord⸗ 
brenner und Räuber über die Dörfer und verheerten die Woh⸗ 
nungen der friedlichen Bewohner, weil der Ort einem oder 
dem andern in der Fehde begriffenen Adelichen angehörte. 

Der Bund fah alles dieſes und gab fein Lebenszeichen 
von fih. König Richard mußte wieder helfen. Er war am 
Ende Suli nad) Deutfchland gekommen. Seine Rüdfunft war 
dringend und man hatte ihn durch eigens nach England ab» 
. gefandte Boten dazu eingeladen.) Sein Erfcheinen auf deut⸗ 
ſchem Boden wär heilbringend für den. allgemeinen Frieden 


1) In den Actis Anglicanis I. 72 befindet fich ein Schreiben 
Richards an feinen Bruder, den König Heinrich, worin er: ſagt: Urgenti-' 
bas negociis, que nobis propter festinum iter nostrum versus Reg- 
num nostrum Alemaniae onerosa incumbunt sumus graviter im- 
petiti ac proper nuncios nobilium Alemaniae de novo arduis ne- 
gotiis, nos et ipsos tangentibus, 
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Deutſchlands und beſonders den der Rheingegenden. Am 17. 
September war er in Frankfurt *), am 27. in Oppenheim 2), 
and am 18. November in Hagenau 9. In diefe Stadt hatte 
‘er die Boten der Stadt Strasburg befchieden, hier betätigte 
er den Bertrag, welcher im ehemaligen Klofter Arbogaft, das 
vor den Mauern von Straßburg lag, von Diefer Stadt mit 
dem Bifchof war abgefchloffen worden. Der Chronift Sacob 
won Königshofen erzählt davon in feiner elfäfftichen Chronit: 9 
«Da des gewerte unz an den Herbft und fich die uffern vil 
Lenohe alle geſuͤnnt hatten mit der Stadt, do fam Kunig Ris 
echard von Engenlant, der by den Zeiten zu einem Roͤmiſchen 
«Kunige was ermwelt, gen Hagenowen der warp umb eine 
«Suͤne zmwufchent dem Bifchofe und der Stat und fant fie 
ebode fit für fi. Da fommt die Burger dar mit LX be⸗ 
ebdachten Roſſen, do der Kunig gewarp um Sune, fo. er befte 
«mögte und nit verving.« 

Sm Monat Senner 1263 muß König Richard in Mainz 
gewefen fein, um die Feindfeligfeiten zwifchen dem Erzbifchof 
Werner und Philipp von Hohenfeld gütlich beizulegen, wenig⸗ 
ftens fagt'der Abt Tritheim in feinen Annalen °) zum Sahre 
4263, «daß am Tten Senner in dem Ssacob8berger Klofter (zu 
«Mainz) die Eintracht zwifchen dem Erzbifchoff, dem SPrelaten, 
«der mainzer Kirche und Philipp Grafen von Hohenfels, Haupt: 
«mann des Reichs, hergeftellt worden feye, bei Strafe der Acht.« 


1) Geber i. a. W. Url XXXVIII. 
2) Gebauer i. a. W. Url, XXXIX, 
3) Geber i. a. W. Url. XL. XLI. XLII. 
4) Gap. IV. 254. 
ı 6) 60. Die mensis Januarii VII. in coenobio montia S. 
Jacobi facta est reformatio pacis inter Archiepia, ac Philip, comitem 
de Hohesfele Capitaneum Regni sub poene proscriptionis, 
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Niemand Fonnte die Bedrohung mit der Reichsacht audfprechen, 
als der König. 

Am 23ten Senner 1963 war Richard in Trier *) und 
fchon am 10ten Februar wieder in England ?), wo er am 
14ten Mai 1264 in der Schlacht von Leves durd) den Grafen 
von Leicejter gefangen und bis zum Sten September 1265 in 
einer harten Gefangenjchaft gehalten wurde. °) 

Seit Richards Abwefenheit brach wieder im ganzen 
Keich das Raub⸗ und Fehdewefen durch Gewaltthaten aller 
Art aus. Die Edelleute fielen aus ihren feiten Schloͤſſern in 
die Dörfer und Beftisungen der Bewohner benachbarter Städte, 
raubten und plünderten und die Städte gerieten in Uneinig- 
feit unter fich, mit ihren Biſchoͤfen und ihre Bewohner mit 
einander. Der Landadel hatte in den Städten Verwandte 
und Anhänger, welche aus Naubfucht ihnen zu Hilfe eilten 
"und den Raub mit ihnen theilten. In der Stadt Speier muß 
diefes Raubweſen gleich nach Richards Abreife fo frevelhafr 
getrieben worden fein, daß ſich der Magiſtrat gensthigt fah, 
folgende Verordnung zu erlaffen: «Wir der Rath und die 
«Bürger gemeiniglich der Stadt zu Speyr entbieten allen uns 
«fern Nachkommen ewig. Wenn wir begehrend feyn zu bes 
«feitigen und zu machen Frieden und Einhelligkeit unter ung 
«und Ausleuten jederzeit, fo feßen wir und gebieten, daß, 
«welcher unfer Bürger, er fey einer oder viel, einem Außmann 
zu Fuß over zu Pferd leibliche Huͤlff thut, davon vielleicht 
«einem andern unjerer Mitbürger Schaden entitcht an feinem 
«Leib oder an feinem Gut, der, der alfo ausgefahren ijt zu 
«Huͤlff dem Ausmann, iſt ſchuldig, den Schaden aufzurichten 


1) Gebauer i. a. W. Urk. XLIV, 
2) Gebauer i. a. W. 191. 
3) Gebauer i. a. W. 201. 
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egaͤnzlichen, und ſoll das thun innerhalb dem achten Tag: 
«Alfo Doch, daß der Gefchädigte ginge vor. die Bürgermeifter, 
«beide oder ihr einen, und feinen Schaden bezeugen mit feinem 
«Eyd, dem follen auch die Burgermeifter auf ihren Eyd das 
«Gericht nicht verziehen, fondern den Schaden, den er alfo 
mit feinem Eyd vor ihnen bezeugt, follen ihm die Buͤrger⸗ 
emeifter, der Rath und die Gemeinde der Bürger ablegen 
«gänzlichen, von des oder deren Gut, die den Urfprung des⸗ 
efelben Schaden gethan haben und follen das thun in acht 
«Tagen. Wen aber fein Gut nicht zureichend wär, den Scha> 
«den zu vergüten, fo fol man ihn von ber Bürger Gefells 
efchaft auswerfen, ohne Hoffnung, wieder einzufommen.« 9) 
Noch im nemlichen Sahr 1263 nahmen die Bürger zu 
Koͤln ihren arglos in der Stadt vermeilenden Erzbifchof En⸗ 
gelbert mit feinem Bruder in ihrer Wohnung gefangen und 
erzwangen von ihm Berfprechungen. ?) Diefer Erzbifchof bes 
fehdete Damals den Grafen von Guͤlich und mit Hilfe Des 
Biſchofs von Utrecht und der Holländer fchrieb er ihm. die 
Zriebensbedingniffe vor. I In diefen Jahr waren auch zu 
Wuͤrzburg zwifchen der Stadt und dem Bifchof Feindfeligfeiten 
ausgebrochen, welche erft nad) mehren Sahren und mit dem Tod 
vieler Menfchen endigten.*) Im folgenden Sahre 1264 verübten 
in Speier drei Brüder und ihr großer Anhang aus dem Pos 
bel oͤffentliche Pluͤnderungen gegen ihre eigenen Mitbürger, 
felbft gegen die des Rathes, beſonders aber gegen die Geiſt⸗ 
Iichfeit. Wo zu rauben war, wurde Niemand verfchont. Sie 
drangen fogar in die Kirchen, erbrachen alle Verſchließungen 


1) Lehmann Speierer Chronik. 543.7 514. wo bie Verordnung in 
Inteinifeher und deutfcher Sprache abgedrudt iſt. 
2) Tritheim. Annal. Hirsaug, I, 609, 
3) Tritheim . a. W, 
4) Tritheim i. a. W. 611. 
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‚und raubten die geweihten koſtbaren Gefäße. Der Bifchof 
hatte fich mit der Geiftlichfeit außer der Stadt geflüchtet, . aber 
die Räuber zogen in die ihnen angehörigen Dörfer und, 
raubten, was fie fanden. Auch der Rath Iebte mit der 
GSeiftlichfeit in Unfrieden. Niemand wagte ed, dem Raubvolf 
Einhalt zu thun. Endlich zwang die Noth Geiftlichfeit und 
Rath, fich zur gemeinfamen Hilfe zu vereinigen. Nach einer 
in's Geheim unter ihnen getroffenen Verabredung erfchien ber 
Bifchof und fein Bruder, ein Graf von Keiningen, mit einem 
zufammengezogenen Heerhaufen vor der Stadt und der Rath 
mit feinen Anhängern ftand darin gerfiftet. Als die Räuber 
dies fahen umd fic zum Widerftand zu fehwach fanden, flüdy- 
teten‘ fie aus der Etadt und der Rath fpradı das Verdam⸗ 
mungsurtheil gegen fie, ihre Weiber und Kinder aus. Ihre 
Häufer und ihr Vermögen wurden eingezogen und bem Bifchof 
für die Koften feiner Ruͤſtung angewiefen. *) 

Bon der Bundesftadt Worms fchreibt Hacsheim in feiner 
Chronik I zum Jahr 1264: «Im Hornung hat Sohann Carln, 
«Mernher Dyrolffen fein Pferdt hinweg geführt, drauf er alda, 
abaldt feine freundt zufammen beruffen und auf Balentini nach 
«Guntheim gezogen, de& fürhabens Ihnen ebenmäßiger Weiß 
«etwas zu nehmen, damit er ſeins Schadens des entrittenen 
«Nferdts halben wieder zukomme. Als er aber nichts Fonnte 
«fchaffen, ift er mit den feinen wieder hinab gezogen und alf- 
«fie in dem Umkehren gen Pfedersheim fein kommen, haben 
«etliche daſelbſt wohnend fie mit höhnifchen Schimpfworten ges 
«fchimpfet und verfpottet, auch leztlich Wernher Dyrolffen 
«ſeinen vorreuter verwundet; Hierauf iſt ein Geſchrey in der 
«Stadt Wormbs kommen, daß die Burger von Wormbs auf: 





1) Tritheim a. a. D. und Lehmann Chronif d. Stadt Speier. 344, 
2) Fol, 258, 259. 260. 
13 * 
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«ferhalb angefochten würden; Ulf fie aber fürforge trugen, 
«daß ihnen nicht wieder ginge, wie dazumahl Helferich von 
«seppenheim mit etlichen bei Suͤlzen ein Scharmügel gehabt, 
ein welchem der Kuhrlmann, NRideln, Sohann und Peter 
«Molffram gefangen worden, haben fie dem wollen zuvorkom⸗ 
«men und ohn Wiffen und Willen „des Raths und ber fürs 
enehmften von der Gemeinde Sturm Taffen fchlagen, darauf 
«fich ber gemeine Poͤbel mit aller Macht in ihre Rüftung ge 
«than, nadı Pfederdheim gezogen und was fie anfommen, ge⸗ 
«plündert, auch Pfedersheim in etlichen Orthen angeftoffen, 
«dbarzu dann treflich geholffen ein Ritter, genannt Heinrich 
«von Eich von Wirzburg und Gerhard von Wachenheim, 
awelche dann, wie auch fonft viele Tagloͤhner von der Bür- 
«gerfchaft fich hierdurch ziemlich bereichert haben. Alf dieß die 
«ungen von Hohenfeld gemahr worden, unangefehen, daß ihr 
«DBater denen von Wormbs Ihr Beyftand war, haben fie denen _ 
«von Wormbs wiederum alles, was fie außerhalb der Stadt 
egehabt, nicht allein angeſteckt und verbrennt, fondern auch im 
«Sinn gehabt, die Statt zu belägern, demnach folches Graf 
«Emich von Leiningen, ein friebferttiger Herr gewahr worden, 
«legt er fich darin und bringt die Sach zwifchen den Partheien 
«Hohenfeld und Wormbs foweit, daß fie beyde die Sach den 
«Bifchöffen von Wormbs, Speyr, friedrich von Leiningen 
«Graffen, in der Guͤthe oder wie fie fönnten, zu vertragen heim⸗ 
«jtelten; es findt ernante Deren deshalb zu halb faft gen Wormbs 
«fommen und alf fie diesmals endlichs nichts haben fohliefen 
«fönnen, haben fie Mittwoch nach Oftern einen andern Tag 
«angefezt und die Sache in der Guͤthe auf beyde feithen hin⸗ 
«gelegt, daß feines Schadens zu ewigen Zeiten Fein Menfch 
«gebenten folte, welches fich dann die Partheien mit Brieff und 
«Siegel gegeneinander verpflichtet.« 

Dieſen oͤffentlichen, verheerenden Befehdungen ſahe der 
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große Bund ruhig zu. Vermuthlich fand die Stadt Mainz 
und darin Arnold der Walpod, Stifter des Bundes, mit 
den andern Biedermännern es unter ihrer Wuͤrde, fich in bie 
ärgerlichen Raufhändel der Städte Oppenheim, Worms und 
Speier zu mifchen und für rathfam, dieſe unruhige Nachbars 
fchaft austoben zu laſſen, deren Bewohner alled durch Eigen» 
gewalt erzwingen wollten, die, wenn fie bei einem mißlungenen 
Streifzug von einigen Landleuten ausgelacht wurden, gleich 
die ‚Sturmglode zogen und mit dem ganzen Troß der Stabt 
gegen einen offenen großen Flecken anliefen und ihn in Brand 
ſteckten, wie e8 die von Worms gegen Pfedersheim gethan 
hatten, Solche. Bundesftädte, die ihre Fehden und flreitigen 
Händel nicht, wie e8 die Bundedafte von Margarethens 
Tag 1254 vorfchriebe, durch die im Afte genannten Rich⸗ 
ter entfcheiden ließen, fondern willfürlich und eigenmächs 
tig dieſe Entfcheidung fremden gemählten Compromisrich⸗ 
tern überließen, verdienten nicht, daß ſich die Stadt Mainz 
für fie aufopfere. Mainz als Direftorialftadt hätte den Bund 
nur auffordern dürfen, allein ihre Ehrenmänner firebten nach 
Recht und Pflicht. Der erfte Zwed des großen, Bundes war 
erreicht, gebrochen waren alle Bnrgen des Rheins gefallen und 
ihre verpanzerten Bewohner, die Wegelagerer des herrlichen 
Rheinthals aus ‚dem Land gejagt; jetzt forgten diefe Ehren 
männer nur für innere Ruhe, guten Haushalt und bradys 
ten wirklich" dadurch ihre Stabt in biefen Zeiten zu einem 
MWohlftand, der fie weit Aber den aller benachbarten Städte 
erhob, 

In das Sahr 1265 fällt der am 29. Mai von den vier 
wetterauifchen Städten Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und 
Wetzlar, mit dem Erzbifchof Werner von Mainz, dem Grafen 
Gottfried von Eppftein dem Aelteren, Heinricy von Willnau, 
Reinhard von Hagenau, Philipp von Falfenftein, Philipp und 
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Mernher, ſeinen Soͤhnen, und Gerhard dem Juͤngeren von Ep⸗ 


penſtein abgeſchloſſene Bund *), der aber mit dem großen rheini⸗ 
ſchen Städtebund nicht gemein hat, Darin verbanden ſich jene 


vier Städte mit den genannten Landesherren auf .eine beſtimmte 


N 


Zeit und, auf beftimmte Grenzen, zur Handhabung eines Lands 
friedens nach Recht und Gewohnheit, von Johannis des Taͤufers 
Tag, den 24ten Juni, und von diefem Tag an auf drei Sahre, in 
den Bezirken und Grenzen, die fich vom Rhein bis Aſchaffen⸗ 
burg ausdehnten, aber auf das rechte Rheinufer befchränften. 
Es wurden Beltimmungen feftgefest über die Ausübung 
ber Gerechtigkeit bei Klagen der Bewohner diefer Bezirfe und 
die Erhebung der Abgaben zur Beitreitung der Koften, welche 
ber Bund veranlaßt, Am Schluſſe folgt der Beitritt des 
Grafen Eberhard von Catzenelnbogen. 

Am 13ten Auguft 1265 fchloffen die alten Bundesſt ͤdte 
Worms und Oppenheim einen beſondern Bund.“) Darin jagen 
fie; «Es feien zwijchen ihnen über wechfelfeitige Fragen Uneinigfeit 
und Händel entftanden, die fie unter einander beilegen und ſor⸗ 
«gen wollten, daß die durch Eide und lange Zeit befeftigte Ber- 
ebrüderung von feiner Seite getrennt, fondern aufrecht und un⸗ 
everleglich gehalten, werde; fie verzichteten daher beiderfeits allen 
«Klagen und erlittenen Schäden, fp, daß fie in Zufunft ge- 
aſchworne und treue Helfer einander fein wollten und Die Beilegung 
«jeder Feindſchaft Durch die von ihnen ermählten acht Männer ge- 
efchehen fol, wovon vier yon Worms, nemlich Geßo der aͤl⸗ 
«tere zum Mühlbaum, Herbodo zum Muhlbaum, Ritter Heinrich 
«genannt Nichteri und Heinrich Holmund, von Dppenheim 


«Peter von Wineldheim, Heinrich von Köngernheim, Ritter, 





1) Das Ioteinifihe Drigmat in Bähmer Cod, Moenofranc, 134 
-137. 


2) Urkunde Rro. 38. 
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« Heinrich genannt Gregingh und Gonrab genannt Fugere; 
«damit diefe Urkund mwechfelfeitiger Liebe zu ewigen Zeiten ums 
“«verbrüchlich gehalten werde, fo habe ver edele Mann Wern⸗ 
aher der Nheingraf, der diefer Vereinigung beigewohnt, fein 
«Siegel zu mehrerer Kraft und Zeugniß beigebrudt.« 
Nach dem Iateinifchen Manufeript in Zorn wormfer 
Shroni? 7) fol, «im nemlichen Sahr am Mariahimmelfahrtös 
«Tag, ben 1öten Auguft, zwifchen den drei Städten Maing, 
«Worms und Oppenheim durch vier Männer jeder dieſer 
«Städte der Zwieſpalt gänzlicd; beigelegt worden fein, nemlich 
«von Mainz Eberhard der Kämmerer ?), Friedrich von Wal⸗ 
«tertheim, Arnold Walpod, und Uleric zum Nofenbaum, von 
«Worms Gottfried der Aeltere zum Maulbaum, Herbodo von 
«Maulbaum, Heinrich Richeri und Heinrich Hollmund, yon Op⸗ 
penheim Peter von Weinolsheim, Heinrich von Köngernheim, 
«Heinrich Greging und Conrad Fugere, Gefchehen am gebachten 
«Tag bei den fleinern Kreuzen zwifchen Mainz und Oppenheim.» > 
Auch Hacsheim fagt in feiner wormfer Chronik: +) «Arno 1265 


1) Fol. 156, 

2) Der Sohn und Nachfolger im Kämmereramt bes im Jahr 
1264 geflorbenen Arnold von Thurn. 

3) Die Stelle Tautet: Eodem anno (1266) in assumptione 
marie virginis inter tres has civitates, moguntiam, wormatiam et 
oppenheim per quatuor viros cujusque illorum civitatum contro- 
versin composita est totaliter, quorum nomina subsequuntur, vide- 
licet de moguntinis; Eberhardus Camerarius, Fridericus de Wal- 
dertheim, Arnoldus Walpodo et Ulricus de arbore rosarum, de 
Wormat. Godefridus senior de Moro, Herbodo de Moro, Henricus 
Richeri et Henricus Hollmund, de Oppenheim Petrus de Winels- 
heim, Henricus de Kungernheim, Henricus Gretzing et Conradus 
fugere, Acta sunt haec et complanata in die predicta apud crucea 
lapidens infra Moguntiam et Oppenheim. 

4 ) Fol, 262. 
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\ 
auf Mariähimmelfart) Abend find die Bürger von Mayntz, 
«Wormbs und Oppenheim bei den fteinern Greußen zufammen 
«fommen und haben fich vieler irrung halben, fo fich eine Zeits 
elang zwifchen Ihnen verhalten, gaͤnzlich verglichen. und ver, 
«tragen; es haben folche Span laut der alten VBerträg 4 Mann 
«vertragen; von wegen Mayntz find erfchienen Eberhardt 
«Kämmerer, Friedrich von Waldertheim, Arnold der Walts 
«bod und Ulrich von Nofenbaum, von wegen Wornbs Gotts 
«fritt der Aeltere von Maulbaum, Herbott von Maulbaunt, 
«Heinrich Richer und Heinrich Hollmundt, von wegen Oppen⸗ 
«heim Peter yon Winoldesheim, Heinrich von Kungernheim, 
«Heinrich Krezing und Conrad fugern, laut eines Briefd.« *) 

Ueber die Vereinigung der drei alten Bundesftädte Mainz, 
Worms und Oppenheim vom 1dten Auguft liefert fein Chro- 
nifer eine Urkunde und fagt auch nicht,. ob eine darüber feie 
ausgefertigt worden. Da dieſe Wiedervereinigung Der Drei 
erften Bundesftädte und der Bund von Worms und Oppenheim 
nur zwei Tage von einander gefchehen fein follen, die beiden 
angeführten Chronifer aber von der Bereinigung von leßteren 
Städten die Urfunde allein nach ihrem ganzen Inhalt liefern, 
fo kann hier wohl eine Verwechſelung vorgehen, nur bleibt 
Dann die Nennung der Namen der vier Männer aus Mainz 
und die Bezeichnung des Drts, bei den fleinernen Kreuzen, 
zwifchen Mainz und Oppenheim, nebft der Angabe des Tags, 
auf Mariapimmelfahrtstag, unerflärbar. 

Im Sahr 1266 waren wieder neue Händel in der uns 
ruhigen Bundesſtadt Worms ausgebrochen, welche Hacsheim 
in feiner wormfer Chronit 7 erzählt: «Anno 1266 hat Herr 


1) Darauf folgt die Iateinifche Bereinigungsurkunde zwiſchen Worms 
und Oppenheim vom 13ten Auguft 1265, | 
2) Fol. 261, 269. 
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«Conrad von Strahlenberg etliche dazu gereizt und angeheßt, . 


- «die von Wormbs umbs Geld zu bringen, ſich mit allem Ernſt 
«und Beharren denen von Wormbs wiederfegt und Die anges 
«gungen umb den Schaden, Mordt und Brandt, welche die, 
«Bürger ihnen etwan in feinem Fleden Schrießheim bewiefen 
hatten, alf fie aber ihm mit guter Kundſchaft berichteten, fie 
«weren deshalb mit ihm und feinem Bruder Heinrich feel. laͤng⸗ 
«itend ausgeglichen, hat er fich damit nicht begnügen laffen, 
efondern mit Brand, Rauben und Plündern, das Vieh ents 
«führen, heftig ihnen zugefegt, bis letzlich Heinrich Wackerphiel, 
«Heinrich Kämmerer und Herbod von Maulbaunı, Ritter, bey 
ihrem Aydt erbellten, daß fie in Beyfein Herrn Philipfen 
«von Hohenfeld, Johann von Bertholdeshenn und Franf von 
«Lamersheim als Zeugen, bewiefen, daß fie nicht allein mit 
«dem von Strahlenderg gang und gar verglichen, fondern daß 
«Herr Conrad auch bei diefem DBertrag perföhnlich felbit ge⸗ 
uwefen ſeye, ſolches alf er nicht hat können wiederjprechen, 
chat er wieder uff ein Neues uff alle Anfprüche gegen denen 
«von Wormbs verziehen. Diefe Sach ift zu Nonnen Münfter 
in Beyfein Bifchoffs Eberhardts Anno 1266 auff Bartlyolomdi 
verrichtet worden. Eben in diefem Sahr ift von Maria Ge⸗ 
«burth biß uff St. Martinstag fein Rath oder Gericht gehals 
«ten worden biefer Urſach halben. Es unterzoge fid) das 
«Dhomb » Sapitul vieler Freiheit und mafet ihm grofe Gewalt 
«ahn, welches die Nathöperfonen bedaucht, daf es ihnen von 
«Alters hero nicht gebührt hätte, dann fie nicht leiten wollten, 
adaf man einen Übelthäter oder Schultmann, der fich in ihre 
«Höfe oder gefreyte Häufer gethan hatte, oder aber ihrer 
«Beampten einer, er war gleich geiftlich oder weltlich, in 
«einigem Fall mit Urtheil und Recht befchweren ſolle, und 
unter dieſem Schein thaten fich viel reiche Bürger zu ihnen, 
«erfauften auch fchlecht, geringe Amter mit grofem Geldt von 
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«ihnen, damit fie unter diefem Schein ihren Muthwillen befto 
«freyer ungeftraft mögten üben, dieweil aber darauff merklich 
agroſe Unoronung in der Stadt entitunde, alfo daſ weder 
«Recht noch Gerechtigkeit konnte adminiftrirt werden, find Die 
«15 Rathöperfonen, beyde von der Ritters und Bürgerfchaft, 
«ald Herr Heinrich Kämmerer, Heinrich Wacderphiel, Gott 
fried von Mühlbaum, Goͤtz von Miühlbaum, Herbot von 
«Mühlbaum und Weigant Krutfad, Ritter, Desgleichen aus 
«den Bürger Heinrich Richer, Weritz hinter der Minsk, Heins 
«rich Holdmund, Heinrich, Lipenef, Heinrich Todt, Johann 
eDienar — einmüthig zu Rath worden, den Rath nicht zu 
abeſitzen, bis fo lang fie unverhindert Fönnten handeln und 
«Recht fprechen Chriften und Juden; fie richteten damit aus, 
«fo viel als fie konnten, dann ald St. Martinstag berbey 
enahet, daß man die Ämpter aufs neue befegen follte, lieſe 
«der Bifchof den Rath vermahnen, daß er daſſelbig nicht wolt 
«unterlaffen, er wolt daran fein, daß die Such mit dem Gas 
pin güthlich vertragen werde, und alf fie bafelbig Jahr 
«Wilhelm Bunnen zum Graffen gewählt, Tegt fich das Capitul 
«darin und wollt nicht haben, daß er dazu gebraucht wurde, 
«dieweil er ein Beampter bei ihnen, nemblich Todtengräber 
«wäre, weldyed Ampt er umb grof Geldt umb den Dhombs 
eift erfauft, welches vormals nie erhört worden und als ber 
«Rauch jein Wahl nicht will ändern, fängt das Domfapitel im an- 
«gedenden folgenden Sahr 1267 an im Dhombftift interdickt zu hal⸗ 
«ten, unangeſehen, Daß die Sach noch nicht erörtert, fondern rechtds 
«dIngig gemacht worden. Es ift leztlich Die Sach nach beiden 
Partdeien Gefullen für den Bischoff zu Wormbs durch Hein⸗ 
sed Biſchoff von Speyer und den Graffen von Catzeneln⸗ 
degen vertragen und barauff im Dhombftift wieder bie 
Nr gehalten worden.« 

Die im Jahre 1267 in der Bundesſtadt Köln wiſchen 


Le 





— 203 — 


dem Rath und den Bürgern ftattgehabten blutigen Händel bes 
‚richtet der Abt Tritheim.“) Im folgenden Jahr 1258 waren 
wieder Unruhen in der Bundesftadt Speier, die ſich anch in 
die Umgebung verbreiteten und durch Compromisrichter geen⸗ 
digt wurden. 2) | 

Sm Monat October 1268 war König Richard zum viers 
tenmal in's Reich gekommen, nachdem er während vier -Jah> 
‚ren in England eine harte Gefangenfchaft auehalten mußte. 
Er erfchien wieder am Rhein, wo er am liebften verweilte. 
Während dem März 1269 kam er in fein geliebte Worms. 
Sein Hauptbedacht war diesmal, den Mißbrauch der Rheins 
zölle abzuftellen. Eine Verſammlung der Neichsfürften und 
Abhaltung eines Neichdtags fchien ihm dazu das vorziiglichfte 
Mittel, Er ließ alfo die Fürften auf Montag nach dem Sonn⸗ 
tag Subilate, den 20ten April, förmlich nach Worms einladen. 
Bei ihrem erften Zufammentritt brachte er e8 durch fein Zus 
reden dahin,‘ daß vor allem der allgemeine Landfrieden bes 
fchworen und alle ungerechten Zölle, ſowohl zu Land, als zu 
Waſſer, mit den Umgeldern der Städte abgefchafft wurden, jo 
daß, wenn Jemand in Zukunft, er ſey von welchem Stande 
er wolle, folche Zölle zu erpreffen ſich unterftcehen wuͤrde, ſo⸗ 
gleich alle und jede jeßt Verbundene bei ſchwerer Strafe ber 
einen folchen Rebellen herfallen, feine Feften fchleifen, fein 
Land und Leute verheeren und verftören follten. Nur die ur⸗ 
alten Zölle von Boppard und Werden wurden ausgenommen. 


1) Annal, Birs. 1. 12. multi ferant in eo tumultu gravi- 
ter valtnerati, et non minus etiam aliqui interfecti, 

2) Die Erzählung diefer Händel und bie über ihre Beilegung von 
dem Grafen Emich von Leiningen gefertigte Urkunde giebt Lehmann in 
feiner Chronik 547. 548. 

3) Thomas Wickes bei Thomas Galle erzählt davon IE, 87.: 
„Potentiores regni, unanimi foedere colligati jurisjuraudi cau- 
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Daß Iateinifche Manufeript in Zorns Chronik *) berichtet das 
son: «Nach Sontag Jubilate fagte er eine neue Zufammens 
efunft in Worms an, und bradıte ed dahin, daß ein allge, 
«meiner Frieden, den man lang entbehrte, von allen Adeligen 
eund Magnaten befchworen wurde, daß fie alle ungerechte 
«Zölle fowohl auf dem Land, ald auf dem Waffer und in den 
«Städten dad Umgeld und Weeggeld, welcyes auf dem Rhein 
«und den Landſtraßen von allen, die mit Waaren reifen ohne 
«Barmherzigkeit verlangt und erzwungen werden, abfchaften.« 
Eine andere ungedruckte Chronik ded Klofterd Schönthal fagt zum 
Jahr 1269: «König Richard hielte zu Worms einen grofen 
«Hof oder Fürftenfonvent, worin er den. Öffentlichen Frieden 
«herftellte und die Zahlung von Zöllen zu Land und zu Wafs 
afer abftellte.« ?) Auch der redliche Chronift Muͤnſter beftds 


tione praestita conveniunt, quod si quis in posterum quantacunque 
fuerit preminentiae, superdieta telonia presumeret extorquere, statim 
omnes et singuli contractis undequaque viribus invicem conclobati 
sub mulcta intolerabili iruetent in rebellem at munitiones ipsius solo 
telus complanando, teris et posesionibus ipsius usque ad extermi- 
nium devastandis, excepto dundaxat Popardiensis et Werdensis op- 
pidorum telonig consucta, 


- 1) Fol, 151, Postea post Dominicam jubilate indixit collo- 
quium in Wormatia et procuravit, quod pax generalis, quae diu 
substrata fuit, ab omnibus.nobilibus et magnatibus juraretur, de- 
ponent omnia injusta- telonia tam in terris, quam in aquis, in 
civitatibus Ungelta et pedagia, qune in Reno et in stratis sine 
‘ misericordia ab omnibus sua mercimonia deferentibus exigebantur et 
extorquebantur et sic hujus Domini auxilio Landfrido jurabatur, 

2) Richardus Rex magnam curianı sive conventam principum 
Wormaeii -habuit, statuit nunc publicam pacem , teloniorumque 
solutionem tam terra tum aqua sustulit, — Tulit primum dis- 
cordias et hostilitates, quas inter se habebant \Wormatienses et 
Oppenheimenses, nec non dissensiones, quas iidem cum nobilibus 


\ 
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ftätigt died in feiner Cosmographey '), wo er fchreibt: «Anne 
«1269 nach Oftern hat Kaifer Richard einen grofen Reichstag 
zu Worms gehalten, einen allgemeinen Landfrieden da aufs 
«gerichtet und alle Zölle zu Waffer und zu Lande abgeftellt.« 

Selbſt Richard fagt dies in einem offenen Brief, geges 
ben zu Wormd am 20ten April 1269, wodurch er bes 
fannt macht, «daß der Rath von Worms eine Abgabe in der 
«Stadt eingeführt habe, welch man gewähnlid; das Umgeld 
nenne, die geiftlichen und weltlichen Perfonen, ſowohl Eins 
«wohner ald Fremden zur Laft feye, indem dadurch das Maas 
«yon Wein, Korn und andern Lebensmittel vermindert werde; 
«der Rath aber jegt bei der allgemeinen VBerfamms 
«lung, welche durch Ihn in der Stadt Worms abgehalten 
«worden, und in Seiner und der Erzbifchöfe von Mainz und 
«Trier, der Bifchdfe von Worms und Trier und vieler 
«Grafen und Margrafen Gegenwart freiwillig und eiblich bes 
«geben und ihr entfagt hatten. ?) Das Nemliche fagt der 
Erzbifhof Wernher von Mainz ald NReichsfanzler in einem 
Schreiben 7) unter dem nemlichen Datum des angeführten 
offenen Briefed des Königs Richard. Das lateiniſche Manus 


de Suntheim et Stein tractaubant, atque ut Wormacienses eo sibi 
additiores faceret, dictis nobilibus de suo proprio, ut quieti essent 
et illatoram damnorum immemores trecentas argenti coloniensis 
marcas largitus est, 

1) Lib, II, Cap. 172, Folio <02, 

2) In Schannat. Hist. episce, Wormat, II. 134. Nosse voln- 
mus universos, quod prenotati conuules in generali colloquio per 
nos celebruto wormatiae, in venerabilium Moguntini et Treviren- 
eis Archiepiscoporum, Wormatiensis et Spirensis Episcoporum, ac 
aliorum ınultorum comitum et magnatum fidelium nostrorum pre- 
sentia constituti — pro reipublicae hono et generali pnce sporon- j 
derunt. Auch in P’ertz mom, germ, hist. IV, 382, 

8), In Gebauer Leben Richards 1240. „Nosce volumus nniver- 
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gen nach Empfang des gegenwärtigen Mandatd in ihren 
Städtebezirfe aufzuheben, unter der Strafe der gänzlichen 
Ausſchließung von der Wohlthat des Friedens. ?) 

Richard hatte während feiner Anmefenheit zu Worms 
feine dritte Gemahlin, die ſchoͤne Beatrir von Falfenftein 
fennen lernen und fich feierlich auf dem Faiferlichen Schloffe: 
zu Lautern am I6ten Juni trauen laffen. 9 Gleich dar- 
auf reifte er mit ihr zum vierten Mal nad England und 
fam ſchon am 3ten Auguft zu Dover an. Dadurch waren in 
Deutfchland die Berrichtungen der Neichöverwefer wieder in 
Thätigkeit getreten. Dem Erzbifchof Wernher von Mainz hatte 
Richard vor feiner Abreife die untere Rheingegend befonderg 
anempfohlen. In diefer Eigenfchaft ald Reichsverweſer hat 
er am 6ten Auguft ein Umfchreiben an die ihm anbefohlenen 
Städte erlaffen, worin er fie einlud, auf den Tag nadı Maria 
Geburt, den Iten September, jede durch vier Boten, zu Op⸗ 
penheim zu erfcheinen, um mit ihm über deu befchwornen Land⸗ 
frieden zu berathen. Zugleich befahl er den am Nheinftrom 
liegenden Städten, jede folle ohne Berzug ein Kriegefchiff auf 
ben Rhein ausrüften, um damit, fobald er es requiriren würde, 
gegen die Störer des Friedens herbei zu eilen. Nach Zorns 
wormfer Annalen hatte Wernher die Abficht, mit diefen Kriegs- 
fchiffen gegen die Friedengftörer zu Bacharach zu ziehen. In 
dem an die Stadt Koblenz gefendeten Umfchreiben ?) fagr er: 
«Der König habe bei der Fürzlich zu Worms gehabten feier 
«lichen Beſprechung auf feinen, und der Erzbifchöfen und Bi⸗ 


1) Perz mon, Germ. hist, IV. 332. Schöpflin Alsat. dipl. I. 
468. 
+2) Gebauer Leben Richards. 259. 
3) In Günther Cod. dipl, rheno mosel. IT, 362 und folgt 
wegen feiner Wictigfeit unter den Urkunden Nr. 39. Ä 
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«fchöfen von Trier, Wormd und Speier, dann ded Herzogs 
«von Baiern und anderer Fürften Rath, in Gegenwart mehr 
rerer Grafen und Adelichen, auch der Boten der Staͤdte 
everorbnet, daß Frieden und Einigkeit in allen Theilen des 
«Reichs unverbrüchlich beobachtet werde, was er und alle ans 
«dere Fürften gegen jeden Störer zu vertheidigen eidlich vers 
«fprochen hätte. Ihn aber habe der König ganz beſonders 
«gebeten, fich dieſes heilige Friedenswerf angelegen fein zu 
alaſſen, was er auch gern übernommen babe, und weil ihm 
ediefes Werk fehr am Herzen liege, er ihn auch Darin zu feis 
«nem Stellvertreter ernannt, wie ſolches in feinen ihm dar⸗ 
«über ertbeilten Patenten vollitändig enthalten, fo erjuche er 
«den Rath und die Bürger der Stadt Koblenz und fordere 
«fie auf, nach der ihm übertragenen Föniglichen Gewalt, ohne 
«Verzug ein Kriegsfchiff auszurüften und bamit gegen bie 
«NRuheftörer zu verfahren, fobald fie dazu von ihm würden ers 
«fucht werben. — Er werde am Tag nach Mariageburt in 
«Oppenheim fein und dort mit Rath der Fürften und andren 
«Adeligen, wie auch der Städte, alles anordnen, was zur Ehre 
«Gottes und dem Wohl des Volkes der befchworne allgemeine 
«Frieden erheifche. Sie follten zum angefetten Termine vier 
«feierliche Boten fenden.« 

Hacsheim wormfer Chronik )) berichtet darüber: «Im 
«nemlichen Jahr uf St. Gallen Tag, hatt uff den Befehl 
sKönig Richard, Wernher Erzbifchoff zu Mayntz, ein gewals 
stigen Kriegszug an Schiff und Reutern gefamblet, fuͤrhabens 
«bie Uebertretter des gemeinen Landfriedens zu Bacharach zu 
überziehen; zu dem haben fich die Bürger zu Wormbs mit 
«ihrer Ruͤſtung und Kriegsſchiffen auch gethan; koſt fie diefer 
«Zug mehr denn in die 200 Marf. — Es find auch weiter 


1) Fol. 268. 270. 271. 
14 
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ein ermeltem Sahr alle Zölle von Strasburg ahn bis gen 
«Cölln abgelegt worden und haben die von Wormbs grofe 
«Unfoften zur Erhaltung des Landfriedend angewendet, dann 
«fie um Sohanes des Taͤufers mit dem halben Theil ihrer 
‚ «Bürgerfchaft, nemblih St. Ruprechts und St. Lamberths 
«Pfarr, gang wohl gerüfter, fich zu Erzbifchoff Wernher von 
Mayıız, Bifchoff Heinrich von Speyr, Graf Emich von Leis 
eningen und andern Fürften und Herrn diefes Landts gefchlas 
«gen, nachher Ladenburg gerücdt und ein Schloß Dagegen uͤber 
«am Rhein, genannt Egesheim gar zerftört, darauff fortgezogen, 
«den Zoll zu Germersheim, welcher denen von Thaun war, 
«den Zoll zu UÜdenheim, welcher Graff Simon von Zweybrüden 
ezuftund, den Zoll zu Huffen, welcher am Meder, deſſen von 
«Bayern, des Pfalzgraffen. war, gar abgefchafft, bamit der 
«Landtfried defto beffer Eönnte erhalten werden. Es find audı 
«viel Spann, Srrung und Zweyfpalt zwifchen Fürften und 
«Stätten, zwifchen dem Bifchoff von Mayng und dem von 
«Hohenfeld, zwifchen Graff Emich von Leiningen und den von 
«Oppenheim, zwifchen denen von Wormbs und Druchjäß 
«von Alzey in diefem Zug hingelegt und vertragen worden und 
uift denen von Wormbs mehr denn 1000 Mark filber darauf 
«gegangen.« *) 


1) Das lateiniſche Manufeript in Zorns Chronik erzählt biefe 
Borfälle zum Jahr 1270, „A. 1230, Wernherus Archiep, mog, sancte 
pacis propagator assumens sibi Henricum episcop, spirens. Eny- 
chonum comitem de Lyningen fratrem ejus, item cives Wor- 
mac, medietate civitatis, videlicet pnrochia S. Ruperti et S. Lam- 
perti, in partes superiores transierunt et sic pervenerunt Laden- 
berg et quodam castrum in opposita illa parte reni vocatum Esches- 
heim funditus destruxerunt, ct ascendendo telenium in Germers- 
heim, quod erat illorum de Thaun et in Udenheim, quod erat 
domini Simonis comitis geminipontis totaliter, deposuerunt, simi- 
liter in Hausen castro Domini Duciu Bavariae super Necara füc- 
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In das Jahr 1269 fallen auch. die merfwürbigen Feind⸗ 
-feligleiten der Bundesftabt Köln mit ihrem Erzbifchof, in weis 
‚en diefer durch Verrath die Stadt in feine Gewalt bringen 
wollte, bei welchem Verſuch der als Bettler verfappte Mauers 
brecher die traurige Rolle fpielte, welche an fechshundert Aus 
hängern des Erzbifchofe das Leben koſtete.) 

Ganz in der Nähe der erften Yundesitädte wurde im 
April 1271 von neun verfchworenen adeligen Räubern bie 
ruchlofe Ermordung des Abts Bertho II. von Fuld, in der 
Kirche vor dem Altare, aus Nache verübt, welche That fein 
Nachfolger Bertho III. am Weihnachtstag des nemlichen 
Sahres, in der Kirche zu Haflel an den Mördern und ihrem 
Anhange, etlichen fünfzig an der Zahl, die fich darin geflüchtet 
hatten, durch ihre Niederhauung raͤchte. 2) 

König Richard war am 2ten April 1272 in England 
geitorben. Er hatte in den 15 Jahren feiner Regierung und 
feiner viermaligen Anmefenheit im Reich alled gethan, was er 
zur Herſtellung des Landfriedens, wenigſtens in den Rhein⸗ 
gegenden, bei geringer Gewalt thun konnte. Der Landfrieden 
war jedesmal feine erſte Sorge ünd er fcheute dabei fein 
Opfer, das Uebel der Befehdungen und der Zölle abzuftellen 
oder wenigftens nach Möglichkeit zu mindern. Mehr zu thım, 
war ihm unmöglich. Er gehörte in Deutfchland nicht zu ben 
großen Reichsftänden, er befaß darin fein Land und Leute, er 


tum est, Haec expeditio constitit cives Wormat. mille marcag et 
inter cives eosdem et dapiferos de Alzeja discordia deposita cst 
et sic do civitate Argentinensi usque ad Coloniam omnia telonia 
deposita sunt, 

1) Mehrere Ehroniften und befonders Tritheim Annal, Hirs, II, 
15. 16. haben den Vorfall umſtändlich befchrieben. 

2) Zeitfehrift Buchonia III. Band IT. Heft 51-57 


, 14* 
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hatte feinen eigenen Lehnhof zu beftellen, feine Guter lagen in 
England, von deren Ertrag er leben mußte, und Dort von 
Zeit. zu Zeit feine Anmwefenheit forderten, daher nur wenige Zeit ' 
im Reich ſeyn konnte, wo das Fehdeweſen im Geifte ded Rit⸗ 
terthums umd des Feudalfyftems lag, wo jeder Edelmann, jer 
der wirfliche oder eingebildete Ritter feine Wohnung zur Fefte 
machte, 

Ganz Deutfchland hatte Die Folgen der letzten zwiſpal⸗ 
tigen Königswahl hart empfunden, jeber Deutfche wünfchte 
einen deutfchen Fürften, der die Kraft habe, die jo lange ent⸗ 
behrte Sicherheit der Perfonen und des Eigenthbums im Rejch 
wieder herzuftellen. Da die Kurfürften mit der Wahf eines 
neuen Reichsoberhauptes zögerten und bereitd 10 Monate feit 
König Richard Tod verftrichen waren, fo vereinigten fich, am 
5ten Februar 1273 die drei Städte des großen Bundes von 
1254, Mainz, Worms und Oppenheim, mit den vier Städten 
der Wetterau, Frankfurt, Friedberg, Weblar und Gelnhaufen, 
in einen neuen Bund, in der Abficht, dadurch die Intriquen bei 
einer neuen Koͤnigswahl zu verhindern. Sie fagen in der Urfunde: 
Daß fie ſich zur Ehre Gottes und zum Nutzen der ganzen 
' umliegenden Provinz eidlich in einen ewig dauernden Bund 
“ «vereinigt und wechfelfeitig dahin verpflichtet hätten, Daß, da 
«der Stuhl des Reichs jebt erledigt feie I), wenn die Herrn 
"eKürften, denen die Mahl des römifchen Königs zuftehe, ihnen 
«einhellig einen König geben würden, fie alle ihm nach Pflicht 
efich untergeben und die fehuldige Achtung leiſten wollten, 
«würden fie aber bei der Wahl uneinig fein, und, was Gott 

1) Sede Imperii ut nune vacante, Am Sten Februar 
41773 war folglich die Wahl Rudolfs noch nicht gefchehen, obſchon ber 
Abt Tritheim in feinen hirfauer Annalen IT. 20. behauptet, fie habe um 
Michelstag 1272 ſtatt gehabt: 
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‚«verhüten möge, mehrere Könige wählen, fo wuͤrden fle folche 
«feineöwegs in ihre Städte aufnehmen, noch ihnen Rath oder 
«Hülfe leiften, und dieſes fo. lang, bie innen ein einitimmig 
«Gewählter dargeftellt werde. Diefe ihre Uebereinkunft wirs 
«den fie "auf feine Art ändern, es feye denn, daß nad 
«Maasgabe der Zeit und nad, reiflich gepflogenen Rath 
«ed einftimmig gefchehe; damit aber diefes Buͤndniß mehr 
«Sraft erhalte, fo wollen fie fich durch daffelbe und den dar» 
«auf geleifteten Eid verbunden halten, gegen jeden ihrer Be⸗ 
«leidiger, der hinfichtlic; des Zweckes dieſes Buͤndniſſes oder 
«aus andern Urfachen, fie alle oder eine von ihnen zu beleidigen 
«oder ungebührlic, anzugehen fich unterftehen werde, eine der 
«andern mit Rath und Hülfe getreulich und ewig beizuftehen.« *) 


Noch am nemlichen 5ten Febr. 1273 fchloffen diefe Städte ° 
eine weitere Uebereinfunft dahin ab: «Daß fie zum Schuß der 
«Rechte aller und jeder einzelnen, auch ‘deren, die es mit ihr 
«nen hielten, jedem Beleidiger Widerftand feiften würden und 
«zwar vom heutigen Tage an, bis zum Fünftigen Feſt Marias 
egeburt und von dieſem Fefttage an die zwei folgenden Fahre, 
eunter dem geleijteten Eide, auf die Art, daß wenn eine der 
«genannten Städte während Diefer Zeit von ihren Gegnern 
ander Feinden ungebührlich angegriffen werde, diefer alle ans 
«dern Städte mit zehn bewaffneten Männern und eben fo 
«vielen Lanzentraͤgern auf eigene Koften, fo lange der Krieg 
«dauere, zur Hülfe fein follen. Wer immer audy eine dieſer 
«Städte durch Gefangennehmungen, Mord, Raub oder Brand 
«fchimpflich angriffe und dieſes den andern Städten angezeigt 
«werde, fo follen folche, wenn ſie in einer diefer Städte er 


1) Wegen ihrer Wichtigkeit folgt diefe Urkunde unter Nr. 40, ob⸗ 
ſchon ſie in Gudenus I, 244, in Bochmer 161 und Pertz IV, 3802 ab- 
gedruckt iſt. 


' 
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efcheinen, als Beſchaͤdiger von Sachen und Perfonen feſtge⸗ 
«halten und feindlich behandelt werden. Vorzuͤglich ſollen je⸗ 
«dem, der ſich bei irgend einem Anlaſſe erlauben werde, gegen 
«eine dieſer Städte etwas feindliches zu unternehmen, die ans 
«bern alle Lebensmittel, Rath und Hülfe verfagen. Wenn 
«auch von der Stadt Worms aufwärtd und von Mainz 
«abwärts, oder von Frankfurt aufwärts oder zwifchen Frans - 
«furt und Mainz, oder um Weplar jemand es unternehmen 
«würde, in bem Bezirke einer Meile ein feſtes Werk zu er 
«bauen, fie fich mit alfen Kräften beiftehen wollten, um es zu 
«verhindern, oder mwegzufchaffen.« *) | 

Die Kurfürften gaben diesmal den Wuͤnſchen der Städte 
und der allgemeinen Volksſtimme nad) und wählten einftims 
mig auf den Vorfchlag des Biſchofs Wernher von Mainz den 
Grafen Rudolf von Habsburg, einen an Landen und Leuten 
zwar minder mächtigen, aber rechtlichen und tapfern Fürften. 
Gleich nad) feiner Wahl umd Krönung verfündete er durch 
ein eigenes Mandat ?), er werde mit Gottes Hilfe dem ges 
meinen Wefen den fo lang entbehrten Frieden wieder vers 
fchaffen und für die unterdrädten, dem Soch der Tyrannei 
zeither Unterworfenen, forgen.) Allein bei dieſem guten Wil⸗ 
len und Borhaben verblieb es noch mehrere Jahre. ‘Den mains 
zer Bürgern beftätigte er das Recht, welches ihnen Kaifer 
Friedrich IL. ertheilt hatte, daß fie Fein mweltlicher Fuͤrſt, Mars 
graf, Landgraf, Graf oder anderer Richter und Beamte außer 





1) Auch diefe Urkunde folgt unter Ar. 41 und in Bachmer a. 
B. 162. 
2) Su Pertz mon. ger. hist. IV, 394, 
3) Im Mandat Heißt es: „In refermatione pacia jamdum 
despertite, reipublicae consulamus oppressorumque hactenns et sub- 
jectis tyranorum tyraniti dispendiosis periculis cautius eaveamus,“ 
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ihrer Stabt an fein Gericht ziehen oder feine Surtsdicttön ges 
gen fie ausüben koͤnnen, doch unbefchadet feiner Taiferlichen 
Gerichtsbarkeit. ») Rudolf durchreifte zwar die Provinzen. 
des Rheins, Schwaben und Franfen und ermahnte überall 
zum Frieden, aber an Anwendung von Gewalt gegen bie 
Friedensfidrer und Räuber wurde nicht gedacht. Seine Unter 
handlungen mit dem Papft Gregor X. über feine Anerfens 
nung, feine Rüftungen zu einem Kreuzzug, um ſich dem Papſt 
gefällig zu beweifen, fein Krieg mit dem König Dttofar von 
Böhmen, befchäftigten ihn bis in's Sahr 1276. Unterdeſſen 
gingen die Privatfehden unter den Großen und Kleinen unges 
ftört und ungeahnt fort. In allen Theilen des Reichs wurs 
den neue Burgen und feite Schlöffer erbaut, daraus geraubt 
und die Nachbarfchaft unficher gemacht. Was am Rhein vors 
fiel, erfuhr man nicht im Norden von Deutfchyland und umges 
Fehrt. Die Städte und andere minder mächtige Reichsſtaͤnde 
fuchten fich Durch neue Verbindungen mit ihren Nachbarn ges 
gen diefe Friedengftörer und ihre Näubereien zu fichern. Erft 
nachdem Papft Gregor X. am 10ten Senner 1276 geftorben, 
der Kreuzzug aufgegeben und der Krieg mit dem König Otto⸗ 
far von Böhmen geendigt war, widmete Rudolf feine Kraft 
und Macht der Handhabung des Friedens im Reich. Am 
3ten Dezember 1276 begann er mit der Publikation eines 
Friedensgebotes in den zu Deftreich gehörigen Landen. ?) Zus 
gleich ernannte er für die einzelnen Provinzen bed Reiche 
Voͤgte oder Landesfriedensrichter zur gütlichen Beilegung 
oder , richterlichen Entfcheidung flreitiger Fälle. Ein folcher 
war Friedrich, ein Graf von Leiningen, weldyer am 10tem 


4) Urkunde Nr, 43. 
2) In Pertz mon, ger. hist. IV. 410, 
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Auguft 1277 die von Strasburg einladet *), ihre Boten auf 
den 19ten Auguft nad Mainz, ald den vom Erzbifchof von 
Mainz und den gemeinen Städten angeordneten Tag, mit Voll 
machten zu ſchicken, wozu er ihnen ficheres Geleit zur Hin⸗ und 
Snerreife fandte, um allda über die Erhaltung des heiligen 
Friedend zu verhandeln und zu befchließen. 


Alles dieſes waren nur Palliativmittel, nicht geeignet, den 
Befehdungen und Näubereien zu feuern. Die Verbindungen 
der Städte unter fidy und mit andern benachbarten Reichs⸗ 
- fläbten wirften immer noch mehr, ald was Rudolf that. Auf 
Sohannistag 1278 fehen wir 17 Städte, worunter Mainz oben 
an ftand, mit dem Pfalzgraf Ludwig bei Rhein, den Grafen 
von Hohenbert, Ratenelnbogen und Leiningen, im Bund, worin 
fie einen Landfrieden von vergangenen Pfingften anfangend, 
auf zwei Sahre hauptfächlich gegen diejenigen abfchließen, die 
ungerechte Zölle am Rheinufer erheben wollten. 9 Erft mit 
dem Sahr 1281 ſuchte Rudolf ernftlich nach dem Beifpiel 
feiner Vorfahren das Heil des Reichs in den Landfrieden, 
wo er die Reichsfuͤrſten ſchwoͤren ließ, Feine Selbſthilfe zu ges 
brauchen, oder bei andern zu dulden, fondern auf gütlichen 
und rechtlichen Wegen ihr Recht zu fuchen. Es waren aber 
nur auf eine beftimmte Zeit gemachte Verfprechungen, Die 
fchlec;t befolgt wurden. Sin diefem Sahre folgten drei folcher 
Sandfrieden auf den NReichdtagen zu Regensburg am 6ten Suli, 
zu Nürnberg am 25ten Suli und zu Mainz am 13ten Dezem⸗ 
ber. >) Sm folgenden Sahr 1282 ließ Rudolf die zwei Schlöf- 
fer Reichenſtein und Schöned, wovon das erfte fchon einmal 
‚zerftört, aber wieder hergejtellt war, wegen ben daraus ver- 


1) Urkunde Nr. 44, 
2) Urkunde Nr. 45. 
3) Sn Pertz mon, ger, hist. IV, 422. 432. 136. 


‘ 
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Ahten Näubereien von Grund aus zerfiören und die barauf 
gefangenen Räuber, abeliche und unadeliche, aufhängen. 9) - 

Ein neuer Landfrieden mit 44 Artikeln wurde am 24tem 
März 1287 zu Würzburg aufgerichtet. Demfelben wurde ber 
des K. Friedrichs IT. vom Jahr 1235 und der von Rudolf, 
errichtete beigefügt und barin beftätigt. *) Mehr als alle diefe 
Landfrieden fteuerten damals dem allgemeinen Unmefen Rus 
dolfs Reifen durch das Neich, wo er überall felbft den Richter 
und Vollftreder feiner Ausfpriche machte. Zu Ilmenau. vers 
urtheilte er 29 gefangene Räuber zum Tod und lich fie hin⸗ 
richten. °) 

Am 23ten November 1287 erklärte der mächtige Frieds 
ridy von Leiningen durch eine eigene Urkunde *), daß, fo lange 
er lebe, er Bürger der Stadt Worms feie und fie gegen jeden 
ihrer Beleidiger beſchuͤtzen wolle; er fagt zugleich darin, daß 
er auch Bürger zu Mainz und diefe Stadt eine gefchworene 
Helferin der Stadt Worms feye. 

Nach dem großen Neichdtag, den Rudolf am Ende des 
Jahres 1289 und Anfange des Jahres 1290 zu Erfurt in Ge⸗ 
genwart einer Menge Reichsfuͤrſten hielt, wo am 20. Januar 
1290 die ‚Zölle verdammt wurden *), ließ er 66 Raubfchlöfs 


1) Tritheim Ann, hirs, IT, 43. „Eodem no. (1282) Rudol- 
"fus Rex duo latronum castella, haud procul a Rheno .sita, Rei- 
chenstein videlicet et Schöneck , ex quibus rapinas et praedas cx- 
ercere in pauperes ac viatores impietatis et nequitiae ministri 
consueverunt, cepit et funditas destruxit. Ipsos vero latrones, 
quos reperit, sieut merueranf, omnes laqueo suspendi mandevit, 
sive nobiles essent, sive ignobiles, — 


2) Sn Pertza.a. D 44%. 

3) Schmidt Gefgichte der Deutſch. Buch 7. Kap. 1. 
4) Urfunde Nr. 46. 

5) Das Urtheil. in Pertz a. a. O. 44. 
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fer in Thüringen zerftören. Das nemliche Schickſal traf über 
70 andere in Franken und Schwaben, die er noch bei feinen 
Wanderungen durch diefe Provinzen im Sahre 1290, niebers 
reißen ließ. I Sm folgenden Sahre 1291 fam er an den 
Rhein, hielt einen Reichsſstag zu Speier und verfündete 
am Sten April einen Landfrieden oder erneuerte vielmehr 
den von Würzburg von 24. März 1287, von nächiten Oftern 
an auf ſechs Sabre, °) den auch der römifche König Adolf 
am 2. October 1292 beftätigte und auf zehn Jahre verlängerte. 3) 

Den 19, Suli 1293 machten der mainzer Stabtläms 
merer Eberhard, der Schultheiß Heinrich, die Richter, ber 
Rath und die Bürger der Stadt durch Urkunde ) befannt, 
daß fie den edeln Wilhelm Grafen von Kabenelnbogen zur 
Vergeltung feiner vielen der Stadt erwieſenen Gefälligfeiten , 
in die Zahl ihrer Bürger aufgenommen hätten und verfpres 
chen ihm jährlich, fo lang er lebe, zwanzig Mark Fölnifcher 
Heller zu bezahlen, wogegen: er jedesmal, fobald er darum 
erfucht würde, ihnen mit zehn wohlgerüfteten Mann gegen 





1) Tritheim Annal. Hirs, II. 55, wo er erzählt: Anno prae- 
scripto (1290) Rudolfus Rex in manu suorum valida per Suevi- 
am et Franciam orientalenı quasi visitator provinciarum dili- 
gentissimus et inquisitor latronum atque castigator predonum 
ferventissimus circumeundo transivit et transeundo raptorum lati- 
bula et munitiones ubique terrarım studiosissime quaesivit, reperit, 
obsedit, cepit et plusguam LXX numero funditus evertit princi- 
pibusque regni et eivitatibus imperii laetanter auxilia ferentibus. 
Ubicunque raptorum et predonem receptacula invenire potuit, 
omnia moxsine delectu personarum solotenus evertit, 


2) Lehmann Speier. Chronik 555 und Pertz mon, germ, hist, 
IV. 456. 

3) Lehmann i. a. W. 573 und Pertz i. a. W. 459. 

4) Urkunde Nr. 47. 





— 219 — 


ihre Feinde beizuftehen habe, und mie er mit biefen, vielleicht 
auch mehr oder weniger in der Stabt und ihrem Dienft ers 
ſchiene, fo follte dem fo bewaffneten Mann jeden Tag fen 
Ferto an Eölnifchen Hellern gereicht werden ; alle Gefangenen, 
welche der Graf Wilhelm bei einem Zug gegen die Feinde ber 
Stadt in oder außer einem Treffen mache, ſollten ihm mit der 
Beute gehören und wenn er während dieſem Krieg in feinen 
Schlöffern Gefangene habe, fo fol er über fie ohne Ein⸗ 
wiligung und Rath der Stadt nicht verfügen; dagegen fie 
nicht fehuldig fein, das zu vergüten, was er oder feine Leute 
in ihrem Dienft Schaden erleide; felbft wenn er oder feine 
Leute in diefem Dienft würden gefangen werben, fo brauche 
die Stadt ihm und fie nicht auszulöfen; dabei wurde noch 
bedungen, daß fich die Stadt Mainz mit ihren: Feinden auf 
feine Art vergleichen würde, ohne daß Graf Wilhelm und ſei⸗ 
ne Leute in den Vergleich eingefchloffen feien, auch follte er 
bei den Seerzügen gegen bie Feinde. der Stadt und ihren 
Freunden feine Schlöffer oͤffnen, fo oft fie e8 verlangten, das 
gegen würden cuch fie feine feiten Burgen gegen feine Feinde 
helfen vertheidigen. Graf Wilhelm ſchwur alles Diefed getreu⸗ 
lich und ohne Arglift zu beobachten. 

Am 10. Auguft 1293 verbanden ſich aufs neue die drei 
Städte Mainz, Wormd und Speier durdy eine förmliche Urs 
kunde ), worin fie fagen: Da fie vor Alter in langer Zeit 
mit einander in freundlicher Hilfe und gegenfeitiger Liebe mit 
Gottes Gnaden geftanden, fo wollten fie auch forthin in Gots 
tes Gnaden biefed Verhältniß mit einander dadurch befeftigen, 
dazu fie fich mit gefchwornen Eiden verbänden. Komme 
ein König zu einer ber genannten drei Städte und fordere, 
daß fie ihm helfe oder gehorfam feie, fo fol diefe an denſel⸗ 


1) Urkunde Nr, 48. 
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ben fordern, daß er ihr mit feinen offenen und beſtegelten 
Briefen ihre Freiheiten, Rechte nnd Gervohnheiten beftätige, 
fonders und fammt, wie fie folche von den Kaifern und Könis 
gen und auch von König Rudolf hätten. Sie follen zugleich 
fordern, Daß er Diefes gegen jede der drei Städte befolge; thue 
er das, fo folle ihn die Stadt huldigen, thue er das nicht, 
oder handle er hernach dagegen, fo foll die Stadt, die ihm 
gehuldigt hat, nicht fehuldig fein, ihm zu helfen gegen eine der 
genannten Städte, fordern ber von ihm angegriffenen Stadt 
getreulich beiftehen. Eben fo follten auch diefe Städte gegen 
ihre Bifchöfe, die jet feien, oder fommen würden, handeln, 
und einander fchügen in ihren Rechten, Freiheiten und Ges 
wohnheiten, die fie von Päbften, Kaifern und Königen erhal⸗ 
ten hätten. Wenn alfo eine der drei Städte von ihren Feins 
ben, wer diefe auch wären, gefränft würde und der Rath 
von der Stadt, die ed angehe oder die Mehrheit Diefes Raths 
auf ihren Eid fpreche, daß ihr Unrecht gefchehen, fo follen die 
beiden andern Städte ohne weiteres derfelben helfen und zwar 
anfangs durch Abmahnungsbriefe an den Beleidiger und wenn 
er diefen in den nächlten vierzehn Nächten nicht nachkomme, 
Durch nachdruͤckliche Hilfe und zwar mit dem vierten Theil 


der Stadt auf ihre eigene Koften, ed fei denn die beleidigte 


Stadt fei mit einer geringern Hilfe zufrieden. Würde ein 


Bürger, fei er im Nat oder außer dem Rath, dem Feinde 


helfen, fo fol man ihn nad) den acht Tagen, wo man es er- 


- fahren, aus der Stadt ausweijen und feine der zwei andern 


Städte ihn aufnehmen. Komme ein Fremder in eine dieſer 
Städte, um darin etwas zu Faufen, fo fol man ihn nicht eins 
laſſen, er ſchwoͤre dann, daß er ihr Feind nicht feie und was 
er kaufe, an diefe nicht abgebe, endlich foll jeder, der in den 
Nat der drei Städte aufgenommen werbe, ſchwoͤren, dieſe 


Verbindniſſe ftetd und feſt zu halten. 
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Diefes neue Bandniß der drei Staͤdte Mainz, Worms 
und Speier beweiſt, daß dieſe Staͤdte noch im Jahr 1293 den 
Hauptbund von 1254 als fortbeſtehend betrachteten und wenn 
dabei die Bundesſtadt Oppenheim nicht betheiligt wurde, ſo 
mag der Grund darm liegen, daß dieſer neue Bund, haupt⸗ 
fächlich gegen die Bifchdfe von Mainz, Worms und Speier ges 
richtet gewefen, die Stadt Oppenheim aber feinen Bifchof in 
ihren Mauern hatte, von dem fie Kränfung ihrer Rechte 
zu befürchten gehabt. 

Auf Kreuzerhöhungs- Tag, ben 14ten September 1297, 
ſchloß der römifche König Adolf mit den Städten Speier und 
Worms. ein Buͤndniß, worin dieſe Städte ihres mit der Stadt 
Mainz befchmornen Bundes ausdrictich erwähnen und Adolf 
ihnen angelobt, fie darin zu fchirmen, ihnen dann mehrere 
Freiheiten ertheilt, wogegen diefe ihm verfprechen, ihm getreu 
zu dienen und zu helfen, auf alle die Weiſe, wie in dem Buͤnd⸗ 
niß gefchrieben ftehe. *) 

Nach König Adolfs ungluͤcklichem Ende hatte fein Nach⸗ 
folger Albert von Deftreich ald Stronfandidat vor der Wahl 
den geiftlichen Kurfürften VBerfprechungen und Berleihungen 
machen muͤſſen, welche die Kaifer faft ganz um ihr Anfehen 
und die wenigen Negalien, welche fie noch in den Rheinlanden 
hatten, brachten. Der ehemalige Faiferliche Zoll zu Bop⸗ 
pard war ſchon von Adolf dem Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz und feinem Stift als Eigenthum uͤberlaſſen )), aber 
von ihm nicht abgetreten worden. Diefe Abtretung mußte 
Albrecht in einer eigenen Urkunde machen ) und noch einen 
andern Zoll in Lonftein oder Rüdesheim geftatten. Aller Or- 
ten am Rhein waren neue Zölle entftanden und darauf von 
ben drei Erzbifchöfen, von andern Fuͤrſten, Herzogen, Grafen, 

1) Urkunde Nr. 49. 

2) Gadenus cod. Dipl. I. 867, 

3) Gudenus a. a. O. 901. 
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Gnade durch eine Urkunde 9), worin er ihnen gänzlichen 
Nachlaß und Verzeihung aller Exceffe zufichert, die fie auf 
-ihren Zug gegen ihre Feinde, wo fie fogar bei Odernheim 
einen feiner Anhänger enthauptet, ausgeuͤbt hätten. 

| Sm nemlichen Sahr 1301. und wahrfcheinlich noch bei 
feiner Anmwefenheit zu Speier errichtete König Albrecht mit 
den Bifchöfen von Strasburg und Bafel, den Landgrafen des 
oberen und niederen Elfaß und den Städten Strasburg und - 
Bafel einen gemeinen Landfrieden für einen darin genau bes 
flimmten Bezirk. I In diefem Landfrieden werden zum erſten⸗ 
mal neun Richter iiber denfelben gefegt und von den Bethei- 
ligten ernannt. Albrecht beftellte den Ulrich von Huß und 
Sohann Scultheißen von Oberrhein, der Bifchof von Stras- 
burg beftellte Cuno von Geispoltsheim und Cuno von Buden⸗ 
heim, der Bifchof von Bafel ernannte Sohann von Warten⸗ 
feld, der obere Landaraf ernannte einen von Schönburg, der 
'niedere einen Walter von Masenheim und die beiden Städte 
Strasburg und Bafel Ihre zeitlichen Buͤrgermeiſter. 

König Albrecht hatte fich noch im folgenden Sahr 1302 
zu Speier aufgehalten und alda am 11. Senner ein zwijchen 
den Städten Weſel, Boppard und Koblenz zur Beratung 
des Friedens und wechjelfeitigen Hilfe auf zehn Jahr abge- 
ſchloſſenes Buͤndniß beftätigt ). Die vier rheinifchen, Kurfuͤr⸗ 
ften waren wegen Aufhebung der einträglichen Rheinzoͤlle ges 
. gen ihn Außerft entrüftet und feine Abfegung war von ihnen 
ſchon befchloffen. Der Erzbifchof Gerhard von Mainz, der 
feinen Better Adolf auf den Thron gebracht und ihn davon 
wieder geitürzt, der auch Albrecht Darauf erhoben, dußerte 


-, 4) Urkunde Nr. 51. 
2) In Pertz mon, germ, hist. 457. 
3) Urkunde Rr. 52. 
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ohne Schen: Er habe noch mehrere Kaifer in feinem Sad; 
allein Albrecht Fam ihnen zuvor und fiel mit feinem Heer in 
ihre Lande. Er hatte bald die Pfalz und das ganze untere 
Erzſtift Mainz in feiner Gewalt. Gerhard und feine Helfer 
mußten fich am 2iten Merz 1302 harte Friedensbedingungen 
gefallen Taffen: «Er mußte die Zulle zu Laynſtein und waz er 
sungerechter Zulle hat, lazzen und waz er darüber briffe hat 
«von und oder dem Kumif Adolf, die fol er widder geben, 
aund waz er vuer Briffe hat von uns und von kunik Adolf 
«dem vorgenannten, Die fal er auch widder geben, behielt er 
«aber der felben briffe eynen, die füllen alle doit fin und zu 
snichte.» Gerhard mußte die Stadt Seligenftadt an König 
Albrecht fo lange überlaffen, bi er ſich mit ihm ganz ab» 
gefunden, er mußte auf fünf Sahre die Stadt Bingen und 
ihre Burg und was Dazu gehörte, Chrenfels und was Dazu 
«gehörte, Scharfenftein und was dazu gehört, Lanftein und Lan⸗ 
«ek und was dazu gehört, im Linterpfand geben, einen 
«gewiſſen Gotfried von Brunide und nach deſſen Tod, feinen 
«Sohn Andres, ald Sequefter anerfennen. 


Daß die alte und erfte Bundesftadt Mainz auch hier 
auf der Seite ded Koͤnigs gegen ihren Erzbifchof gewefen und 
wie dankbar diefer gegen fie gehandelt habe, beweift ein eigener 
Artikel dieſes Friedens, worin es heißt: «Es ift geret zwifchen 
«dem Erzbiſchof von Meinze und der flat von Meinze, daz 
«der felb bifchof fal halden Die brieve, die er und fin vorva⸗ 
«ren gegeben hant und fin capitul beftedegit hat; wo daz ges 
«brochen ift, daz die brieffe fprechen, daz fall man widder tum, 
«da fall der bifchof zwene man zu feßen und die flab von 
«Meinze zwen man widder tun, da die vier fprechent daz ge: 
«brochen, daz felbe jal die flat dem bifchof widder tun *). 


1) Das vollſtändige Zriedensinfirument wurbe erſt vor wenigen 
15 
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Gerhard wendete fid, fpäter wegen des lanfteiner Zolls an den 
Papft Clemens V. und diefer fprady ihm folchen wieder zu, 
aber bei König Alberts Leben kam er nicht in Beſitz. Das 
faiferliche Anfehen war durch ihn wieder geftiegen und er 
wußte es zu erhalten. Befonders hatte er die rheinifchen Kurs 
fürften gedemüthigt und mit Hilfe der Bundesftädte dag 
Wohl diefer Provinzen befeftigt. 

Sm Sommer 1303 hielt König Albrecht einen Reichstag 
zu Nürnberg und errichtete darauf einen Landfrieden, der in 
feinen meiften Beftimmungen eine Wiederholung des wiürz- 
burger Landfriedens vom Sahr 1287 entbhielte. *) 

Wie fehr die alten Bundesftädte Mainz, Worms und 
Speier noch ein halbes Jahrhundert nach abgefchloffenem gro⸗ 
fen Bunde zufammen gehalten und fogar bei inneren Zwiſten 
einander beigeftanden haben, beweift eine Urkunde vom Tag 
der Befchneidung des Herrn, dem 27ten Dez , 1303, wo bei 
einem Zwiefpalt der Bürger von Worms mit ihrem Bifchof 
und Rath, die von Mainz und Speier die Vermittlung uͤber⸗ 
nommen und Die Sache gütlidy beigelegt haben. ®) 


Am 9ten April 1307 war Albrecht wieder in Speier 
und forgte fir die Zuftandebringung eined Landfriedens in 
Schwaben. Zu dem Ende fchlug er den dortigen Fürften und 
Städten 16 Männer vor, welche daran arbeiten follten. Der 
auf diefe Art errichtete Landfrieden follte von verflofienen 





JZahren durch unferen unermüdlichen, gelchrten Böhmer in einem Copial⸗ 
buch des Erzfiiftes Mainz, zu Würzburg, dag wahrſcheinlich bei Anfang der 
franzöfiſchen Revolutionskrieges mit den vielen anderen Koſtbarkriten aus 
tem hieſigen Domarchiv dabin geflüchtet wurde, aufgefunden und iſt nun 
in Pertz mon, germ, hist, IV. 477 abgetrudt, 
1) Sm Pertz mon, germ. hist, IV. 448- 452 und 481- 48". 
2) Urkunde Ar 53. 
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Weihnachten an bis fommende Pfingften und von ba an 
noch zwei Sahre dauern. ). 


Die Bundesftädte Mainz, Oppenheim, Worms und 
Speier waren immer bedacht, jeden Anlaß zu entfernen, der 
ihre alte Verbindung ſtoͤren koͤnne, daher hoben ſie im Jahre 
1308 durch einen foͤrmlichen Vertrag jenen Mißbrauch auf, 
der mit der Anlegung von Perſonal⸗ und Realarreſten allge⸗ 
gemein getrieben wurde, wo man einen Bürger wegen Schul- 
den feines Mitbuͤrgers in einer andern Stadt mit Arreft beftris 
en Tonnte. ?) Diefem Beifpiel folgten um Pfingſten 1309 
die Städte Speier, Heilbronn, Wimpfen, Mosbach und 
Sonnedheim in einem faft in ben nemlichen Ausdruͤcken vers 
faßten Bertrag. 

Wie wenig die Landfrieden geeignet gewefen, dem leidigen 
Fehdeweſen zu fteuern und wie dieſes Damals noch mit allen feis 
nen alten Formen in unferer Gegend am Rhein getrieben wor- 
den, beweift die Kiindigung des Waffenftiliitandes ober der ges 
fetlichen Treuge ded Grafen Sohann von Salm, vom 3ten Aus 
guſt 1312, an den Wildgrafen. Friedrich und feine Helfer, für 
feinen Neffen Heinrich von Smedenbourg und deffen Helfer bis 
auf den fechften Tag der Enthauptung des heil. Sohannig, 
diefen Tag inbegriffen. ) 

Am 17ten October 1316 ertheilte das Domkapitel zu 
Mainz den Bürgern der Stadt das Zeugniß, daß fie wegen . 
des Reichs, des Erzbifchof8 und der mainzer Kirchen nicht 
fönnten belanget oder auf irgend eine Art gefährdet werden. *) 


1) In Datt de pace publ. Lunig Reichéarchiv VI. 9 und Pertz 
mon, gern, bist, IV. 488, 
2) Urkunde Nr. 54. 
3) Urkunde Nr. 55. 
4) Urkunde Nr. 56. 
5) Urkunde Nr. 57. | 
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Die Veranlaſſung dazu war, daß die Edelleute Conrad von 
Karpena und Wilhelm von Manderſcheid eine ſolche Pfaͤn⸗ 
dung gegen Buͤrger von Mainz gemacht, ihr Gut geraubt und 
ſie ſelbſt gffangen genommen hatten. 

Den dten März 1317 machte der Graf Friedrich von 
Leiningen durch eine Urfunde *) befannt, daß ſich feine Burg- 
männer und Lente mit den Städten von Worms, Speier und 
Dppenheim verföhnt und Schiedesrichter zur Schlichtung je« 
des GStreited, der zwifchen ihnen entftehen koͤnnte, ernannt 
hätten. Sollten dieſe je in ihren Meinungen uneind werden, 
fo ernennten fie den Rath der Stadt Mainz zum Obmann. 

Zwei Tage vor Sommer-Gohannie-Tag, den 22ten Juni 
1317, machte der römifche König Ludwig mit den Erzbifchäfen 
Meter von Mainz und Balduin von Trier, dem König 
Johann von Böhmen ımd Polen und andern Herrn, dann 
den Städten Mainz, Köln, Worms, Speier, Aachen, Oppen⸗ 
heim, Frankfurt, Friedberg, Weblar und Gelnhaufen einen 
Landfrieden von Hert, oberhalb Speier an, bis Coͤln, zu Land 
amd zu Waffer, von Johannis des Täufers, den 24ten Zuni, 
auf fieben Jahre. 7 Acht Tage darauf machte König Ludwig 
durch eine von Oppenheim datirte Urkunde °) befannt, daß, 
wer immer, er feie Herr oder Stadt, Ritter oder Knecht, die: 
ſem Landfrieden beitreten wolle und ſchwoͤre, ihn zu fchirmen, 
der folle das thun vor dem Hauptmann und der Etadt, die 
ihm am naͤchſten gelegen feie. 

Im Zuli war Ludwig zu Bingen und ertheilte von hier 
den Bürgern der Stadt Mainz die Befugniß, von allen in 
das von ihnen neu erbaute Kaufhaus niedergelegten Kauf: 
manndwaaren von beren Eigenthumern eine Abgabe, zur Er: 

1) Urkunde Nr. 58. " 


2) Urkunde Nr. 59. 
3) Urkunde Nr 60. 
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haltung und zu den Bebürfniffen dieſes Haufes, in ewigen | 
Zeiten zu erheben, I Diefes Haus, welches erft im Spät- 
jahr 1812 und Frühjahr 1813 wegen feiner Banfaͤlligkeit nie 
dergeriffen wurde, war von 1314 bis 1317 von der Stabt 
durch Beihilfe des Erzbifchofs Peter erbant worden, um Dayin 
die zum Markt gebrashten und nad dem Marktrecht während 
drei Tagen nieberzulegenden Waaren, bis zum weitern Trans⸗ 
port aufzubewahren. 

Die vier rheinifshen Städte Mainz, Worms, Speier und 
Oppenheim, welche zuerſt den großen rheiniſchen Staͤdtebund 
im Jahr 1254 geſchloſſen hatten, blieben am laͤngſten in ber 


befchwornen Verbindung, nad) ihren Außern und innern Ver⸗ 


hältniffen. Die Stadt Mainz wurbe immer als die erfle Die- 
fer alten Bundesftädte angefehen uud geehrt, daher ihr Nat 
in flreitigen Fällen der andern als gefeßlicher Obmann an: 
erfannt. Gewoͤhnlich nahm man aus Diefen Städten die ge; 
wählten Schiedgrichter bei vorher niedergefchriebenen Kompro⸗ 
miſſen. Ein merfwärdiger Fall ergab fich im Sahr 1318, wo 
Dtto von Ochfenftein, Landvogt im Elfaß und im Speiergau, 
feine und der Stadt Landau Klage gegen die Stadt Speier 
wegen Entfhädigung für die ihm und feinen Helfern im of 
fenen Felde zugefügten Schäden den Rath der andern Bundes- 
ftädte Mainz, Worms und Oppenheim durch ein fehriftliches 
Kompromiß mit ftipulirter Geifelfchaft hbertragen hat 2), indem er 
ſechs Nitter und zwei Bürger von Landau zu Bärgen ftellt, 
die im Falle, wenn er nicht thue und leifte, was bie Schiedes⸗ 
richter gefprochen hätten, und dieſe gemahnt würden, in den 
acht Zagen nach der Mahnung fich entweder felbft in der 
Stadt Speier flellen, oder einen Dann und ein Pferd dahin 
fchiefen in eine rechte Leiftung, und darin fo lange bleiben 
1) Urkunde Nr. 61. 
2) Urkunde Ar. 62. 


— 232 — 


eftellt, welche die Strafen rein und fauber hielten, Kauf 
«[eute und andere geleiteten.» - 

Sogleich fehritten auch Diefe Verbündete zum Werk, wie 
man ed bei der Errichtung bed großen rheinifchen Städte: 
bundes im Jahr 1254 gethan hatte. Diefer durch einen geift- 
lichen Fürften mit 5 ber alten Bundesſtaͤdte aufgerichtete 
Landfrieden war fegensooller, als die meiften, welche feither 
Deutſchlands Könige anfgerichtet hatten. Ein neues Leben 
fam in den glorreichen alten Bund und diefer vom Sahre 1322 
kann als feine zweite Epoche angefehen werden. Er, wie der 
erfte, ging aus der Stadt Mainz aus, denn dieſe hatte 
wahrſcheinlich ihren geiftlichen Fuͤrſten zu deffen Aufrichtung 
bewogen. Weun er auch nicht fo allgemein und ausgedehnt 
in feinem Wirken gewefen, ald der alte, wenn er fid nur 
auf feft beftimmte Theile des Aheinftromes befchränft, wenn 
er auch weniger zerftörend durch Niederreißen alter feiter 
Burgen des benachbarten Adels gewefen, fo war er Doch aus⸗ 
dauernder in Zwed und Handeln durch eine Reihe von Jah⸗ 
ren. Die Verbündeten gingen gleich den NRäubern hart zu 
Leibe, verfolgten fie bis in ihre Naubhöhlen, ihre feften Bur⸗ 
gen und mo fie einen gefangen befamen, wurde er auf der 
Stelle durch das Schwert mit dem Tod beftraft. Alles gericth 
sor diefem Bund und feinen Sölönern in Furcht und Schre- 
den. Der hohe und niebere Adel Eroch zum Kreuz, hob 
- freiwillig feine Zölle zu Waffer und zu Land auf, oͤffnete feine 
feften Schlöffer,, flehte um Gnade für ſich und feine gefangen 
genommenen Helfer, ftellte Bürgen für fein kuͤnftiges Beneh⸗ 
men und ſchwor 'geflaabte Eide zu den Heiligen, zum ge 
meinſamen Zwede ſelbſt gegen die Shrigen, die fich feindlid; 
gegen "den Bund beträgen, thätig mitzuwirken. Schon am 
11ten Suni 1322, gerade zwei Monate nach der Errichtung 
diefes heilfamen Landfriedens, Famen die mächtigen Raugrafen 
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Heinrich der Alte, Conrad der Alte, ſeine Bruͤder Gorg und 
Conrad, und Loirich Landir, ein Edelknecht in die Bundesſtadt 
Worms und ſchwuren jeder, zuſammen finf geſtabte Eide 
zu den Heiligen, daß weder ſie, noch einer ihren Erben 
Diener oder Helfer, noch jemand von ihnen gegen den Herrn 
Erzbifchof von Mainz, noch die ehrbaren Städte Mainz, 
Strasburg, Worms, Speier und Oppenheim, welche mit ihm 
den Landfrieden befchworen hätten, noch ihre Diener und Hel⸗ 
fer einige Rache nehmen wollten, heimlich oder Sffentlich, mit 
Worten, Reden oder Werfen und verzichteten und verziehen 
anf allen den Schaden, den man ihnen an dem Kirchhof zu Mers 
fensheim, an der Burg zu Neichenberg, und an ihren Dienern 
und Knechten, die fie darauf gefangen und erhängt hätten, zu⸗ 
gefügt habe. Sollte einer von ihnen das brechen, oder dawider 
handeln und das kundbar werde, wieder den, oder die, wollen fie 
bandlen mit Leib und Gut und all ihrer Macht, als ob fle ed 
wieder fie felbft gethan hätten und dazu den Erzbifchof von Mainz 
und die genannten Städte mit ihren Dienern und Helfern, die 
zum Landfrieden gehörten, in alle ihre Schlöffer aufnehmen 
und fie ihnen aufthun, auch wollten fie den Hengft, der dem 
Burggrafen von Bedelnheim genommen worden, unverzüglich 
zurüdigeben, fo gut, als er war am Tag, wo er genommen wors 
den, oder ihn mit Geld bezahlen.) Auf diefe Art wurbe durch 
diefen Landfrieden und feine firenge Vollſtreckung Sicherheit 
im freien Verkehr zu Land und auf dem Nheinftrom hergeftellt. 

Mit dem St. Georgdtag, dem 23ten April 1323, war 
nach der Beflimmung des Landfriedend der Termin fir das 
in der Fleinen Bundesftadt Oppenheim aufgerichtete Geleite und 
und das damit verbundene Geleitögeld abgefloffen. Die Bun⸗ 
desftädte Mainz, Strasburg, Worms und Speier kamen Daher 


1) Urkunde Ar. 65. 


— 1234 — 


im Eommer diefed Jahres unter fich ohne Zuziehung bes Erzs 
difchofs Mathias dahin Aberein, daß fie Diefen Zoll mit feinen 
Geleitögeld, den fie zum gemeinen Beſten und zum Nutzen von 
Land und Leut aufgerichtet hätten, bis zum kuͤnftigen Marien- 
himmelfahrtötag, den Löten Auguft diefes Sahres, wollten fort⸗ 
beftchen laffen und genehntige diefed der König Ludwig, fo foll 
er bis Mariengeburt, den 18ten September, verlängert fein. 
Heimlich wurde von ihnen noch bedungen, daß ihrer Städte 
Näthe, dem König Ludwig, er gebe feine Eimwilligung oder 
nicht, dieſes Zolled wegen feine Red und Antwort geben follten, 
es gefchehe dann nach vorheriger Berathung und gemeinſamem 
Willen.) 


Der Erzbiſchof Mathias war indeſſen mit der Stadt 
Mainz in Zwiſt gerathen, weil er von ihren Buͤrgern auf ſeinen 
Zoͤllen Abgaben und in der Stadt die Zahlung von Bede ver⸗ 
langte, welche dieſe nach ihren Privilegien und alten Gewohn⸗ 
heiten nicht ſchuldig waren zu bezahlen. Die Bundesſtaͤdte 
Worms, Speier und Oppenheim machten die Vermittler. Der 
Erzbiſchof ſahe die Freiheitsbriefe der Buͤrger ein uud erkannte 
durch eine aus der Stadt Oppenheim datirte Urkunde vom 
Ulten März 1325 ?), daß ſie die von ihm verlangten Abgaben 
nicht fchuldig feien. Sn der Ueberzeugung von der, Rechtlichkeit 
der Anfprüche der mainzer Bürger auf eine allgemeine Steu⸗ 
erfreiheit,, Die der Erzbifchof Mathiad durch die Einficht ihrer 
Freiheitöbriefe erhalten hatte, ftellte ihnen der ehrliche Mann am 
nemlichen Tag und in der nemlichen Stadt Oppenheim noch eine 
andere Urkunde aus ®), worin er fie von allen Geluͤbden freis 


1) Urkunde Nr. 66. 
2) Urkunde Nr. 67. 
3, Urkunte Ar. 68. 
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gibt, die ſie ihm oder ſeinen Amtleuten je uͤber Zahlung von 
Steuern oder Beeden geleiſtet haͤtten und verzichtete darauf 
fuͤr immer. 


Der Landfrieden vom 11ten pri; 1322 war mit dem 
23ten April 1323 geendigt. Der zwifchen ber Statt Mainz 
und ihrem Erzbifchof Mathias beftandene Zwiſt über die Zah⸗ 
lung der Abgaben verhinderte wahrſcheinlich die Aufrichtung 
eines neuen Landfriedend. Kaum war diefer Zwift beigelegt, - 
fo traten die Bundesftädte Mainz, Strasburg, Worms, Speier 
und Oppenheim am 23ten April 1325 zufammen, richteten 
denfelden aufs neue auf und gaben ihm eine Dauer bis zu St. 
Marfustag, den 2öten April, 1327. Die daruͤber errichtete 
. Urkunde‘), fängt wie die vom 11ten April 1322 mit der An- 
rufung Gotted an, beftimmt die Ziele von Strasburg bie Bingen 
und drei Stunden im Umfange ded Nheinftroms zu beiden 
Seiten, feßt die zu ftellenden Contingente jeder dieſer Städte 
feit, wie in dem vom Sahre 1322, und Ändert nur darin, daß 
der Geleitszoll nicht ferner in Oppenheim, fondern zu Mainz . 
am Haupt aufgerichtet und erhoben werben follte und zwar von 

jedem Fuder elfäfler Bein, das im Speiergau, inmendig Lan: 
dau gewachfen, 10 Schilling Heller, von dem Fuder Wein, 
Das im mainzer, wormfer und oppenheimer Gau gewachfen, 
8 Schilling Heller, vom hundert Korn und Warzen 2 Pfund 
Heller, vom hundert Salz 4 Pfund Heller, von anderer Frucht 
und Kaufmannswaaren foll man nehmen foviel ald glimpflich 
und recht ift. Diefem Landfrieden traten bald hernad) der Erz⸗ 
biſchof Mathias von Mainz und ber Bifchof Emich von Speier 
durch eigne Urkunden bei. ). Auch der römifche König Ludwig 
beftätigte ihn auf den Bericht feines Stellvertreterd am Whein, 


1) Urkunde Nr, 69. | 
2) Lehmann Eprier. Chr. 675 und Urkunde Nr 70 
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durch eine Urkunde vom 17ten Mar’) mit dem Vorbehalt, Daß 
er weder zu feinem noch des Reiches Nachtheil gereiche, ihm 
gegen feine Feinde feinen Schaden bringe und wenn er an den 
Rhein komme, daran Ändern oder nach Wohlgefallen darüber 
verfügen koͤnne. Den 17ten Juni trat noch, dev Markgraf 
Friedrich von Baden dieſem Landfrieden bei und ſchwur ihn 
gegen jedermänniglich zu ſchuͤtzen 2). 

Raſch und ohne Schonung müffen aud) diesmal wieder 
die alten Bundesftädte gegen den raubjüchtigen Landadel ge: 
zogen fein und mehrere zu Gefangenen gemacht haben. Die 
Stadt Worms hatte den Ritter Syfried von Meken in ih—⸗ 
ven Gefängniffen und da dieſer und ein großer Theil des 
Landadels gefürchtet, es könne ihm, wie feinen früheren Spieß» 
gefellen ergehen, fo ftellten zwei und dreißig feiner Freunde, 
Grafen, Ritter und Edelknechte am 27ten Suli 1326 eine 
Urkunde aus, worin fie öffentlich befannt machen und gelo- 
ben, daß diefer Syfried Meken, den die Stadt Worms gefan- 
gen habe, ihr mit Eid uud Brief gelobt, nie meyr gegen fie 
zu fein und dem fie darum Gnade gegeben, daß 
wenn je wieder derfelbe gegen die Etadt Worms, ihre Bürs 
ger oder das Land fein follte, und nicht hielte, was er 
verfprochen habe, fie alle feine offenen Feinde fein wirden, als 
wenn er ihnen felbft das Unrecht gethan hätte, Insbeſondere 
gelobteu die drei Nitter, Eberhard und Conrad von Raude— 
den und Andris zu dem Stein, daß fie den Bürger von Worms, 
fammt und fonderd ihre Burgen zu NRandeden und dem Steun, 
oder wo fie fonft hauften, gegen diefen Syfried, öffnen wuͤr⸗ 
den. Ein anderer Edelknecht Albrecht Wuͤſt von Wonsheim 


1) Urkunde Nr. 71. 
2) Urkunde Nr. 72. 
3) Urkunde Nr. 73 
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bekannte durch eine Urkunde ) vom 27ten Suly 1327: «Daß er 
«in Worms gefangen fiße, wegen der Herrn Ritter, Städte und 
«Bürger, die zum Landfrieden gehörten, und ihm anf Bits 
sten feiner Frennde Gnade gethan hätte, Daher er 
«ihnen geſchworen habe und ſchwoͤre zu Den Heiligen einen 
«geftabten Eid, daß weder er noch jemand wegen ihm, den Herrn 
«Biſchof von Mainz, Philipp von Spanheim, die Ritter von 
«Dirmftein, die Städte Mainz, Stradburg, Worms, Speier 
«und Oppenheim und ihre Diener und wer fie find, die zu 
«dem Landfrieden gehören, nimmer mehr beleidigen wolle, mit 
‚ «Worten oder Werfen, heimlich noch Sffentlich und er ihnen 
«dienen werde, wo er koͤnne und möge; doc, hätten ihm Die 
«Städte erlaubt, wenn er einem Herrn dienen wolle, der 
«wider einen andern und nicht wider die Städte friegte, er 
«dies thun koͤnne. Damit aber die vorgenannten Herrn 
„Mitter und Städte beffen werfichert feien, was er beſchworen 
«habe, fo fege er ihnen zu Geißel und zu Buͤrgen die ehrbaren 
»Ritter und Knechte, Jakob von Diürmfeim, Jakob Dume 
«von dem Stein, Gerhard von Lyhlienftein, Peter von Bech⸗ 
«tulsheim den Sungen, Syfried Barfuhs, Ritter, Keyfer Streis 
"fen, Symonden von Wonsheim, Ikeln von Wondheim 
«Epelfnechte, als GBeifel, und Symonden von Guntheim, Heni⸗ 
uchin Dyetherichs Randecken Sohn, Ritter Dietherich Spieß, 
«Gotzim Sohn Kobel von Abenheyn, Stephan von Epypeldss 
«heym, Arnold H. Steffen Sun, Philipps Boltzeber, Henefin 
«Ruckers Sun, von Anfchein, Edelfnechte, als Buͤrgen; 
«wuͤrde er oder einer feiner Freunde dagegen handeln, fo 
afollen auf die von Worms gefchehene Mahnung die Geißel 
«auf ihren Eid, in eigener Perfon in die Stabt fommen, die 
«Bärgen aber einen Knecht und ein Pferd dahin fehiden, fo 
«lang bie das wieder gut gemacht feic, was er oder einer feis 
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ner Freunde wegen ihm verbrochen habe und follen Geißel 
«und Bürgen in einer befannten Herberge zu Worms vers 
«bleiben. Würde einer fierben, fo gelobe er für den Abges 
«gangnen einen andern zu fegen innerhalb einem Monat. Damit 
«alles ftete und feit gehalten werde, erfannten Geißel und 
«Bürgen, daß fie folches feien und hängten ihr Siegel. zu dem 
«des Albrechts Wuͤſte von Wonsheim.» 

Sm nemlichen Sahr 1377 haben die rheinifchen Buns 
desftäbte Mainz, Strasburg, Worms, Speier und Op⸗ 
penheim ihren Laudfriedensbund. für einige Sahre erneuert, 
einen Grafen von Sponbeim, dem Kreuznach gehörte und 
darin wohnte, zu ihrem Hauptmann ernannt und ihm aufges 
tragen, die in der Nähe gelegene Burg Rheingrafenftein, wors 
aus viele Beraubungen der Kaufleute veruͤbt wurden, mit 
dem Heer ded Bundes zu belagern und zu zerftdren. ) Er 
ftellte dariiber am 15ten Auguſt 1327 einen Reverd aus, worin 
er fagt: «Er gelobe den ehrbaren Städten Mamz, Worms, 
«Speier und Oppenheim zu helfen von Des Landfriedens wegen 
«gegen den Rheingrafenftein fo lang, bis der Stein werde ges 
nommen fein oder man fich verföhnt habe, er werde fich auch 
«mit denen vom Stein nicht vwerfähnen ohne den Willen der 
«genannten Stäbte und diefe auch nicht ohne ihn; werbe man 
seinen Gefangenen befommen, fo fol er zwei feiner Freunde 
«und die Städte zwei der ihrigen feßen und was diefe fprechen, 
«folle gefchehen. Berföhne man fich, ehe der Stein genommen 
«werde, fo fol man nur das abbrechen, was vor ben Stein 


. «gebaut worden und nicht geflatten, daß ein Bau davor ſtehe; 


«werde man aber den Stein einnehmen, ehe man fich verföhnt 
«habe, fo ſoll man ihn abreißen und dazu all den Bau, der von 
«ihm oder jemand anderes davor erbauet worden und nicht 
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«geitatten, daß ein Haus auf dem Stein oder daran auf der 
«Stelle, wo er oder andere Leute gebanet hätten, errichtet 
«werde ’).» Mit der Belagerung des Rheingrafenfteing muß 
ed nicht raſch gegangen fein, indem erft am I7ften Juni 1328 
Johann der Nheingraf, Andred von dem Stein, Wernher, Sys 
fried nnd Gifelbrecht Gebrüder, genannt die Winther ald Bes 
figer des oberften Hauſes Nheingrafenftein erklärten, daß fie 
ihre Burg dem ehrwuͤrdigen Vater Mathias Erzbifchof won 
Mainz, feinen Nachfommen und Stift, dem edlen Grafen 
Sohann von Sponheim und die Kreuznach nach ihm befigen 
werden und den Etädten Mainz, Etrasburg, Worms, Speier 
und Oppenheim, zu einem ledigen, offnen Haus machten, um 
fich deffen zu bedienen gegen jeder Mann, nur unter fic) nicht; 
zugleich erflärten fie, nie etwas gegen die vorgenannten Herrn 
und Städte zu thun, feinen Kaufmann auf einer 
Straße beleidigen oderbefchädigen, feinen Menfchen 
zu einem Gemeinen auf die Burg des NRheingrafen annehmen, 
derfelbe habe denn die nemlichen Berbindlichkeiten den genaunten 
Herrn und Städten angelobet. Welcher auch Gemeiner oder 
rechter Erbe zu dem Nheingrafenftein ift, und will thun und 
thut Diefelbe Angelobung diefen Herrn und Städten, den 
würden fie laffen in feinem Theil und Gemeinfchaft des 
Hauſes. Würde einer von ihnen gegen dieſe Bedingniffe 
handeln, das foll er in einem Monat darnach, als er von 
ven Herrn und Städten deffen gemahnt werde, wieder gut 
machen und thue er das nicht, fo fol er fogleich feinen 
Theil, fein Recht und feine Gemeinfchaft an der Burg ver- 
Ioren haben, und es foll fallen an die andern Gemeinen Des 
Hauſes und dieſe follen ihn nimmer auf daffelbe laffen, noch 
ihm feinen Theil wiedergeben, derfelbe fell auch treulos, ehrs 
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Johann von Kante, der Graf Ruprecht von Pirnenburg 
Heinrichs Bruder und ein Richard von Wefterndurg. 

Auch das mainzer Domfapitel und fein poftulirter Erz 
diſchof wollten in Huldbezeugungen gegen bie Stadt Mainz 
nicht zuruͤckſtehen und fchon am zehnten Tag nach des Erzbifchofs 
Heinrich Verpflichtung erflärten der Dechant des Domſtifts 
von Mainz; nnd der Ritter Hartmann von Cronenberg, 
Burggraf von Starfenburg, durch Urkunde vom ten May 
1329?) «Daß fie durch Bitte Willen der erbaren Rute der 
«Bürger von Strasburg, von Speier,von Worms 
md von Oppenheim, von ihrem Herrn dem Erzbifchof 
«von Trier, Herrn und Pfleger des Stiftö zu Mens, bie 
«Ermächtigung eingeholt und erhalten, die Zölle zu Gernsheim 
«und zu Gaffel, die ihr Herr aufgerichtet, aus Freundfchaft und 
«Liebe, bie ihr Herr zu den vorgedachten Städten habe, ab» 
ezulafien, fo lange der Landfrieden baure, ben fie 
miteinander gefchworen hätten; ferner ermächtigten 
«fie fich und gelobten für ihren Herrn, daß man bie Güter 
«der Bürger von Mainz innerhalb und außerhalb der Grenzen 
«biefed Landfriedens nicht befteuern folle, wie diefes and) ſchon 
azu ben Zeiten des Biſchofs Matthias gefchehen. Dann ges 
elobten fie, daß ihr Herr den Frieden, den Die genann- 
“ten Städte befchworen hätten, würbe helfen fchirmen 
«zu Waſſer und zu Land, wenn er und feine Amtsleute 
bag aufgefordert werde; daffelbe follten aber auch biefe 
«Städte gegen ihn thun und wenn einer der Diener ihs 
“red Herrn _diefe Städte angriffe und ihnen das Shrige 
nehme, man nur benfelben davon benachrichtigen möge; 
wgebe man dad Geranbte nicht zuruͤck, fo follen die Städte 

«Speer, Worms und Oppenheim zu dem Theil des Geldes 
«greifen, daß ihrem Herrn an dem Zoll zu Mainz zufomme; 
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September 1328, nicht ohne Vermuthung von Gift. Mit feis 
nen Zod beginnen für die alte Bundesſtadt Mainz ftürmifche, 
traurige Zeiten, die ihren Wohlitand tief erfchlütterten. Das 
mainzer Domkapitel wählte, oder mit den Kanoniften zu res 
den, poftulirte noch einmal den Erzbifchof Balduin von Trier. 
ein Wahl und Poftulation geftelen nicht dem bekannten 
Pabit Johann XXIE und er gab zum zweitennal dem main, 
ger Erzilift einen Erzbiſchof in der Perfon eined Vetters des 
Erzbifchofs von Köln, eines Grafen von Virnenburg, Heinrich III. 
Die mainzer Kirche hatte nun zwei Erzbifchöfe, einen poftulirs 
ten und einen paͤbſtlichen. rfterer wollte fein Erzbisthum 
Zrier nicht aufgeben, auf die Gefahr das von Mainz zu ers 
halten und begnuͤgte fich mit dem Titel eined Verweſers. Spaͤ⸗ 
ter erhielt er auch die Adminiftration des Bisthums von Speier. 
Heinrich reifte gleicy nach Ron und erhielt dort vom Pabſte 
die erzbifchöfliche YBeibe. Bei feiner Ruͤckkunft fuchte er fich 
vor allem den Bürgern von Mainz gefällig zu machen und 
verpflichtete fi) ſchon am 22ten April 1329 in einer von Bonn, 
wo er Probft war, datirten Urkunde’): Niemald einen 
Zoll oder ein Geleitögeld, weder zu Waffer noch zu Land 
binnen einer Meile um die Stadt Mainz von jemand zu nehs 
men, ed gefchehe dann mit dem Willen der Burgermeifter, 
Raͤthe und Bürger diefer Stadt. Zugleich verſprach er, ſich nie 
mit den Domberrn der mainzer Kirche zu verföhnen, bis fie 
den Bürgern- diefen Brief und, die er ihnen. noch geben 
werde, in allen Artifein, mit ihrem Kapitelfiegel befräftigt 
hätten, und follte er fich je von dem Erzbisthum Tosfagen, fo 
würde er es nur thun, wenn ber neue Erzbifchof der Stadt 
brieflich verfprochen, alles zu halten, was er ihr zugefagt und 
beſchworen habe. Diefe feierliche Verficherung und Urkugpe 
unterfchrieben ber Erzbifchof Heinrich von Köln, der Brobf 
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Johann von FXanten, der Graf Ruprecht von Virnenburg 
Heinrichs Bruder und ein Richard von Weſternburg. 

Auch das mainzer Domkapitel und ſein poſtulirter Erz⸗ 
biſchof wollten in Huldbezeugungen gegen die Stadt Mainz 
nicht zuruͤckſtehen und ſchon am zehnten Tag nach des Erzbiſchofs 
Heinrich Verpflichtung erflärten der Dechant des Domſtifts 
von Mainz und der Ritter Hartmann von Gronenberg, 
Burggraf von Starkenburg, durch Urfunde vom 3ten May 
1329) «Daß fie durch Bitte Willen der erbaren Xute der 
«Bürger von Strasburg, von Speier,von Worms 
und von Dppenheim, von ihrem Herrn tem Erzbifchof 
«bon Trier, Herrn und Pfleger des Stiftd zu Mens, die 
«Ermächtigung eingeholt und erhalten, die Zölle zu Gernsheim 
«und zu Gaffel, die ihr Herr aufgerichtet, aus Freundfchaft und 
«Liebe, die ihr Herr zu ben vorgedachten Städten habe, ab» 
esulafien, fo Tange der Landfrieden daure, den fie 
miteinander gefchworen hätten; ferner ermächtigten 
efie fih und gelobten fir ihren Herrn, Daß man die Güter 
eder Bürger von Deainz innerhalb und außerhalb der Grenzen 
«biefed Landfriedend nicht befteuern folle, wie diefes anch ſchon 
agu den Zeiten bes Biſchofs Matthias gefchehen. Dann ges 
«fobten fie, daß ihr Herr den Frieden, den Die genann- 
aten Städte beſchworen hätten, würde helfen fchirmen 
au Waffer und zu Land, wenn er und feine Amteleute 
edazu aufgefordert werbe; daſſelbe follten aber auch biefe 
«Städte gegen ihn thun und wenn einer der Diener ihs 
yes Seren _diefe Städte angriffe und ihnen das Ihrige 
anehme, man nur denſelben davon benachrichtigen moͤge; 
agebe man das Geraubte nicht zuräd, fo follen die Städte 
«Speier, Worms und Oppenheim zu dem Theil des Geldes 

«greifen, daß ihrem Herrn an dem Zoll zu Mainz zufomme; 
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ewirden die Bürger von Mainz diefen Theil mit Arreft 
«belegen, oder mit Gewalt nehmen, fo follen die drei Städte 
«Speier, Worms und Oppenheim die von Mainz ernftlich an⸗ 
«gehen und wenn es wieder erlegt wäre, ihrem Herrn zukom⸗ 
«men laffen.» 

Sn diefer Urkunde der Bevollmächtigten des Erzbiſchofs 
Balduin von Trier, als Adminiftrator des Erzſtiftes Mainz 
erfcheinen die alten Bundesftädte Worms, Speier, Oppenheim 
und Strasburg im Berbande ihres alten Bundes und zwingen 
diefen Adminiſtrator zu Verpflichtungen gegen die Stadt Mainz, 
bie erfte des Bundes, lediglich in der Abficht, ihr Wohl au 
befördern. 

Ohngeachtet diefer Begänftigungen Balduins blieben bie 
Bürger von Mainz der Parthei feines Gegners anhängend 
und ließen ihn nicht in die Stadt, ohne Ahnung des großen 
Ungluͤcks, das daraus für fie erwachſe. Balduin hatte mit 
Hilfe des Domkapiteld und der erzbifchäflichen Minifterialen 
ſich in den Beſitz der Städte und Schlöffer des Erzſtiftes ges 
feßt und zog mit feinen SKriegsvälfern gegen Mainz. Eltoil am 
Rhein, drei Stunden unterhalb Mainz und Flersheim am Main, 
drei Stunden zur Seite von Mainz, ließ er mit Mauern 
umgeben und in erfterem ein feited Schloß erbauen, um 
den mainzer Bürgern dadurch zu trogen. Zugleich plünderte er 
die Umgebung der Stabt und drohete mit einer Belagerung. 
Aber auch die Bürger trogten auf ihre Kraft, und ihre Stadt⸗ 
manern, umgeben von tiefen Gräben und hohen Wällen. Uns 
mittelbar vor der Stadtmauer lag auf ber Suͤdoſtſeite das 
Satoböberger-Benebictinerflofter mit einer Kirche und mehreren 
Kloftergebäuden, einige taufend Schritt davon das reiche und 
prächtige St. Albandflofter mit Kirche und Gebäuden, bie 
einen gefchloffenen Raum bildeten, hinter dieſem vor Weis 
fenau die Kirche und Kurien des St, Victorſtifts. Dieſe 
Klöfter und das Stift waren von vielen für (eu gefinns 
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ten Geiſtlichen bewohnt. Das Jakobsbergerkloſter lag an 
der Spitze des Berges, an dem Mainz erbaut iſt, auf der 
Stelle der heutigen Gitadelle, dicht an ven Gräben der Stadt⸗ 
mauern. Aus ihm war bei jeder Belagerung eine Ueberrum⸗ 
pelung der Stadr zu befürchten, jet aber am meiften, wegen 
den feindfelig gegen die Bürger gefinnten Mönchen. Dagegen 
von biefen befreit, mit tiefen Gräben und hohen Wällen, im 
ganzen Umfange ded Berges umgeben, diente e8 der Stadt 
zur Sicherheit und größerer Befeftigung. Den Bürgern war 
ed daher nicht zu verargen, wenn fie, bei diefen Nothfalle 
und im Augenblid der Gefahr einer Belagerung, daran dach⸗ 
ten, diefe Kloftergebäude mit der Kirche zu zerftören und den 
ganzen Umfang des Berges mit der alten Befeſtigung durch 
Waͤlle und Gräben zu vereinigen. Gewalt mußte gebraucht 
werden. rzeffe waren Dabei voraugzufehen und wicht zu 
vermeiden, 

Am 10ten Auguft 1329), den Felttag des h. Lorenz 
des Martirerd, zogen die Bürger von Mainz, begleitet von 
allem Pöbel der Stadt vor biefelbe und zuerft an das 
Safobsbergerflofter, verjagten die Mönche und zerftörten fo 
viel von den Gebäuden, als fie in. der Eile thun Fonnten, 
‚gingen dann weiter vor dad gefchloffene Albansflofter und 
da die Mönche daraus mit Pfeilen fchoffen und einige tödte- 
ten, fo ftürmte die Menge, pluͤnderte, verbrannte und zerftörte 
ohne Schonung. Das nemliche verübten fie gegen Kirche 
und Kurien des dabei gelegenen Victorſtifts. Bei diefen Stür- 
men hatte Die gefammte Geiftlichfeit von Mainz die Stadt 
verlafien und fich in die Umgegend , größtentheild ins Rhein⸗ 
gau, geflüchtet. Der angerichtete Schaden war groß, Bann⸗ 
flüche und Reichsacht vorausgefehene Folgen. 





1) Jounnis rer. moz. 3, 655. not. 1, Tritheim Annal, Wiie, 
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Ein halbes Jahr darauf haͤtte noch Vieles gut gemacht 
und dem groͤßten Schaden vorgebeugt werden koͤnnen, wenn 
die Buͤrger von Mainz von der gaͤnzlichen Zerſtoͤrung dieſer 
Kirchen und Gebäude abgeſtanden wären, indem am 11ten 
Merz 1330 Herrmann von Kronenberg Burggraf von Stars 
fenburg, Heinrich von Lindau Vizedom im Rheingau, Gots 
fried von Biegen und Sohann von Katenellenbogen fich mit 
mehreren Geiftlichen und Edelleuten, dann einem Notar und 
Zengen auf einem fleinen Hügel außerhalb dem Kirchhof der 
Pfarrkirche zu Waluff im Rheingau verfammelten, Dazu eis 
nige Näthe und Bürger der Stadt Mainz einfuden, und 
als dieſe erfchienen, ihnen eidfich erffärten: Bon dem Koͤnige 
Johann von Bölmmen und dem Erzbifchof Balduin den Auf 
trag und Befehl erhalten zu haben, einige von ihnen zu ficy 
außerhalb der Stadt zu laden und den von der Gtabt 
geſchickten Die Verficherung zu geben, daß aus den Kloͤ⸗ 
ftern und Kirchen zu St. Alban, Jakob und Victor Fein 
Schaden ter Stadt werde zugefügt werden, weshalb fie 
alte nur geforderte Sicherheit ftellen würden, Dagegen follten 
die Bürger diefe Klöfter und Kirchen nicht zerftören, was 
aber die von Mainz anzunehmen verweigert und die Ges 
baͤude erbärmlich zerftört hätten. Dafür habe der genannte - 
Burggraf von Starfenburg und Bicedom des Rheingaues 
den ihm von dem Ritter Konrad dem aͤltern von Ruͤ⸗ 
deshein vorgehaltenen Eid, mit gegen Aufgang der Sonne 
ausgeftredten Händen zu den Heiligen Förperlich gefchworen, 
worüber der erbetene Notar fein Infrument mit Zugiehung 
der Zeugen errichtet. ”). 

Harte Schläge: erfolgten darauf für die Bundesſtadt 
Mainz. Der augerichtete Schaden war beträchtlich, er follte 
erfegt werben. Die Schulden, in. welche die Stadt Daburdn 
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gerieth, waren fo ungeheuer, daß fie fich ihrer nicht mehr ent 
Iedigen konnte. Ihr Wohlftand war dahin und nie mehr 
konnte fie fich zu ihrer vorigen Größe und Macht aufſchwin⸗ 
gen, Gedruͤckt Durch Schulden und gefchwächt blieb fie in 
diefem Buftand der Ohnmacht bis zum Verluft ihrer Freiheit 
unter Erzbifchof Adolf II. im Sahr 1462. Fürchterlic war 
ber Schlag, der durch dieſes unuͤberlegte Handeln die Stadt 
Mainz getroffen. *) Selbft die andern rheinifchen Bundesftädie 
fonnten ihr nicht helfen. | 
Auch in der Bundesftadt Speier waren im Jahr 1330 
bie Zwifte zwifchen dem alten Rath, den Zünften und Büre 
gern in offne Feindfeligkeiten ausgebrochen und fo weit ges 
fommen, daß erftere die Stadt verließen. Erſt gegen das 
Ende des Jahres fam ein Vergleich I zu Stande: Daß viers 
zehn Raͤthe der Bundesftädte Mainz, Strasburg, Worms, 
Frankfurt und Dppenheim follten gewählt werden und zwar 
4 aus Mainz, 2 aus Strasburg, 4 aud Worms, 2 aud 
Franffurt und 2 aus Oppenheim, weldye am Montag nad) 
St. Katharinentag, den 25ten November, zu Speier zuſam⸗ 
men fommen und die Partheien freundlich mit einander vereinigen 
follten. Gelinge diefes denfelben nicht, fo follen fie von diefem 
Montag an im vierzehn Tagen wieder in Speier zufammen 
treten und nicht von einander gehen, bis fie Die Parthein ver- 
einigt oder gerichtet häften. Was nun dieſe vierzehn Perfonen 
oder der Mehrtheil von ihnen fpreche, das foll von jeder 
Seite feftigfich auf ihren Eid beobachtet werden. Bis dahin 
müffen alle, die ſich in Gefangenſchaft gder Bürgfchaft befanden, 
darin verbleiben, auch alfe, welche außer der Stadt gezogen, 
nicht innerhalb derfelben Bann kommen, doch koͤnnten fie ihr 


1) Tritheim a, a. D. fagt: Ab illo tempore usqne ad capti- 
vitatem civitalis, Deo iujurinm saaeturum vindicante, fertuna ma- 
guntinentibus semper fuit advorsa, 
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ſahrendes Gut, das fie außerhalb der Stadt hätten, hinbrin⸗ 
gen, wohin fie wollten. 

Indeſſen hatte Kaifer Ludwig am 30ten September 1330 
anf dem Reichstag zu Augsburg mit mehreren Fürften und 
Städten Schwabend und Baiernd einen Landfrieden aufger 
richtet, ber für die Gefchichte des rheinifchen Städtebundes nur 
das Intereſſe hat, daß darin ein Meunergericht beftellt 
wurde, ’) 

Die Bundesftadt Speier blieb bei ihren ewigen Händeln 
gwifchen dem alten und jungen Rath, oder ihren fogenannten 
Hausgenoſſen und Zunftigen, fo mächtig, daß fie in eigener 
Kraft und im Bertrauen auf den Bund, deu fie angehörte, es 
mit den mächtigen Pfalggrafen Rudolf und Ruprecht aufneh⸗ 
men, gegen fie zu Feld ziehen und fie nöthigen fonnte, mit 
ihr, am 18ten Auguft 1331 in Unterbandlung zu treten und 
ihre Klagen durch vier Schiedsrichter und einen Obmanı, 
entfcheiden zu laflen. Zu erfteren nahmen fie Syfried von Bes 
ningen und Heinrich von Hintzesberg, Ritter, und zwei ehrs 
bare Bürger, Heinrich Reuter von Pforkhenn und Frigemaun 
Korfaner, Bürger von Speier, zum Obmanır gab, mit beider 
Seiten Bewilligung, der Rath von Worms, den ehrbaren 
Nitter Friedrich Grafen von Waltdorff, fo daß die vier Rath⸗ 
männer von jegt bis Fünftigen Martini und von da an noch 
zwei Jahre alle Zwijtigfeiten zwiſchen ihnen giütlich ausgleis 
chen oder richten follten. Würden die vier ſich in gleicher 
Stimmen theilen, fo follte der Obmann die Entfcheidung ges 
ben. Was ſo enſchieden werde, das gelobten fie fletd und 
feft zu halten. ®) 

Kaifer Ludwig war am Anfange des Jahres 1332 zu 
Frankfurt mit vielen Fürften und Edeln ded Reichs angefommen 
und ald er am I7ten Sannar am Hofe zu Gericht faß, ers 
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ſchien vor ihm der Erzbiſchof Balduin von Trier, als Pfleger des 
mainzer Erzbisthums, der Probſt und Dechant bed Domſtifts, 
als die erſten Perſonen und Repreſentanten der geſammten mainzer 
Geiſtlichkeit, mit ihrer Klage gegen die Buͤrger von Mainz, 
insgeſammt und gegen 186 der Vornehmſten, welche mit Namen 
in der Klage genannt ſind, weil ſie ſreventlich und ohne vor⸗ 
herige Klage die Domherrn des Stifts zu Mainz, die Aebte 
und Konvente der Kloͤſter zu St. Albanzund St. Jacob und 
die Kanoniker zu St. Victor nebſt andern von Hauß und 
Hof vertriebenen, diefe verbrannt und zerſtoͤrt hätten, Ihren 
Schaden fchägten fie zweimahl hundert taufend Marf Silber 
mainzer Gewicht. Nach Berathung mit den Fürften, Grafen, 
Freien, Herrn und Nittern erfannte der Kaifer die Reichsacht 
gegen die Bürger von Mainz, von welchen mehrere im lirtheil 
genannt find.) Durch ein anderes fprach er eine Verurtheilung 
‚von 6000 Marf Silber an das Bictorgftift wegen Zerfidrung 
ihrer Stiftögebäude aus.?) An dem nemlichen Tag erfannte er 
gegen ſie noch die Dberadit und Zahlung von 4000 Marf 
Eilber, wegen Schäden, die fie den Billungen von Ingelheim 
zugefügt hätten. ®) 

Schon am 23ten Sunin. 5. verglichen ſich Salman 
der Kämmerer, Emmerrich der Schuitheis, die Richter, 
der Rath und die Bürger der Stadt Mainz, mit dem Er 
bifchof Balduin von Trier, ale Pfleger des Erzitiftd Mainz, 
dem Domprobft, dem Dechant und den Domherrn. In zwei 
Urfunden wurden die Vergleichöbedingungen und wechfelfeitigen 
Berpflichtungen feftgefest. *) Nach der einen follten die Domherrn 
die Pfaffbeit und ale, Die ausgezogen wären, wieder in die 
Stadt kommen, mit allen ihren Nechren and Freiheiten, und 


1) Urkunde Nr. 83. 
2) Urkunde Rr. 84. 
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alle Geiftfichen, fowohl die in der Stadt geblieben, ale bie 
fo draußen gewefen, wieder in ihr Gut und Pfrände eingefegt 
fein; die fo daneben ein weltliches Amt hätten, follten es 
(cbenslänglich behalten, gehe aber einer ab, fo möge es 
tag Domfapitel vergeben, bis _ einftimmig ein Grzbifchof 
erwählt werde. Der Pfundzoll fol forthin gehoben werben, 
fo Tange Balduin Stiftspfleger fei und wenn es das Kapitel 
vder ein Erzbifchof beftätige, fonft aber die Buͤrger davon 
frei fein. Die Güter der Bürger, fo im Stift gelegen, follten 
feine Dede, aber Zoll bezahlen, wie andere Kaufleute. Wolle 
einer in dieſe Suͤhne nicht aufgenommen ſein dem waͤre man 
auch nicht ſchuldig, einen erlittenen Schaden zu verguͤten und 
folle aus der Stadt gewieſen werden, bis er der Suͤhne beitrete. 
Diefer Bergleich wurde öffentlich vor dem Biſchofshof bei 
dem Gerichtsſtein beſchworen. Nach der zweiten Vergleiche⸗ 
urkunde verſprachen Salman der Kaͤmmerer „Emmerich der 
Schultheis, die Richter, Raͤthe und Buͤrger von Mainz 
den Domherrn ihre Haͤuſer am Dom und Domkloſter, die 
zerſtoͤrt worden, binnen drei Jahren wieder zu erbauen, und 
was in diefen Jahren nicht gebaut werde, das ſollen ſie auf 
die Mahnung in den naͤchſten zwoͤlf Wochen vollbringen, ge⸗ 
ſchehe das nicht, ſo muͤßten als Strafe dem Eigenthuͤmer des 
zerſtoͤrten Hofes 100 Pfund Heller bezahlt werden fuͤr jede 
darauf folgende 12 Wochen; entftünden Zwiſte daruͤber, ſo 
ſoll der Ritter Niklas von Scharfenſtein Obmann ſein und 
ginge dieſer ab, ſo ſollten Dilmann von Ruͤdesheim, Eourad 
von Ruͤdesheim und Friedrich Greifenklau zu Vollraths einen 
andern Obmann ernennen. Ferner ſollten zur Erbauung von 
St. Jacob, zu St. Alban und St. Victor im erſten Jahr 
1000 Pfund, im zweiten” Jahr wieder 1000 Pfund, im Sten 
und fokgenden alle Jahr 3000 Pfund Heller gezahlt Iwerden, 
bis alles wieder bergeftellt fei. Es follen zwei Männer, einer 
im Namen des Kaiſers, Der andere im Kamen dos Erzbiſchofs 
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geſetzt werden, um das Geld zu erheben und den Bau zu beſorgen, 
endlich ſoll alles, was in dieſen Kloͤſtern und Stiften gepluͤndert 
worden, denſelben zuruͤckgegeben werden, bei einer dem Kaiſer 
und dem Erzbifchof zu zahlenden Strafe. 

Nach diefer guͤtlichen Ubereinkunft wurde ſchon im fols 
genden Monat, am 22ten Suly 1322, von Kaifer Ludwig 
ein neuer Landfrieden mit den Bundesftädten Mainz, Worms, 
Speier, Oppenheim und Strasburg anfgerichtet und von 
biefen fünf Städten Sffentlich verfündet.) Er ift der nem 
liche, den diefelben am Alten April 1322 mit dem Erzbifchof 
Mathias von Mainz abgefchloffen hatten, der während 
legten zehn Jahren fo beilfam und fegenvoll in den Rheins 
landen wirkte und eine zweite Epoche in der Geſchichte Des 
großen rheinifchen Städtebundes begründete. Sept wie damals 
ftand die Stadt Mainz als Gründerin des alten Bundes oben 
an. Auch Diefer neue Landfrieden begreift nur den Strom des 
Rheins von Strasburg bie Bingen und deſſen beide Seiten, 
- im Umfange von drei Meilen, und alle feine Saßungen find 
ebenfalls nur auf die Handhabung des Landfriedend in dieſen 
Zielen gerichtet. Seine wichtigfte Sakung ift die Anordnung 
eines Gerichts von fieben Perfonen zur Schlichtung 
aller ftreitigen Fälle, befannt unter dem Namen das Sie- 
benergericht. Die Dauer dieſes Landfriedend wurde fir 
zwei Sahre fejigefegt, von Sacobstag 1332 bis dahin 1334. 

Bei Abfchließung dieſes Landfriedend waren die Buͤrger 
von Mainz in der Neichsacht und fchwere Berurtheilungen wa⸗ 
ren gegen fie ergangen. Demehngeachtet fand Kaifer Ludwig, 
ber diefe Urtheile erlafien hatte, nicht für ratbfam, dieſe Stadt 
als erfte Bundesftadt am Nhein, vom Landfrieden auszufchließen 
und ihre alten Gidesgenoffen, die Städte Worms, Speier, 
Oppenheim und Strasburg ließen fich nicht abhalten, mit der 
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geaͤchteten Stadt einen neuen Bund abzuſchließen; ſelbſt ihr 
Todsfeind, der Erzbiſchof Balduin von Trier und ſeine An⸗ 
haͤnger, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht, mußten ſich ge⸗ 
fallen laſſen, ſich ihr anzuſchließen. Aber auch ſchon am 5ten 
Auguſten. J. hob der Kaiſer durch eine aus Straubingen dalirte 
Urfunde ?) die ſechs Monate vorher erkannte Achtserklaͤrung 
auf, und fagt: «Daß er ſich mit den erbaren wifen Luten, 
«dem Rat und den Bürgern gemeinlichen zu Menze, feinen 
slieben getruwen umb den Krieg und ftois, den fie mit ibm 
«und dem erwuͤrdigen Fürften Baldewin Erzbifchofe zu Trier 
«und Verweſer ded Gtiftd zu Mente, dafelbft und allen iren 
«Helfern gehabt haben, darumbe daz fie gar ire Gloftern und 
«Houe zerbrochen und zerftdrt habent, darumbe er auch Dies 
«felben Bürger zu achte getan, gar und genzlicd, verriehtet 
habe; und darumbe habe er fie gelaifen, alle gemein» 
«[iche und iglichen befonderlich, ir Iute und ir gut, widder 
«uff derſelben achte und urteil, da er fie mit dem recht in 
getan hätte, von feiner Faiferlichen gewalt, und feße fie 
«alle in eren und fryheit widder in ganzed Weſen, abfes daz 
«die achte und urtheil, Die er geinyen getan hätte, an ivem libe, 
.und an irem gude fheiner fehade fin fol; und wer es, Daz 
«fich immand irs gut von achte wegin underwunden hätte, daz 
«fol yen khein fchaden fin und fol yen Iuderlichen widder 
«werden, und feße fie in alle gut, daraus fie geftofen fünt, 
«nit bieffen Brieffe. Darumb wolle er und gebiete allen finen 
“und des richd getrumen Fürften, Grafen, Fryen, Nittern, 
«Knechten, Edeln und Unedeln, wie bie genannt fint, daz fie 
«mit den genannten Bürgern zu Menge für bas von der 
«achte wegen nichts zu fchaffen haben, und yen Fheinen fchaten 
«webder an ir liebe oder an ir gut tun, als lieb gen feine 
«und Des Richs hulde fit. Auch welle er, daz man ir feinen 
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efuͤrbas ufs ire ſtaid nit laden fol um daheinerlei clage wegin, 
«biewil fie gehorfam fint recht zu thun in ir ſtaid und nad 
«ir ftetde gewonheit, nag der Brief fage, die von fie baruber 
«haben.« 

Es fcheint, daß die Bunbesftädte, befonders die Stabt 
Mainz, dem Erzbifchof Balduin von Trier und dem mit ihm 
aufgerichteten Zantfrieden nicht trauten und ihn angingen, daß 
er Darüber eine eigne Urkunde ausftellen möge. Wirklich vers 
fündete derfelbe von Nürnberg am 31ten Auguft *) ald Pfleger 
der Stifte zu Mainz und zu Speier: Daß er den Landfrieden, 
«den die Herrn und Die Städte gemacht hätten und der an⸗ 
«gefangen habe am St. Jacobs Tag, der hie it und zwei 
ganze Jahr weren foll, geloben und geheizen, mit dieſem 
brief ftet und ungebrochen zu halten und zu vollfuren zu 
«fchirmen mit Artikeln und Bundniffen in allen der weife 
«al& die Brief fagent, die Daruber gegeben und gemachtet fint, 
sund wollen auch fchaffen, daz unfer Amtlude von unfer wegen 
«dez geloben und fmwern, auch mit unferm Snfiegelten, ber 
«gegeben ift zu Nürnberg an dem DBreitag vor Bartolomey, 
«da man zalt von Kriftus geburt dreizehn hundertjar, dar⸗ 
enach in dem zwei und breißigften jar. 

Diefe ehrenvollen Äußeren Berhältniffe ver Stadt Mainz, 
der erften des rheinifchen Städtebundes, ftanden nicht im Ein⸗ 
Mang mit ihren inneren, mit der Leere in ihrer Stadtfafle, 
ihrem gefunfenen Kredit und der Laft ihrer Schulden. Dabei 
war das Stabtregiment in den Händen der dem Volk vers 
HPaßten Gefchlechter, Haß und Mißgunft zwifchen beiden Par⸗ 
teien. Bei dieſer tranrigen Lage der inneren Verhältniffe der 
fonft fo mächtigen Stabt Mainz und in dieſer Noth, fahe fich der 
Stadtmagiftrat gezwungen, aus den plebeifchen Haͤuptlingen 
anfangs zwölf, dann zwei und zwanzig Perfonen zu fich in 
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den Rath aufzunehmen. Diefe, anftatt zu helfen, verfchlimmers 
ten den Haushalt. Daher befonnen ſich 129 gröftens 
theils junge Männer ans den Patriziengeſchlech— 
ter, der ftädtifhen Noth nud ſchwuren fih Lip 
und Gut für einander zu laffen'), Sie ſchickten 13 
von ihnen zu Den zwei und zwanzigen und dem alten Rath, 
um fie von ihrer guten Abficht zu belchren. Die Plebeier 
glaubten, darin einen Verrath zu fehen, bewaffneten ihre Ans 
hänger in der Nacht vom Donnerftag auf den Freitag nad 
Martini, den 11ten November, fchloffen die Stadtthore und 
ließen bei anbreshenden: Tag die Sturmglode lauten. Ber 
waffnet zogen fie an den Dom, worin fi) die vom alten 
Rath mit mehreren Pasriziern geflüchtet hatten und zwans ' 
gen fie dreizehn von ihnen zu uͤberliefern. Diefe wurden 
anfangs in Das Predigerflofter zu Den zwei und zwanzigern 
geführt und obfchen fie bier ihre Unſchuld betheuerten, auf 
den Thurm gebracht, wo fie in bes Drittes Tag faßen. Alle 
die zur Gefellfchaft der 129 gehörten, muften ihre Harniſche 
abliefern und mehrere Häufer wurden an dieſem Tag geplündert, 
befonderd aber der Hof zum Gengfleifch, dad Stammhaus des 
Erfinderd der Buchducerfunft. Die 129er verließen darauf 
die Stadt und beide Partheien bradıten ihre Befchwerden vor 
den Kaifer. Die Hauptbefchwerde der Patrigier betraf die 
Schulden der Stadt und die Mittel, welche fie vergeblich 
vorgefehlagen hätten, um fie zu tilgen. Die zwei und zwanzi⸗ 
ger ließen 22 Zeugen eidlich abhören, welde das Verfahren 
der Patrizier verdächtigen follten?) Mehrere Zufammens 


1) Sie find bie Worte eines Manuferipts, das den Titel hat: Bon 
alten Dingen ber ehrlichen Stadt Dente und ſich zu Frankfurt auf der 
Stadtbibliothek befindet. Kol. 15—21. 

2) Dieſer merkwürdige Zeugenrottel auf einer Pergamentrolle von 
.9 Schub Länge beſindet fih in der Stabtbibliothel zu Mainz und ein 
Abdruc in meiner Gef, der Erfind. d. Buchdrugerf, IL. 141—148, 
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Die Irrungen in der Stadt Speier gwifchen den Zuͤnfti⸗ 
gen und den Alten vom Rath oder den fogenannten Hausge⸗ 
noffen waren durch ein Kompromiß beider Partheien ſchon 
im Sahr 1330 vierzehn Schiedsrichter aus den Bundesftädten 
Mainz, Worms, Frankfurt und Oppenheim zur richterlichen 
Entfcheivung übergeben worden In dem Kompromiß war 
bie Zeit feitgefeßt, wo die vierzehn GSchiedßrichter zu Speier 
zufammentreten und nicht weggehen follten, bis ihr Urtheil 
gefällt worden. Es fcheint, daß fid, Die Sache in die Länge 
verfchoben, obfchon Gefahr auf dem Verzug geflanden, indem 
die vom -alten Rath nach damaliger Sitte aus der Stadt ges 
fahren waren. Erft an Montag vor dem Palnfonntag, den 
6ten April 1334, fprachen die von der Stadt Frankfurt er 
nannten zwei Schiedsrichter, Syfried Froſch und Giple von 
Solzhaufen das Urtheil: Daß die von Speier Gnade thun 
und die Ausgezogenen, bis zum Palmfonntag, der jegt komme, 
wieder aufnehmen follten. *) 

Ein merfwürdiges Urtheil erließ das GSiebnergericht am 
Dten Mai 1334 auf eine Klage der Abtei Dtterberg gegen 
Hermann von Hohenfeld, nachdem es vorher dieſen vor ſich 
geladen hatte und er nicht erfchienen war. ?) 

Die fiir die Dauer des Landfriedend vom Sahr 1332 feit- 
gefeßte Zeit von zwei Sahren war mit dem 25ten Suli oder 
dem Safobstag 1334 abgelaufen. Bermuthlich drangen bie 
rheinifchen Bundesitäbte bei dem Kaifer auf die Errichtung 
eined neuen und er willfahrte ihren Wuͤnſchen ſchon am Ans 
dreastag, den 29ten November, 1334. Der Anfang diefes neuen 
Landfriedens ift wörtlich der des vom Sahr 1332, Der befrie- 
dete Bezirk ift wieder der des Nheinfiromes von Strasburg 
bis Bingen, im Umfange von drei Meilen, auch die verbuns 
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denen Fürften und Städte, wie deffen Sakungen find bie 
nemlichen, nur das Giebnergericht erhielt darin eine andere 
Beitellung. . Der Kaiſer follte von nun an einen, der Erzbis 
fchof Balduin von Trier den zweiten, die beiden Pfalzgrafen 
Rudolf und Ruprecht den Dritten und Die Bundesftädte Mainz, 
Worms und Speier den 4ten, Sten und 6ten Mann beftellen. 
Der fiebente fol Ritter Schenck Conrad von Erbach fein. 
Diefe fieben follten in dem befriedeten Bezirfe über alle darin 
verübte Schäden erkennen und alle Sahre, fo lange der Lands 
frieden daure, auf den nächiten Sonntag nach jeglichen Frohns 
faften!) zu Worms in der Stadt zufammen fommen. Bes 
dürfe man fie öfters, ald an diefen vier Zeiten und fie würs 
den deſſen gemahnt, fo müften fie ebenfalls dahin zufammen 
reiten und die vor fie gebrachten Klagen ehtfcheiden. Dieſer 
Landfrieden follte dauern bis zum nächften Sonntag Laͤtare, 
den 29ten März 1335, und von da au noch zwei Sahre. ?) 
Den 17ten März 1335 ſtellte das Siebnergericht eine Vidimi⸗ 
rung feined am 20ten Mai 1334 erlaffenen Urtheild aus. *) 
Der öffentliche Kredit der. fonft fo reichen Bundesſtadt 
Mainz war fo tief gefunfen, daß fie genöthigt gemwefen , fogar 
bei ausländifchen Suden bis nach Bafel und Strasburg Kapis 
talien gegen große Wucherzinfen zu erborgen, die mit den Ders 
fohreibungen des ftädtifchen Magiftrats in Brief und Siegel 
nicht beruhigt, den Nothfland der Stadt fo weit benutzten, 
fi) die Zahlung in beftimmten Zielen und Formen durch Augs 
ſchwoͤrung feierlicher Eide verfprechen zu laſſen. Diefes fchänds 
liche Treiben fam zu den Ohren des Erzbiſchofs Heinrich, der 
ſich ald den Urheber alles diefes Ungluͤcks, das über die Stadt 
Mainz gefommen, anfahe und er beging im Gefühl der Dans 
barkeit den Gewaltftreich, die Bürger von dieſen Eiden zu abs 
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folviren. Die Urkunde, welche er daruͤber ausſtellte, ift vom 
Sten April 1335.) Darin fagt er: «Das sffentlicye Ges 
rede feye bis zu ihm gekommen, daß die ehrbaren Männer, 
sder Kämmerer, die weltlichen Richter, die Buͤrgermeiſter, 
«Raͤthe und die gefammte Bärgerfchaft der Stadt Mainz aus 
«Anlaß des Gehorſams gegen die römifche Kirche, indem fie 
«ihn als ihren Erzbifchof anerfannt hätten, nebit der unzähls 
baren ‚Uebel, die fie erduldeten, in die größte Schuldenlaft ges 
rathen feien, welche Schulden fie bei einigen Juden von 
«Strasburg, Bafel, Speier und Wormd mit den fchwerften 
ainfen Fontrahirt hätten, die fie unter Zahlungsterminen von 
abefonderer Art, Form und Abnahme von Eiden durch 
«den fchändlichen Wucher erpreßt hätten und zu erpreflen ver 
efuchten. Weil nun die Bürger in dieſer Noth ihren tiber Die 
«Zahlung der Zinfen und ihr nicht Zuruͤckfordern geleiſteten 
Eiden Genüge leiften wollten, dadurch aber das ſtaͤdtiſche 
«Wohl gefährdeten und befier feie, in der Zeit als fpäter zu 
«helfen, fo abfolvire er in Kraft feines Arts im Namen bed 
«Herrn den Kämmerer, die Richter, die Burgermeifter, dic 
«Raͤthe und ſaͤmmtliche Bürger von folchen erpreßten Eiden.» 

Das Stephangftift zu Mainz hatte im Sahr 1239 von 
dem Gunibertsftift zu Köln in dem im Gau, vier Stunden von 
‚Mainz, gelegenen Ort Drommersheim ein Hofgut mit Leuten 
und Gericht für frei eigen erfauft, Dagegen behaupteten Die 
Ritter von Monfort die Fantei des Orts, fammt den damit 
verbundenen Rechten, als ein Lehen der Herzogen von Baiern 
und Pfalzgrafen am Rhein, zu befigen und belegten das Ste- 
phanitergut mit Atzung und Herberg. Das Stephansftift wen: 
dere fi an den Kaifer Ludwig mit Vorlegung feiner Rechts⸗ 
fitern. Diefer erfannte darauf, daß dem Stift Gewalt ge- 
fchehe und befahl am 19ten Suni 1325?) dem Siebnergericht 

4) Urkunde Nr 98. 
2) Urkunde Nr. 99. 
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dad Stift gegen die von Monfors zu ſchuͤtzen. Die Siebner 
fehritten gleich zur Unterfuchung, ließen fich von ben von 
Monfort alle Urkunden vorlegen, hörten Zeugen ab und gaben 
ſchon am 17ten Auguft das Urtheil: ) «Daß den von Mons 
«fort feine Rechte auf das fragliche Gut zuftänden und Fränften 
efie das Stift in feinen Rechten, fo hätten fie den Landfrieden 
«gebrochen und dieſer muͤſſe bemfelben helfen.» Bei dem Sieb⸗ 
nergericht, welched das Urtheil gab, faß fogar ein Amtmann, 
ben die Pfalzgrafen gefest hatten, von den die von Monfort 
die Fautei über den Ort Drommerspeim ald Lehen zu befigen 
behaupteten. Nach diefem Urtheil wurden die von Montfort 
noch erbitterter, brauchten Gewalt durch Raub und Brand nach 
Fauſtrechts Sitte, nicht nur im Ort Drommersheim, fondern 
auch iu deſſen Nähe, gegen alle dort gelegene Güter des 
Stifte und verurfachten ihm beträchtliche Schäden, worauf 
mehrere Urtheile und felbft Erfommunifationen gegen fie und 
ihre Helfer erfolgten. 

Durd, ein Urtheil vom 27ten Dezember 1335 ?) erkannten 
die Siebener, daß der Edelfnecht Ruhe zn Lonsheim von eis 
nem Gut, das er befike, den Herrn und dem Kapitel des 
Martingftiftes zu Bingen eine Korngülte von 40 Mealter 
Bingermaaßes alle Sahre ewiglich, wie e8 die Briefe befagten, 
die das Stift darüber beſitze, nach Bingen zu liefern fehuldig 
feie, wenn er nicht rechtlich beweife, dieſe Gülte nicht zu fchulden. 

Am Mittwoche in.der Pfingſtwoche des Jahres 1336 
war Kaifer Ludwig zu Frankfurt und genehmigte Durch eine 
allda ausgeftellte Urkunde ?) alles, was die Stadt Worms ger 
gen die Störer des Landfriedens bieher gethan habe und was 


1) Urkunde Nr. 100. 
2) Urkunde Rr- 101, 


3) Urkunde Rr. 102. 
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fle gegen biefelbe noch thun werde, fo daß niemand fle des⸗ 
falld und was immer wegen dem Landfrieden gefchehen fei, in 
Anfprache nehmen dürfe. Am Tage darauf, ertheilte er eine . 
gleiche Urfunde der Stadt Speir.) 


Der Landfrieden vom 30ten November 1334 war mit dem 
Ausgange bed Monats Merz 1337 geendigt, Daher verkündete 
der Kaifer am St. Margarethen Abend, den 12ten Suly 1337, 
von Frankfurt deſſen Erſtreckung bis zum Sonntag in ber 
mitten Falten bed Sahres 1338 und von dba an bis zur nem, 
lichen Zeit ded Sahres 1340.) | 

. Auf St. Walburgistag, den Aften May 1338, fchloffen 
die vier Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier einen 
neuen Bund auf drei Jahre von diefem Tag angehend, zur 
wechfelfeitigen Huͤlfe gegen jeden [feindlichen Angriff, der gegen 
eine von ihnen gefchehen könne, Jede Stadt nahm dabei ihren 
Bifchof aus, gegen den fie nicht fehuldig feie zu helfen, fie 
the es denn gerne und Die Stadt Strasburg nahm zugleich die 
Städte Baſel und Freiburg, als ihre Eidgenoflen aud. Dabei 
wurde ferner bedungen: Wuͤrde im Laufe der drei Sahre ein 
jest fchon begonnezer Krieg nicht endigen, fo follen auch nach 
diefen Sahren die verbimdenen Städte einander noch helfen 
bis der Krieg geendigt, oder verfühnet ſeye. Auch foll dieſes 
neue Buͤndniß ben Älteren nicht ſchaden, bie fie mit einander 
hätten und woruͤber Briefe beftinden. ) 


Schon am Andread-Abend, den 29ten November 1339, er⸗ 
ließ Kaifer Ludwig mit Rath bed Erzbifchofd Heinrich von 
Mainz, des Biſchofs Gerhard von Speier und feines Stifte, 
Pfaffen und Laien, Mönche und Nonnen, dann feinen Bruder: 
föhnen Rudolf und Ruprecht, . Pfalzgrafen am Rhein und 


1) In Lehmann fpeler. Chronik. 684 und 685, 
2) Sn Würtweia anbsid. dipl. IV, 283, 
3) Urkunde Rr. 105. ’ 
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Herzogen von Baiern und der Staͤdte Mainz, Strasburg, 
Worms, Speier und Oppenheim, einen Landfrieden, ber in 
feinen meiften Verfügungen und in feiner ganzen Abfaffung 
mit den vom Jiten April 1322 und 23ten April 1325, bie 
fo wohlthätig für die Sicherheit der Rheinlande wirkten, uͤber⸗ 
einftimmt. Die Bekanntmachung gefchah durch Erzbifchof Hein⸗ 
rich von Mainz, den Bifchof Gerhard von Speier und die Pfalz 
grafen Rudolf und Ruprecht. Darin fagen fie, daß fie ihn feft und 
itete halten würden und Darüber ihre offnen Briefe mit ihrem In⸗ 
fiegel gegeben hätten; daß fie gelobt, ihn feft zu halten bei ihren 
Eiden, die fie Darüber gefchworen. Darauf Iaffen fie den 
Kandfrieden nach feinem ganzen Inhalt folgen, worin wieder, 
‚ wie in den Kandfrieden von 1322 und 1325, der Bezirk des 
Rheinſtromes von Strasburg bie Bingen beftimmt wird, in dem 
er gelte und in dem jeder gegen Raub, Brand, Gefängniß, Ge 
walt, er ſei geiftlich oder weltlich, Chrift oder Sud gefchirmt und 
gefhägt fein folle. Wer in diefen Zielen angefeffen, er fei Herr, 
Nitter oder Knecht, muͤſſe zwifchen jeßt und dem kommenden 
Sonntag Lätare zur Mitfaften, diefen Landfrieden beſchwoͤren. 
Dann folgt: Der Kaifer werde zwei erbare fromme Männer, 
ber Erzbifchof von Mainz einen, die beiden Pfalzgrafen einen, 
und die Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier vier 
wählen, nebft Diefen folle der Ritter Schenf Conrad von Erbach, 
der neunte Mann fein. Diefe Nenn follen unverzüglich auf ihren 
Eid, den fie darüber gefchworen, allen, die in dieſem Land» 
frieden befdwidigt würden, fowohl Armen, ale Reichen, Das 
Urtheil fprechen Was fie, oder der Mehrtheil erfenn- 
ten, das follen die Herren und bie Städte, die zum Landfries 
den gehören, treulich auf ihre Eide in Vollzug fegen. Cie 
jollen alle Sahre, fo fang ber Laudfrieden daure, an jedem 
der vier Sonntage der Fronfaſten zu Speier zufammen kom⸗ 
men, die Klagen derjenigen, bie in dieſem Landfrieden gefchds 
digt wuͤrden, anhören, und obne Verzug Recht und Urtheil 
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ertheilen. Wuͤrde man ihrer oͤfters als gu dieſen vier Zeiten 
beduͤrfen, und ſie durch den Herrn oder die Stadt, wo der 
Schaden geſchehen, deſſen gemahnt werden, ſo ſollen ſie 
unverzuͤglich nach Speier zuſammen reiten, und auf die Klage 
entſcheiden. Gienge einer der acht Maͤnner ab, ſo ſoll der 
Herr oder die Stadt, die ihn ernannt, unverzüglich einen ans 
bern feßen, gienge der neunte Mann ab, fo follen Herren und 
Städte denfelden wählen. Wer eine, der den Landfrieden 
breche, oder darin einen Schaden zufüge, bei fich aufnehme, 
oder ihm mit Worten und Werfen helfe, wer der auch ſei, 
den fol! man greifen und behandlen gleich dem, der den Scha⸗ 
den gethan hat. Wer den Landfrieven breche, dem foll nies 
mand, der zu beinfelben gehört, etwas zum Kauf geben; auch 
jeder nur feine rechten Schuldner mit Arreft belegen koͤnnen. 
Wuͤrde ein Herr oder fein Amtmann oder eine Stadt, die zu 
dem Landfrieden gehöre, in deffen Handhabung faumfelig fein, 
oder felbft Schaden zufuͤgen, und denfelben nicht gleich gut 
machen, fo foll man von feinem Geleitögelde foviel zuruͤckbe⸗ 
halten, als der Schaden beträgt, und wenn es nicht dazu 
hinreiche, fo fol der Landfrieden helfen, daß der Kläger bes 


. friedigt werde. Geſchehe ed, daß ein Stift oder ein Geiftlicher 


im Bezirke des Landfriedens Schaden erleide, fo follen fie 
darüber den Bifchof angehen, in deffen Sprengel es gefchehen, 
oder fich an die Neuner wenden, und erfennten diefe, ober 
das Mehrtheil von ihnen, daß der Landfrieden gebrochen oder 
Schaden verübt. feie, fo fol man ihnen dazu verhelfen, und 
der Bifchof oder feine Amtleute den Vollzug des Urtheils be- 
forgen, auch dazu die Städte ziehen. In diefen Frieden habe 
man- auch genommen das Stift zu Worms mit allen feinen 
Hfaffen und geiftlichen Luten, bie in bes Friedens Zielen ges 
feffen find. Wäre es, daß die Herrn, die zu bem Landfrieden 
gehören, in Zweiungen gerathen und gegen einander in Krieg 
zögen,. fo ſollen bie Städte, bie zum Landfrieden gehören, nicht 
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fchuldig fein zu helfen; diefelben Herrn follen ader ihren Krieg 
außer den Zielen des Landfriedend ziehen und innerhalb ders 
felben feinen Schaden thun. Zu biefem Landfrieden follen dienen 
ber Erzbifchof von Mainz mit fünfzig Neutern, der Bifchof von 
Speier mit fünf und zwanzig, das Stift zu Worms mit zehn, 
die beiden Pfalzgrafen mit fünfzig, Die Stabt Mainz mit vierzig, 
bie von Strasburg mit vierzig, die von Worms und Speier 
jede mit fünfundzwanzig, die von Oppenheim mit zehn, die 
alle wohl beritten und bewaffnet fein follen. Gefchehe cd, daß 
man mehr Hülfe bebürfe, fo follen die Herren und Städte 
nach Verhältniß der Sache, wozu fie gemahnt werden, helfen, 
wie es ihnen wohl anftehe. Man fol aydı das Panier zum 
Sandfrieden ſchicken, wenn und wo man es bebürfe. Niemand 
dürfe den andern in dieſem Landfrieden ohne gerechtes Gericht 
angreifen an Leib oder Gut, es feie denn ihm erlaubt mit 
feinem offnen Briefe nad) feinem. Pfand zu greifen, und wer 
dagegen handle, er feie Herr, Ritter, Knecht oder wer es ſeie, 
-der fol diefen Landfrieden gebrochen haben, und in des 
Kaiferd und des Reichs Ungnade fallen, und Herren und 
Erädte, die zu dem Landfrieden gehören, helfen, daß allıs 
beigelegt werde, Gefchehe es, daß die zum Landfrieden gehoͤ⸗ 
“renden Herren und Städte gegen einen Friedensbrecher aus⸗ 
zögen und eine Fefte belagerten, ſo ſollen fie die Koften von 
dem gemeinen Geleitögelde nehmen. Die Städte Mainz, 
Worms und Speier nahmen aus ihren Biſchof, gegen den fic 
des Landfriedens wegen wicht beholfen fein follen, fie thuen 
es dann gerne. Die Stadt Strasburg hat ausgenommen bie 
Städte Bafel und Freiburg in alle die Weiſe, wie fie mit 
ihnen in Verbindung ſtehen. Geſchehe es and), daß die von 
Strasburg von einer diefer Städten oder von beiden, oder dem 
oberen Landfrieden, gemahnt würden, fo mögen fie der Mabs 
nung folgen, ihre Paniere und Leite ſenden. Auch mögen 
Die von Straßburg in dem oberſten Landfrieben im Elſaß fein 
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«er allen feinen Amtleuten diefe Gnade flet zu halten, umd 
ein Feiner Sache entgegen zu fein bei Verluft feiner Gnade.» *) 

Das letzte Buͤndniß der rheinifchen Bundesftädte Mainz, 
Worms, Speier und Strasburg von Waldburgistag, dem 
1ten Mai 1338, endigte fich mit Diefem Tage des Sahres 1341, 


und ehe diefer Tag gefommen, erſtreckten es genannte Städte 


von diefen Tage an auf weitere drei Sahre. Die Bedingniffe 
find die nemlichen, nur daß jetzt die von ben verbundenen 
Städten zu ftellenden Kontingente wieder beftimmt wurden, 
nemlich Mainz vierzig Helm, Stradburg eben fo viel, Worms 
und Speier jede dreißig.) 

Die von Monfort hatten ihr friedenbrecherifches Handeln 
gegen das mainzer Stephangftift durch die Jahre von 1335 
bis 1341 fortgefett und fich durch den Landfrieden und die 
Urtheile des Giebnergericht nicht fidren laſſen. Mit ver 
Einrichtung des Neunergerichtd im Sahr 1339 war das 
Siebnergericht aufgehoben und der Landfrieden hatte eine 
neue Kraft erhalten. Am 28ten Februar 1341 machten die 
Nenner dem Erzifciofe Heinrich von Mainz durch ein Ans 
fchreiben befannt: ?) »Der Dechant und das Kapitel Des 
“Stephansftiftd zu Mainz habe den durch Phillys von 
«Monfort und feine Helfer mit Raub und Brand im Lands 
«frieden zugefügten Schaden auf vierhundert Pfund Hel⸗ 
«ler eidlich abgefchägt und ihn erfucht von des Landfriedens 
«wegen dem Stift behülflich‘ zu fein und feinen Amtleuten 
«zu befehlen, gegen ten von Monfort zu verfahren, daß er: 
«die 400 Pfund Heller entrichte und zugleich beholfen feic, 
«daß die vom St. Stephanftift in Zukunft an ihren Gütern in 
Dromersheim und ſonſt unbeſchaͤdigt und umvergewaltigt ver⸗ 


1) Urkunde Rr. 109. 
2) Lehmann ſpeier. Ebhronit 676 und 687. 
3) Urkunte Nr. 110. 


sblichen.e Diefe förmlichen Reyuifltorialien zum Vollzug mögen, 
wie es die Folge bemeift, fchlecht beforgt worben fein. | 
Der Kirchenbann war gegen Die mainzer Bürger wegen 
ber Verſtoͤrung der Klöfter St. Aban, St. Jacob uud des 
Bictorsftifts, wegen Plünderung im erften Klofter und Miß⸗ 
handlung geiftlicher Perfonen verhängt und immer noch nicht 
aufgehoben worden. Erſt am Aten Suni 1341, zwölf Sahre 
nach der That, erließ der Erzbifchof Heinrich ein Schreiben 
an das geiftliche Gericht, ’) worin er auf eine fchonende Art 
bie Urheber ber That von denen unterfcheidet, die Dabei nicht 
betheiligt gewefen,, die Bürger von Mainz als dabei nicht bes 
theiligt, von dem Kirchenbann abfolvirt und den geiftlichei 
Richter befiehlt, dieſes Schreiben in den Kirchen und Pfarreien 
der Stadt Mainz und fonften, wo es fchidlich feie, verkünden 
zu laflen. Ä 
In diefen Sahren waren in der Bundesſtadt Worms 
bie Zwifte im Rath und mit den Bürgern fo weit gekommen, 
daß der Rath) und die fogenannten Sechszehner mehrere aus 
ber Stadt verbannten und ihr Vermögen einzogen. Die 
Klagen wurden darüber vor dem Kaifer Ludwig gebracht, 
ber fichz zu Frankfurt befand. Diefer befahl den zu ihm 
gekommenen Näthen der Bundesſtaͤdte Mainz und Speier ſich 
nach Worms zu verfügen, und die Sache zu unterfuchen- 
Sie kamen dort zuſammen, machten Verhöre mit den 
Rathsgliedern, mti den Sechszehnern, den Hausgenoffen und 
ben Gemeinen, ließen fih die Aften vorlegen und billigten 
nach geendigter Unrerfichung das Geſchehene. Schon am 
28ten Sun 1341 machten fie ihren Bericht an den Kaifer. °) 
Die Streitigkeiten zwifchen den Bürgern und der Geiſtlichkeit 
zu Mainz wurden oft verglichen, aber nie gehoben. Auf Mag: 





1) Urkunde Nr. 1'1. 
2) Urkunde Wr. 112. 
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dalenentag, den 22ten Juli 1341, wurde eine Ueberein⸗ 
kunft zwiſchen dem Erzbiſchof Heinrich, der mainzer Geiſt⸗ 

lichkeit und den Buͤrgern von Mainz zu Eltville im Rheingau 
abgeſchloſſen, die wieder auf einige Zeit die Gemuͤther beruhigte. 
Sechs Kompromißrichter hatten die wechſelſeitigen Verpflichtun⸗ 
gen feſtgeſtellt. Die drei der Buͤrger von Mainz waren, wie 
gewöhnlich, drei Raͤthe der Bundesſtaͤdte Worms, 
Speier und Strasburg, die des Erzbiſchofs und der 
mainzer Geiſtlichkeit waren der Graf Gerlach von Naſſau, 
Graf Ruprecht von Virnenburg und Gottfried von Eppſtein. 
Als Verpflichtungen wurden bedungen: 1ftend das Fortbeftehen der 
Nechte, Freiheiten, Ehren, geiftlichen und weltlichen Gerichts, 
der Zinfen, Gülten und Gefällen, ‘wie fie der Erzbifchof und bie 
Geiftlichkeit, in und auswendig der Stadt Mainz von Alters 
hergebracht und befeffen, 2tend die Bürger follen ihren Rath 
befetsen, vermehren und Ändern, wie fie es zeither hergebradht 
und €8 ihr nüglich ift, Ztens die Stadt in feiner Strafe 
fein wegen noch nicht beforgtem Bau der zerftörten Kirchen 
und Kloͤſter, Atens folle fie dagegen diefe Bauten nad) dem 
darüber gemachten Saßungen wieder herftellen, was fie big 
jegt noch nicht gethan habe, 5tend die gefammte Geiſtlichkeit 
fügen und ſchirmen und ihr jedes Jahr wiffen laffen, wann 
fie ihren Bürgermeifter wähle, Gtens würde einer der Geifts 
lichkeit oder ihr Gefinde ein Berbrechen begehen, fo foll man 
verfahren, wie es zwifchen der Stadt und der Geiftlichkfeit 
Herkommen ſeie. Ueber diefe Verpflichtungen wurden zwei 
Urkunden ?) gefertigt und wechfelfeitig ausgeliefert. 

Auf den Montag vor Marienhimmelfahrt, den 10ten Au⸗ 
auft 1341, hatte das Neunergericht den Philipp von Monfort 
sur Verantwortung auf die Klage des mainzer Stephangftifted 
vor ſich nach Speier geladen, und da er nicht erfchienen, bag 
von dem Siebnergericht am 17ten Sult 1335 gegen ihn evlafs 


1) Urkunden Rr. 113 und 114. 
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Verdammungsurtheil, mit Ercommunication und allen ihren 
fürchterlichen Begleitungen. I Noch wurde die Sache durch 
zwei Kompromißurtheile I, am 7ten September und am 25ten 
November im nemlichen Sahr, entfchieden, welche beide 
dahin ausfielen: Daß Eigenthum des Gerichts und ber 
Fautei zu Drommersheim und alled, was dazu gehöre, beide 
zu Drommersheim und in der Mark zu Affpisheim, dem Stift 
von St. Stephan zu Mainz von Alters her zugehört habe, 
noch zugehöre und zugehören folle, Die von. Monfort aber, 
noch einer ihrer Ganerben oder jemand anders Feinerlei Recht, 
Herberge oder Heifchung an demfelben Gericht, Fautei und 
Gut hätten, fie das Stift zu St. Stephan im ungehinderten Bes 
fie ihres Gutes lafjen, endlich den vom Neunergericht erfanne 
-ten Schadenerfaß mit vierhundert Gulden und den vom geifle - 
lichen Gericht erfannten Schaden von taufend Pfund zahlen 
follten. Nach diefen vielen Urtheilen gaben fich erft die von 
Monfort zur Ruhe, da kurz vorher der unruhige Philipp von 
Monfort aus dem Leben zur ewigen Ruhe gegangen war. 

Durdy die Errichtung der Siebner⸗ und Neumnergerichte: 
war dem Landfrieden am Rhein eine große Stuͤtze gegeben. 
Seder Fannte die Zeit ihres Zufammentretend und den Ort 
ihrer Sigungen. Für außerordentliche Fälle waren fie vers 
bunden, außerordentlich zufammen zu treten. Sie wurden von 
zwei zu zwei Sahren, wie der Landfrieden felbft, vom Kaifer 
mit Zuftimmung der rheinifchen Fürften und Städte erftredt. 
Seder Befchädigte in dem befriebeten Landesbezirke wußte, 
wohin er ſich mit einer Entfchädigungsflage wenden Tonnte. 
Selbft die Kaifer verwiefen oft die Klagenden an diefe Ge 
richte. Waren fie auch nicht NReichögerichte für ganz Dentſch⸗ 
land, fo waren fie doch rheinifche Kandfriedensgerichte. Sie 
hatten eigne Amtöfiegel. Ein größeres für wichtige Schreis 

1) Urkunde Nr. 116. 

2) Urkunden Rr. 117 und 118. 
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ben, für erlaffene Kommifforien, für Achterlärumgen, ein klei⸗ 
neres zu den. Sachen. Das große wirb in vielen Urkunden 
das ſilberne Siegel genannt.) Das fleinere hing an dem ans 
geführten Urtheil des Siebnergerichts gegen die von Monfort 
vom 17ten Sult 1335 und gegen bie Ruhe von Lonsheim vom 
I7ten Dezember 1335. Es war rund, zwei Zoll im Durch⸗ 
ineffer und hatte in der Mitte den doppelkoͤpfigen Adler mit ber 
Umſchrift: Sigill des Landfriedeng zu der Sachen. 2) Der Adler 
batte vie Flügel ausgeſtreckt und auf der Bruft einen herzfoͤr⸗ 
migen Schild mit brei Sternen. Diefed war das Familienwap⸗ 
pen der Grafen Schenk zu Erbach und beweift, daß der Graf 
Tonrad Schent zu Erbady der erfle Obmann oder Prefident 
bed Gerichtö gewefen if. Der merfwirbige Mann wurde 
fon im Sahr 1334 vom Kaifer Ludwig bei der zweiten Bils 
dung ded Siebenergerichtd dazu ermählt und noch nady fiebens 
zehn Jahren, im Sahre 1351 bei der Umgeſtaltung des Ge⸗ 
richte Durch Karl IV. dabei beftellt. Dieſes Landfriedensge⸗ 
richt beftand fo lang, ald der Bund der Städte am Rhein und 
hatte feinen Si& zu Worms, Speier und zulegt zu Mainz im 
Minoritenflofter, nur erhielt e8 von Zeit zu Zeit neue Formen 
und ehdigte, wie ed angefangen hatte, mit einem Siebnergericht. 
Seine Zufammenfunft wurde der Landtag, und das Gericht 


1) In Lehmann fpeierer Chronik 710, wo es heißt: Datum Spire 
eub sigillo pacis argenteo, 

2) Der Baiferliche Notar Heinrih de Augusta Clericus Mogunti- 
nus fagt von ihm in der angeführten Beſtätigungsurkunde des Neunerge⸗ 
richts vom 17ten Auguft 1341: Forma vero sigilli, cum quo dicta in- 
sfrumenta fuerunt aigillata, rotunda “erat, et in Ipsius circumfe- 
röstia tales littere apparebantı S. pacois generalis ad cau- 
sas, in medio autem ipeius eigilli ymago aquile habentis duo 
Capita et extentas alas similiter apparebat, et in pectore ejusdem 
aquile clipeus trianguleris npparuit cum tribus stellis sculptise 
in eodem, Cine Abbildung davon befindet fih auf bem Titelblatt 
von Bodmanns Abhandlung Über ben zweiköpfigen Adfer. Nürnberg 1802 
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ſelbſt das Landgericht genannt.) Seine Urtheile fangen mit 
den Worten an: «Die Siebener, — die Neuner — die uͤber den 
Landfrieden am Rhein geſezt fint») Bieng es bei der Exe⸗ 
kution ſeiner Urtheile nicht wie es gehen ſollte, und wie es 
fruͤher bei der Errichtung des großen rheiniſchen Staͤdtebundes 

gegangen war, trat auch der Fall ein, daß ein Fuͤrſt bes 
Landfriedens oder feine Beamte die aufgetragne Erefution fchlecht 
befolgten, wie man es bei dem Erzbifchof von Mainz gefehen 
hatte , der die Erefution der Urtheile der Siebner und Neuner 
gegen den von Monfort nicht beforgte, fo erhielt doch in der 
Folge dieſes Exekutionsweſen eine befjere Einrichtung. 

Am 22ten May 1344 verfündeten der Erzbifchof Hein? 
rich von Mainz, die Pfalzgrafen Rudolf und Ruprecht und 
ber Bifchof Gerhard von Speier den Landfrieden, melchen 
Kaifer Ludwig am Sonntag nach Walburgistag, den 1ten May 
n. J. hatten aufrichten Iaffen. > In diefer Verkuͤndigunsurkunde 

‚ fagen fie: «Der Landfrieden, den der Kaifer Ludwig anfgefegt 
«gehabt und fe mit den Städten Mainz, Straßburg, Worms, 
«Speier und Oppenheim befchmworen hätten, wäre Lätare, ven 29ten 
«März 1342, geendigt gewefen und feye von dieſem Tag an wies 
»der fiir zwei ganze Sahre erſtreckt und verlängert worden; auch 
«diefe zwei Sahre wären am Sonntag Lätare, den 29ten März 
«1344 ausgegangen, und der Kaifer habe ven Landfrieden auf 
eihren und der Städte Rath, vor dieſen Sonntag an auf 
evier ganze Sahre bis Pfingften, die da kommen werden — 
«1348 — verlängert. Demfelben gelobten fie in allen feinen 

«stuͤcken und Artideln, wie fie in den Faiferlichen Briefen ges 


1) Der Landfrieden im Elſaß Hatte ebenfalls ein ſolches Friedens⸗ 
“gericht angeordnet und kömmt noch in ben Urkunden von 1366 vor. Es 
hatte 13 Richter. 
2) Schöne Beiträge zur Geſchichte dieſer Landfriedensgerichte in 
Lerch von dem Avelsperfommen. Ilter Grundſatz 136. 
3) Urkunde Rr, 110, 
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«Ritter oder Knecht, oder anderd wer ber iſt, wil der 
«Klagen vor dem Landfrieden, vnd des genezen, de fol 
eman nicht richten noch beholfen fin, er fwert bene ben Land⸗ 
«frieden vor, als des Landfrieden Brif befagent, der vor nit 
«gefchworen hatde. Were auch, daz die Nüne semand recht 
«fertigen wolten der biefen Landfrieden uͤberfarn vnd ges 
«brochen hatde, vnd wer danne, daz fie darzu einer Silfe be- 
«dorften zu tunde, ba fullen bie Fürften, Herrn vnd Stede, 
«bie zu dieſem Landfrieden angehorent, gehorfam fin mit der- 
efelben miner zale helfe zu tun unverzögenlicd, ane alle generbe, 
«als die Nüne heiszent. Were auch, daz uff ieman erclagt wirtde 
«von dem Landfrieden, ez were vf Fürften, Herrn oder Stebte, 
«die teil an dem Geleit hätden, daz in der Kiften zu Oppen⸗ 
«heim gelegen ift, oder wohin daz Geleit gelegt wirt, wo daz bie 
«Nüne erkennen, die habent Gewalt, die Kiften of zu thunde 
«und darzu geben von des teiled, der da fchuldig worden ift, 
vnd fal daz gefchehen an alle Geuerde, vnd au alle Zorn 
«allermengeliche8,, vnd das fullen die Diener alle gehorfam 
afin, die der Kiſten pflegent uf den Eyt, den fie darumbe ge- 
efworen haben. Wer auch, daz bie Nine derviele alle dar 
nicht komen mochten, fo mögen fie eynen oder me under in- 
darfenden mit iren offen Briefen, befiegelt mit dem Lant⸗ 
«frieden Snfiegel, der oder die follent denfelben Gewalt 
«haben, als die Nüne alle da wären, vnd foll man in ges 
shorfam fin an alle Geuerde. Als auch die Nuͤne gwifchen 
«den Diener, bie bed Geleitd pflegent, einrichtungen durch 
funtlichen nug vnd um bed beiten willen vor diſen zyten ge- 
emacht habent, vnd in barüber ‚brief geben habent mit bee 
eLantfriedeng Inſigel, diefelbe richtungen vnd briefe follent Die 
«felbe Diener ftete halten uff denfelben Eyt, an alle. geuerde. 
«Wir wollen aud und gebieten bi vnſern vnd des riches huls 
«den veiteglich zu halten, wer ez, daz der Fürften, der Herrn 
«vnd der Stetde Diener, die in. biefen lantfrieden gehorent, 
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euf ieman riten wolten, der dieſen lantfrieden uͤbervaren und 
«gebrochen hetde, vnd fie darumbe rechtuertigen wolten, wo 
«fie dann kommet in der Furſten, der Herrn, der Stetde, und 
aauch der Diener fletde, die in den lantfrieven gehorent, die 
“efal man darinnen mit namen mit hundert Helmen einlazen, 
«hufen vnd halten ann der ſchaden, der die Stetde fint, vnd 
«fol in da vedelichen veilen Kauf umb ir Pfenninge geben, 
«an alle generde, vnd alle widerrede eines iggelichen. Were 
«auch daz ein Amtman der Stetde, do die hundert Helmen in 
avaren wolten, fpreche, die zale der Helmen vnd der Lute, 
«die Dazu gehorent, weren me dann hundert Helmen, ſprichet 
edann der Hauptman einen oder zwene, die von Des Lantfries 
edens wegen der gefinde zu Hauptmann fint gegeben, daz ir 
nicht mere fint, dann hundert Helmen, vnd die Dazu gehorent, 
zan Geuerde, fo fal fie der Amtmann und Die Stat einlagen 
«als vorgefchrieben ift, uff den Eyt, an alle geuerte, Wer 
«auch vor der Nünen wegen vnd irem Urteil verzalt wirt 
«vmbe daz, daz er den Lantfrieden uͤbervarn ond gebrochen hat, 
«den fol Fein Herr oder Stat, die zu dieſem Lantfrieden geho⸗ 
erent, oder ire Amptlute hufen oder halten, noch im daheime 
«veilen Kauf geben oder Tagen bi nacht oder bi tag, an alle 
egeuerbe. Wir wollen auch vor allen Dingen, fo der Kants 
«frieden vzzogt, daz Klofter, Kirchen, Mnl vnd Pfluge finder 
efichen fride haben, vnd daz die niemand angreife, leidige oder 
fchädige an’ alle Geuerde; wer daz breche, der fol darumbe 
eleiden, wie die Nine fprechent, das recht fie. Wer auch, daz 
«mit der Nüner Urteil, und mit wolge des Lantfridens jemant 
«befchäbigt wurde, mit welchem rechte dag wer, ez wer an 
eveften zu gewinnen, zu brechen oder andere fachen, wer daz 
„rechen wolte, ober barmwiber tun, diefelbe fol nieman hufen 
noch honen, noch bahein Hilfe dun, ſunder daz die Furften, 
«Herrn, Stetbe und Diener uff bie beholfen fullen fin, als 
«der Lantfrieden ſtet. Were cuich dag von foldyem uzzoge 
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aiemand gefchädigt wurde, an Ezzen, an trinfen, und von fol 
cher Notdurft, die man darzu haben mug, Daz mag man ne 
«men an Geuerde; noch dahein gerichte fol darnach gen 
ober volgen, wan ez durch des Lantfriden Not gefazt und ge 
afchehen ift, doch aldo, daz ez iemant mit wagen, nod) mit 
aKarre dannen fure. Vnde daruber zu einer Urkunde geben 
wir diſen Brief verfiegelten mit unferem Taiferlichen Snfigel. 
«Der geben ift zu, Mynchen am Sunnentag nach fante Wal 
«purgentage, nach Chriſtus geburte drugenhundert Jar, bars 
«nach in dem vier vond vierzigfien Sar, in dem dryzigfien 
«Jare Vnſers Riches vnd in dem Siebenzehnden des Keiſer⸗ 
atumes.⸗ 

Am nemlichen 22ten May 1344, wo bie Fuͤrſten dieſen 
Landfrieden verfiindeten, thaten Diefes auch die Stäbte Mainz, 
Strasbnrg, Worms, Speier und Oppenheim. 9 

Der große rheinifche Städtebund hatte bei feiner Errichtung 
zum Hauptzweck, dem Ritters nnd Raubwefen des hohen und 
niedern Adels am heine ein Ziel zu fegen. Durch die 
Zerftörung ihrer Raubfchlöffer am Rhein und deffen Nähe 
war vieles gefchehen, aber der Adel blich immer maͤchtig. 
Trotzend auf feine Fauſt und Anhang Ichte er in roher Unge⸗ 
bundenheit, hohnfprechend den Gefegen, wenn er ſich ſtark genug 
fand, feindlich gegen Die ihm verhaßten Bundesſtaͤdte und jeden, 
. von dem er ſich gefränft glaubte. Der Landfrieden war nur 
für kurze Zeit und beftimmte Ziele. Seine ewigen Erftredungen, 
feine Siebner - und Neunergerichte gaben keinen kraftvollen 
Schuß. Oft fanden ſich Landesherren in der Noth, Edel: 
leute mit ihren Helfern gegen gute Bezahlung in ihre Dienfte zu 
nehmen. I Am 2ten Jenner 1347 erkanbte fogar Kaifer Lud⸗ 
wig den vier wetterauifchen Städten Fraukfurt, Weblar, Fried⸗ 





1) Urkunde Nr. 120. 


2) Schunk Cod. Dipl, 268, 
18* 
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berg un Gelsbaufen ſich mit ihnen zu verbinden. *) Achnliche 
Tertuntungen belanten zwijchen ter Stadt Mainz und bem 
ıbeingauer Mel. ”) 

Der Ersbifchef Heinrich von Mainz war am Tten April 
1316 rom Pabſt Glemens VI wegen feiner Anhänglichfeit an 
ten Kaiſer Ludwig abgefegt und ber mainzer Domdechant 
Gerlach, ein Graf von Naſſau, an feine Stelle ernannt wor⸗ 
den.) Keiner wellte den andern weichen und jeder hatte 
feinen Anhang. Der Kaiſer Ludwig neigte fich Öffentlich zu 
feiner Parthei und um bie Ruhe im Erzbiltum zu erhalten, 
ernannte er ein Previforium ven vier Perfonen, an defien 
Spitze die zwei Domherren Sonrad Krifel und Cuno von Fal- 
fenitein, zwei ſchlaue Köpfe, fianden. Am 10ten Ssuli 1346 
wurde auch der König von Böhmen Karl anftatt Kaifers 
Ludwig bei Nenje zum römifchen König erwählt. Dadurch 
gerieth wieder alled am Rhein und befonders in der Nachbar» 
fhaft der Stabt Mainz in den Zujtand des Fauftrechts und 
jeder trotzte auf feine Gewalt. Die rheinifchen Bundesſtaͤdte 
ruͤſteten fich vereint mit den Kaifer Ludwig zu einem Heerzug 
gegen den Grafen Emicho von Leiningen. Al diefed der Erz 
bifchof Balduin von Trier, bei bem fich der nee romifche 
König Karl IV. aufhielt, hörte, fchrieb er am Sten Auguft 
1346 an den Rath und die Bürger ber Stadt Stradburg, *) 


1) Boehmer Cod, moemfr. 581 

2) Bodmann rheing. Alterth. 27-30 

3) Trittheim Annal, Hir=, II. 198. Anno (1346) die mensis 
Aprilis septima Clemene Papa sextus apud Avinionem in consis- 
torio pablicn de consilio et assensu cardinaliam Henricum ex co- 
wmitibns de Virucburg Archiepiecopuam mogunt, citatum et non comps- 
rentem per seatentium ab omni dignitate pontificali deposuit - idem 
Arshiepiscopatam contulit Decano ejusdem ecclesiae Gerlaco, filio 
Gerlaci comitis de Nasseu, viri divitis atque potentis, 

4) Urkunde Xr. 122. 
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was er vernommen, und baß dieſer Heerzug gefchehe, weil der 
Graf fich der Parthei, welche Karl IV. zum römifchen König 

gewählt, gefällig erwiefen habe, fie moͤgten daher Teinen Theil 
an einem fo söfen Vorhaben nehmen, wogegen er verfpreche, 
bei jeder Gelegenheit die Ehre und dad Wohl der Stadt zu 
befördern. Am folgenden Tag den Aten Auguft erließ auch 
Karl IV. ein gleiches Abmahnungsfchreiben an Nach und 
Bürger der Stadt Strasburg, *I mit dem Verfpredien, daß 
er, bie Kurfürften und feine andern Freunde, fie und ihre 
Kaufleute nach Kräften und Vermögen jeder Zeit beguͤnſtigen 
würden. Sogar drei gemeine Edelleute erfühnten ſich bem 
mainzer Domfapitel einen Fehdebrief nach alter Fauftrechts-Sitte 
zusufenden. °) Ein anderer Edelfnecht Johann von Ofterdin⸗ 
gen fchloß für fi, feine Freunde und ‚Helfer am Tten Juni 
1347 mit der Stadt Speier und ihren Helfern, ben Bundes⸗ 
 fkädten Mainz und Worms, eine fürmliche Sühne ab, 

worin auf alle Anforderungen wegen einander im Kriege zus 
gefügten Schäden verzichtet wird. ?) An bie.Urfunde haben zu 
größerer Befräftigung die Grafen Wilhelm von Kabenelnbos 
gen und Wilhelm von Wytde, die Ritter Norich von Renne⸗ 
berg, Philippfen von Schonecken, Sohann Bozen von Wald⸗ 
"een, und Johann von Walveden, den mau nemmt von Battens 
berg, ihre Siegel angehängt. 

Indeſſen war am 11ten October 1347 der Kaifer Ludwig 
plöglich geftorben und obſchon das Reich einen römifchen König. 
hatte und der vom Kaifer Ludwig am Aten Mai 4314 zu 
München auf 4 Jahre errichtete Landfrieden noch bis zu Pfing- 
ften 1348 dauerte, fo vermehrte fich doch durch Diefen Todes⸗ 
fall der anarchifche Zuftand im Reich und das Fauftrecht ward 
nicht allein am Rhein, fondern in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands ausgeuͤbte. 


1) Urkunde Wr. 423. 
2) Urkunde Rr. 124. 
3) Urkunde Nr. 125. 
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Bei dieſen betruͤbten Zuſtaͤnden ber Rheinprovinzen ſuchte 
der roͤmiſche Koͤnig Karl IV. und die beiden mainzer Erzbi⸗ 
ſchoͤfe Heinrich und Gerlach die maͤchtige Bundesſtadt Mainz 
durch Beguͤnſtigungen und Verleihungen aller Art fuͤr ſich 
zu gewinnen. Dieſe mag auch die Zeitverhaͤltniſſe zu benuͤtzen 
geſucht haben. Sie legten Karl fünf der wichtigiten über 
ihre Freiheiten erhaltene Urkunden vor, bie er am 6ten Der 
gember 1347 nach ihrem ganzen Inhalt, ber wörtlich in feine 
Urkunde eingetragen wurde, beftätigte. *) Durch die erſte hatte 
ber Kaifer Friedrich II. zu Augsburg am. Tten Sult 1236 der 
Stadt und ihren Bürgern dad Recht verliehen, daß kein Reichs⸗ 
fürft, oder ein anderer weltlicher Richter, Advokat, Schults 
heiß zc. dieſe Bürger vor ein auswärtiged Gericht laden oder 
einen fremden Gerichtöhof ziehen könne, fondern nur von ihrem 
eigenen Richter in der Stadt Mainz nach ftädtifchen Rechten 
amd Gewohnheiten Könnten gerichtet werben. Die zweite war 
von dem nemlichen Kaifer, am nämlichen Tag zu Augsburg 
ausgejtelt, an den Burggraf von Friedberg, den Schiltheiß von 
Oppenheim und die Beamten der fämmtlichen Jurisdictionsbe⸗ 
girfe gerichtet, wo die mainzer Bürger Güter befaßen, mit der 
Auflage, diefen Gütern die nemliche Steuers und Abgabenfrei- 
heit genießen zu Iaffen, wie fie folche fchon zu den Zeiten feis 
ned Großvaters und Vaters genofjen hätten. Die dritte war 
von dem römifchen König Wilhelm am Sten Auguft 1250 aus⸗ 
geftelt, darin er den Bürgern von Mainz eine allgemeine Ab» 
gaben= und Zollfreiheit zu Waffer und zu Land, in allen feis 
nen und des Reichs Städten, Schlöffern und Dörfern verlei⸗ 
het, mit Ausnahme der darauf von alten Zeiten haftenden, 
ihm und dem Reiche fallenden Zinfen, und würde jemand in Dem 
Burgfrieden der Stadt, einen gefangen nehmen oder berauben, ber 
folle ſchon durch diefe Handlung in die Acht verfallen fein, 
würde fich aber irgend einer erlauben, einen Flecken oder ein 

1) Urkunde Ru, 126. 
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fefted Schloß innerhalb vier Meilen um bie Stadt Mainz zu 
erbauen oder die zur Ehre des Reichs zerfidrte Burg Weiſe⸗ 
nau wieder herzuftellen, fo follten alle feine Burgmänner, Goͤn⸗ 
ner und Neichsftädte, ſich auf die Mahnung ber mainzer . 
Bürger folchen Bauten widerfegen und fie gaͤnzlich zernichten. 
Die vierte und fünfte waren vom 18ten Suni 1295 und 
betrafen die Rechte der mainzer Bürger auf bie in der Stadt 
mwohnenden Juden. 


Am nemlichen Gten Dezember 1347 erlaubte Karl den 
Bürgern von Mainz von allen in ihr neu erbauted Kaufhaus 
eingebrachten Waaren für ihre fichere Bewahrung und zum 
gemeinen Nugen der Stadt eine mäßige Abgabe zu erheben. *) 
Zwei Monate darauf am 16ten Febr. 1348 verlieh er ihnen 
einen ewigen Sahrmarft während zehn Tagen mit allen Markt⸗ 
rechten der Stadt Frankfurt. 2) 


Solche Berleihungen und Auszeichnungen mögen aber auch 
bei den mainzer Bürgern ihren angebornen Stolz und ihren 
Sinn für Freiheit erhöhet haben und fie nicht immer frei von 
Eigengewalt, ohne Ruͤckſicht auf Perfonen und Stand geblies 
ben fein. Nach einer von dem Erzbifchof Heinrich ımb dem 
Stiftspfleger Cuno von Falfenftein am 2I7ten September 1348 
zu Eltoille im Rheingau ansgeftellten Urkunde °) müffen fich 
im Laufe des Sahres 1348 bei Gelegenheit der Wahl eines 
Domprobften zu Mainz, ein Theil der höhern Geiftlichkeit, 
einige Ritter, Edelfnechte und andere nicht Edele Inſolentien 
und Uesergriffe, wie die Urkunden ſich ausdruͤcken, erlaubt 
haben, welche den Stadtmagiftrat veranlaßten, den Domfuftos, 
nebft vier Domherren, den Probft des Mauritinsftiftd, einen 
Kanonifus des Liebfrauſtifts, etliche Ritter und Edelknechte, 


t) Urkunde Nr. 127. 
2) Urkunde. Nr. 128. 
3) Urkunde Wr. 129. 
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mit andern Unedeln, beim Kopf zu nehmen und auf den Thurm 
zu ſetzen. Dieſe Gefangennehmung geiſtlicher hochgeſtellter 
Herrn und Ritter durch einen Buͤrgermagiſtrat war eine un⸗ 
erhoͤrte That, die alle, ſelbſt den Erzbiſchof Heinrich und den 
Kirchenpfleger Cuno von Falkenſtein muß hoch geaͤrgert und 
erbittert haben, ſo daß ſie ſogar Gewalt gegen das Eigen⸗ 
thum mainzer Buͤrger gebrauchten. Allein der ſtaͤdtiſche Ma⸗ 
giſtrat ſtoͤrte ſich daran nicht und die adelichen Domherren, 
Ritter und Conſorten ſaßen feſt auf den Thuͤrmen. Erſt als an⸗ 
dere mit der Bundesſtadt Worms ins Mittel traten, verſtand ſich 
der Magiſtrat zu ihrer Losgebung unter harten Bedingniſſen. 
Zuerſt ſtellte der Erzbiſchof Heinrich und der Stiftspfleger 
Cuno von Falkenſtein aus dem Schloſſe zu Eltville am 26ten 
September 1348 eine Urfunde aus 9), worin fie fagen: «Daß 
«fie wegen den Zweiungen, die feither zwifchen Bürgermeifter, Dem 
«Rath und der Gemeinde der Stadt Mainz, wegen Heinrich von 
«Lymbach Euftos, Conrad von Ryperg, Conrad von Stedelnberg, 
«Heinrich von Schußlind, und Luther von Buches, Domherrn zu 
Mainz, Conrad Probft zu St. Manrigen, Jakob von Biegen 
«Canonik zu Liebfrau, etlicher Ritter, Knechte und anderer Unes 
«dein, welche die Stadt zu Mainz gefangen halte, von etlidyes 
«Uebergriffes; daß fi darumb die edeln Männer Conrad 
ESchenk von Erbach, Conrad von Trinberg, Conrad von Bi- 

«Fenbach, dann die Ritter Friedrich von Bolrades, Sohann 
oo Waldecken, Marſchall von Lorich, Claus von Scharpen⸗ 
eftein, Dil Winter, Simon Brömfer und die befcheinne Män- 
ner Becholf von Trudind und Conrad zu den Ruf 
«fen Bürger zu Worms flehntlich und getreulich gearbeit 
«hätten, fo lang bis fie und mit der Stadt Mainz indrächtig 
«gemacht und frundlich gefunt, wie bier gefchrieben ftehe,« 
Nun folgen die übereingefommenen Punktes Solle die Geift- 
lichkeit in und um die Stadt für ihre Perfonen und Güter wäh. 

1) Urkunde Re. 129. 
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end brei Fahren im Schuß ber Stadt fein, Dugegen ber Buͤr⸗ 
ger Gut den Main hinauf und herab frei und befonders vor 
Flersheim ungehindert paffiren, auch nirgends im ganzen Bis 
tum gehindert oder gefränft und am Kirchhof zu Obetulm 
fogleich alles, was daran Burgbau feie, abgeriffen werden; 
der Erzbifchof und: der Stiftspfleger fol der Stabt Maing 
und ihren Bürgern alle ihre Freiheiten unverbrüclich halten, 
die fie von ihm und feinen Vorfahren hätten und der Vizedom 
im Rheingau, der Burggraf von Olm und alle Amptleute 
des Stifts, wenn fie ihr Amt antretten, Urkunden ausftellen, 
die Bürger auf Feine Weiſe an ihrer Freiheit zu Fränfen, 
weder ihre Güter in ben Neichögerichten, welche das Stift 
pfandweiß befige, mit Schagung und Bete zur belaften. Zus 
gleich verzichtete der Erzbifchof und der Stiftöpfleger auf alle . 
Strafen, zu den fi) die Stadt und ihre Bürger wegen ber 
MWiedererbauung von St. Alban, Jakob und Victor verbuns 
den, und welche fie bis jeßt noch nicht beforgt hätten, und . 
fol der Schaden, welcher der Stabt oder ihren Bürgern vom 
Erzbifchof und Pfleger, dur Brand, oder andre Art, wider 
Recht und Befcheidenheit zugefügt worden und fie nach Zans 
ded Art und Gewohnheit beweifen Fünnten, vergütet werden. 
Beide, Erzbifchof und Pfleger, verzichteten auf alle Klage und 
Anfprüche wegen dem Gefängniffe, gegen alle, die daran mit 
Kath, und That Theil genommen hätten, fie befennen zugleich, 
daß ihnen die Stadt und ihre Bürger deshalb und was dabei 
freventlicy vorgefallen, Genugthuung gegeben. Sie verfprachen 
endlich niemald das Erzbisthum Mainz, noch die dazu gehoͤ⸗ 
renden Lande und Schlöffer einem Anderen Erzbiſchof⸗ oder 
Pfleger zu übergeben, dleſelben hätten ‚denn vorher zu den Heis 
ligen gefchworen, diefen Vertrag feſt und unverbrüchlich zu 
halten. Noch würde der mainzer Domherr Friedrich Spechten 
angehalten werden, wegen feinem verfuchten Angriffe gegen bie 
Stadt, zu verzichten. 
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Hart: waren dieſe Bedingniſſe, welchen ſich der Erzbiſchof 
und ſein Kirchenpfleger unterwerfen mußten. Beſſer kamen 
die gefangenen Domherrn davon, welche am nemlichen 26ten 
Geptember 1348 bei ihrer Freigebung durch eine Notariats⸗ 
Urkunde”) erklären mußten, daß bei der neulichen Wahl 
eined Domprobſtes von einigen aus ihnen Ungezogenheiten 
wären verübt worden, ) welche bie Bürgermeifter, die Räthe und 
die Bürger bewogen, in ihrer Weisheit , fie mit bewaffneter 
Hand, mit einigen Rittern, Edelfnechten und anderen gefangen 
zu nehmen und einige Zeit in Gefangenfchaft zu behalten, fie 
aber nad) gepflogener LUnterfuchung und erfannter Wahrheit 
über die Umftände der erwähnten Snfolentien frei gegeben 
* hätten, nachdem fie über die zugefuͤgte Unbild eine hinreichende 
und ehrenvolle Genugthuung gegeben. Daburch hätten fie ſich 
mit dem ftäbtifchen Magiftrat und den Bürgern, durch 
die Mitwirfung gemeinfchaftlicher Freunde verföhnt und vor 
Notar und Zeugen, mit auf das heilige Evangelium ges 
legter Hand einen koͤrperlichen Eid feierkich und ungezwungen 
dahin geſchworen, daß fie alle Befchwerden und Beleidigungen, 
die ihnen sufammen oder einzeln bei gedachter Gelegenheit oder 
bis zum heutigen Tage widerfahren, zu Feiner Zeit, felbft oder 
durch andere, Öffentlich oder heimlich, mit Worten oder Thas 
ten, rächen wollten. 


Es fcheint, daß der Magiftrat oder die Buͤrger von 
Mainz dem Erzbifchof Heinric; und befonders feinem Stifte» 
pfleger Cuno von Falfenftein nicht traueten und ſich durch 
ihre urkundliche eidliche Verbriefung nicht gefichert hielten, 
fondern Öffentliche Notariatsinftrumente, mit feierlichen in der 
Kirche auf das Evangelium ausgefchworenen Eiden verlangten, 
daher ſehen wir nach cinem Notariatsinftrument vom öten 
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October 1348 den Stiftspfleger in der Kirche des bei 
Mainz gelegenen Ortes Koſtheim an dieſem Tage vor zwei 
Notarien und Zeugen erſcheinen und nach gegebener Hand⸗ 
treue in bie Hände. der gegenwärtigen beiden Buͤrgermeiſter 
der Stadt Mainz, dann mit der auf das Evangelium gelegten _ 
rechten Hand, den Förperlichen Eid ausſchwoͤren: «Da über 
ben neulich zwifchen dem Erzbifchof Heinrich von Mainz, 
ihm als Pfleger des Stift und der ganzen Gemeinde, ber 
Stadt Mainz, eine Uneinigfeit entſtanden feye, weil die ge⸗ 
dachten VBorfteher der Stabt und einige andere Perfonen den 
Heinrich von Byckenbach, Domfuflos, den Konrad von Ryp⸗ 
yerg, Konrad von Stefelnberg, Heinrich genannt Schußline 
und Luther von Buches, Domheren, dann den Probft Kon⸗ 
rad von Manrizen und Jakob von Biegen Sanonifus von‘ 
Liebfrauen zu den GStafeln, mit einigen Rittern und Edel⸗ 
Inechten nebit anderen Perſonen gefangen genommen und 
eine Zeit in Gefangenfchaft ‚behalten hätten, fie gütlicd mit 
einander durch bie Vermittlung ber edlen Männer Konrab 
Mundſchenk von Erbach, Konrad von Trinberg und Konrad 
von Bickenbach, dann Friedrich genammt zum Volraten, Sohann 
zum Waldecken, Marfchal von Lorch, Niklas von Scharfens 
flein, Dil genannt Winter und Simon genannt Brömfer, 
Ritter, endlich die weifen Männer Bechtold genannt zum Drus 
ind und Konrad genannt zu den Rufen, Räthe der Stadt 
Worms als gewählte Mittelsmaͤnner, übereingefommen wäs 
sen, alles, was in einer darüber gefertigten Verbriefung ents 
halten, weldye er von Wort zu Wort ablefen gehört und mit 
feinem und des gedachten Erzbiſchofs Siegel befiegelt, fo 
ſchwoͤre er mit einem koͤrperlichen Eide den beiden Bürgers 
meiltern von Mainz, indem er feine rechte Hand auf das 
heilige Evangelium lege, biefen Bereinigungsvertrag in allen 
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feinen Artikeln und Theilen chne Liſt und Betrug feſt und un⸗ 
verletzt zu halten und zu befolgen.⸗ 

Auch ber Erzbiſchef Heinrich mußte auf feinem feften 
Schloß zu Eltvil den nemlichen Eid in die Hände ber dabin 
gefommenen beiden Bürgermeijter von Mainz vor einem Notar 
unb Zeugen fdmoren.*) 

Nach Kaifer Ludwigs Tod ftand ber roͤmiſche König 
Karl IV. wegen ber Zweideutigkeit feines _Karafterd und 
da er nur von dem burch den Pabſt Clemens VE in das Erz 
bisthum Mainz eingedrungenen Gerlach und deſſen kleiner Parthei 
gewählt war, in feiner hohen Achtung im Neid, Der abges 
fette Erzbifchof Heinrich behauptete feine Würde und hatte 
feinen Anhang unter den Wahlfürften. Er hatte einen felten 
Karafter, auf den des Pabſtes Entfegung und felbft der Kirs 
chenbann Feinen Eindrud machten. Mit dem Pfalzgrafen Rır 
pert, dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg und dem Herzog 
Erich von Sachfen veranlaßte er eine neue römifche Koͤnigs⸗ 
wahl in ber Perfon des edlen und tapfern Grafen Günther 
von Schwarzburg , eined gweiten Rudolf von Habsburg, 
welche am 30ten Januar 1349 zu Franffurt gefchah. Wie 

fein Erzbifchof, war der GStiftspfleger Cuno von Falfenftein, 
ein unternehmender, ritterlicher Mann, feinem Erzbifchof und 
dem Stift mit Treue ergeben. Nach Fauſtrechts Sitte hatte 
er fein Amt durch Verheerung von 70 Orten der benachbars 
ten naflauifchen Lande begonnen und dadurch die Freilafjung 
feines Borfahrers im Amte als Stiftspfleger, des Domherru 
Konrad von Krickel, den im vorigen Jahre 1348 Erzbifchof 
Gerlach Brüder, zwei Grafen von Naffaı, gefangen genom⸗ 
men hatten, erwirft. 

Die drei alten Bundesſtaͤdte Mainz, Worms und Speier 
waren auf der Seite Karl IV., der fihlau, wie er war, alle 
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Mittel anwendete, ſich ihnen gefällig gu erweifen. Am Aiten 
Merz 1349 ließ er ihnen aus Bubdeffin in Sachfen befannt 
machen, daß, ald er am Rhein gewefen, er den Burgmannen, 
dein Rath und den Bürgern der Stadt Oppenheim gefchrieben 
und befohlen habe, nicht zuzugeben, daß man forthin ohne 
feine Erlaubniß einen Zoll nehme, wolle einer dagegen hats 
bein, fo follten fie c8 nicht geftatten, und daß er auch feine 
Fürften am Rhein und feinen Landvoͤgten empfohlen, ihnen Das 
rin beisuftehen. *) 

Koch im nemlichen Monat Merz kam Karl mit vielen 
Reichsfuͤrſten in der Bundesſtadt Speier zuſammen und erließ 
von da am Ziten ein Ermahnungsſchreiben?) an den Stabt- 
fümmerer, Schultheis, Rath und die Birgerfchaft der Stadt 
Mainz: Den vom Pabft eingefegten Erzbifchof Gerlach von 
Naſſau anftatt des abgefegten Heinrich von Virnenburg zu 
empfangen und anzuerkennen, weil die mit ihm gu Speier 
verfammelten Fürften, Grafen, Herrn, Ritter, Edle und Städte 
auf die ihnen vorgelegte Frage: Ob der Pabſt einen Erzbi- 
[hof oder Bifchof um feine Schuld und Miffethat willen abs 
fegen koͤnne, geantwortet hätten: «Wann ein Erzbifchof oder 
aBifchof mit rechtlichen Sachen von dem päbftlichen Stul ent» 
afegt würde, daß ihm darnach nyemand Huldigung oder Eyd 
«verbunden fein. | 

Am nemlichen' Ziten Merz erließ Karl IV. ein in Tateis 
nifcher Sprache verfaßted Ermahnungsfchreiben an die ges 
fammte Geiftlichfeit der Stadt Mainz, I den fo lange aus- 
gefeßten Gotteddienft wieder zu "beginnen und den Bürgern 
die Annahme des Erzbifchof Gerlach zu verkünden, er felbit 

aber werde denfelben auf feine Koften bis zum kuͤnftigen St. 
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Sohannid-Zefttage bie Losſprechung von allen gegen fie cr, 
kannten Kirchenftrafen zu verfchaffen fuchen. 

Fünf Tage darauf, am 5ten April, Tieß er zu Speter den 
drei alten Bundesftädten Mainz, Worms und Speier eine 
merfwärdige Urkunde) ausfertigen, worin cr erflärt und 
Öffentlich jedermann befannt macht, daß alle die Hilfe und 
Dienfte, welche ihm dieſe Städte jebt gegen feine und des 
Meiches Feinde erwiefen, fie mır aus befonderer Liebe und 
Freundfchaft thäten, die fie für ihn und das Reich hätten und 
sicht ans Pflicht und Recht; er bezeuge auch, daß ſie in Zukunft 
ihm und feinen Nachfolgern eines folchen Dienftes nie verbunden 
fein follten, weil fie fogefreihetwären, daß fie ſolche 
Dienfte nicht [chuldig feien, fie wollten fie dann 
gerne thun, was fie auch jegt gutwillig, gerne, 
und nicht von Rechtswegen gethan hätten, er gelobe 
auch Den genannten drei Städten und ihren Bürgern in den⸗ 
felben Dienften beholfen zu fein. Wäre es, daß fie eine oder‘ 
gufammen diefer Dienfte wegen von jemand, wer der feie, 
in Zukunft in Anfpruch, in Krieg, in Schaden, oder in Agung 
genommen worden, auf welche Art es auch gefchehen möge, 
fo werde er und das Reich ihnen unverzüglich helfen und ihnen 
jeder Schaden vergütet werden. M 
Auch der neue Erzbifchof Gerlady folgte des Königs Bei— 
fpiel, die Bundesftant Mainz durch Gnadenbezeugungen fi. 
fid) zu gewinnen. Am 6ten April gab er der Stadt vier Ur: 
kunden. In der erften beftätigte und ernenerte er die vom Erz 
bifchof Sifrid der Stadt am Iten November 1244 ertheilte 
großen Privilegien 2), in der zweiten?) ernenerte er Die von 
Erzbifchof Gerhart am 18ten Juni 1295 in zwei Urkunden bei 
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Stadt ertheilte Abgabenfreiheit und das Necht, die bei ihr 
wohnenden Juden zu befteuern, in ber dritten *) beftätigte er 
die zwei Urkunden, welche der Erzbifchof Mathias am 11ten 
März 1335 der Stabt über ihre Freiheiten gegeben hatte und in 
der vierten ?) verfprach er dem Stabtfämmerer, Birgermeifter, 
Rath und der gefanımten Bürgerfchaft im Umfange einer Meile 
von der Stadt ohne ihren Willen fein Zoll oder Gebietögeld, 
wie es ſchon feine Vorfahren verfprochen hätten, weder zu 
Waſſer noch zu Lande anzufegen oder zu erheben. j 


Im Eingange diefer Urkunden fagt Gerlach, daß die Bors 
ficher der Stadt Mainz zu ihm gefommen feien, und ihn um bie - 
Erneuerung und Beftätigung dDiefer oder jener Urkunden erfucht 
haͤtten, welchem billigen und rechtlichen Begehren er nach feis 
er ihm angeflammten Güte gern willfahren wolle. Dieſes bes 
weißt allerdings, daß Die mächtige Bundesftadt Mainz bie 
guͤnſtigen Berhältniffe zu benußen fuchte, ihre alten Freiheits⸗ 
briefe zu erneuern und neue Freiheiten zu erhalten. ‘Der große 
sreiheitsbrief des Erzbifchofs Sifried vom 13ten Novems 
ber 1244?) war von ihm in feiner Gefangenfchaft ausgeftellt 
amd durch Die Bürger erzwungen worden. Diefe hatten daher 
den Wunfch, folchen erneuert und beftätigt zu erhalten. Zweck 
und Urfachen waren bei den andern Freiheitsbriefen Die nem⸗ 
lichen und fie konnten bei Gerlach im Drange feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf gleiche Willfaͤhrigkeit zählen. Zu mehrerer Befräftis 
gung ließ Gerlach die ernenerten Freiheitöbriefe von Wort 
zu Wort feinen Beftätigungsurfunden einverleiben, ſchwor fie 
unverbrüchlich zn halten, entfagte allen Wohlthaten des geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Rechts, erjchienenen und noch zu erfcheis 
enden geiftlichen und weltlichen Sagungen, und bat feinen 

1) Urkunde Rr. 139. 
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Vater, ben Grafen Gerlach von Naffau, die Grafen Sohann 
und Adolf feine Brüder, die Grafen Otto und Sohann feine 
Blutsverwandte, bie Grafen Sifrid von Wichechtftein und Ul⸗ 
rich von Hanau, ihre Siegeln zu den Seinigen. an die Urkun- 
den zu hängen, welche es auch thaten und dabei erklärten, 
daß wenn der. Erzbifchof Gerlach das verfprochene nicht halte 
oder dagegen handle, fie es bedauern und demfelben weder 
mit Rath, noch mit That, öffentlich oder heimlich gegen die 
Stadt, ihre_ Einwohner und Bürger einen Beiftand leiſten 
würden. 

König Karl und fein Tieber, Better Erzbifchof Gerlach er- 
reichten wirklich bei der mächtigen Bundesftadt Mainz ihren 
Zwed, fie von ihrem alten Erzbifchof Heinrich, dem fic bie 
jeßt angellangen war, ab, und ihrer Parthei zuzumenden. 
Nebft diefen Sffentlichen Bemühungen des Könige Karls 
und des Erzbifchofs Gerlach die Bundesftadt Mainz auf ihre 
Seite zu bringen, unterließen fie nicht, heimlich durch Aufhetzen 
ihrer Freunde dem Erzbifchof Heinrich zu fehaden. Zu feinen 
Feinden gehörte vor allen der Erzbifchof Balduin von Trier. 
Diefer trieb es fo weit, daß er fogar den trierifchen Land⸗ 
abel aufljegte, ritterlich gegen ihn loszuziehen. Ein Gerlach 
son Brunshorn, der mainzifcher Burgfat zu Lanſtein geweſen, 
gab dieſen Burgfab auf und fendete am- 29ten April 1349 
feinem alten Heren einen Fehdebrief, ) dem ſich noch 13 an⸗ 
bere trierifche Edelleute angefchlofien. Sin dem Abfagebrief 
fagen fie: Daß dieſes nach dem Willen ihres Herrn von Zrier 
gefchehe und diefer die Urfache ihrer Feindfchaft feie. 

Der Pfalzgraf Nuprecht der Alte hatte mit zur Wahl 
Güntherd von Schwarzburg zum römifchen König gewirkt. 
Seit diefer Zeit waren zwifchen ihm amd dem König Karl IV,, 
feinen Freunden und ber Bundesſtadt Speier, die auf feiner 
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Seite geweſen und ihren Helfern offene Seindfeligkeiten aus» 
gebrochen. Beide Xheile müffen durch Morden, Sengen 
und Brennen einander beträchtliche Schäben zugefligt und meh» 
rere Gefangene gemacht haben, yon welchen die Stabt Speier 
die ihrige dem roͤmiſchen König Karl überlieferte. _ Diefe 
Feindfeligfeiten wurden am 7ten Mat 1349 durch einen Ver⸗ 
gleich?) beigelegt, wodurch bie beiden Pfalzgrafen Ruprecht 
der Alte und Ruprecht der Sunge mit, ihren Helfern, Albrecht 
Heinrich der Pigtum, genannt Flein Heinrich, Ritter, Gebruͤ⸗ 
der von, Erlinfeim und die Stabt Speier mit ihren Helfern 
und Diemern wechjelfeitig auf allen Schaden verzichten, ben 
fie, ihre Helfer und Diener einander durch Verheerung, Mord, 
Brand und Gefängniß bis zum Tag dieſes Vergleiched zuge: 
fügt hätten, amd fich perpflichtert, niemals darum eine Ans 
ſprache, Forderung oder Atzung zu begehren, noch eine Belei⸗ 
digung guzufügen, ober zufügen zu Iaffen, mit Worten ober 
mit Werken, mit Gericht ober ohne Gericht, heimlich ober 
- öffentlich; auch follen beiderfeits alle Gefangene, felbft die, 
welche die Stadt Speier an ben römifchen König Karl aus⸗ 
geliefert, freigegeben werden. Endlich werzichteten die Pfalz 
grafen wegen ber Juden und ihres Guts, das fie in Speier 
binterlafien, noch bis zu Fommendem Martinstag und von 
da noch ein ganzes Sahr, wp fie dann wieder in alle ihre Rechten 
wegen biefer Juden eintreten follten, Durch biefen Vergleich 
war auch der König Karl IV, mit den Pfalzgrafen ausgeföhnt. 
Am Tage nad diefem Vergleich, ben Sten Mai 1349, 
wurde von. dem Markgrafen Friedrich ‚von Baden bei zwei 
ftrasburger Juden eine Krone eingelöft, die fein Oheim, ver 
Pfalzgraf Ruprecht, für den Markgrafen Rudolf von Baden, 
Vater des Markgrafen Friedrich, verfeßt hatte und flellte dem . 
Burgermeiſter und Rath eine Urkunde über die Ablieferung ' 
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aus ); eine gleiche Urkunde gab benfelben der Pfalsgraf 
Ruprecht. ?). 

Der Unfug gemeiner Landedeln, dem Erzbiſchof Heinrich 
durch Fehdebriefe den Krieg anzufündigen, hatte indefjen nicht 
aufgehört. Selbſt Karl IV. hielt es nicht unter feiner. Wuͤrde, 
feinem Hofgefinde zu befehlen, demfelben Abfagebriefe zuzuſchicken. 
Zwei gemeine Edelknechte, Wilmar von Gynich und Hein⸗ 
rich Symons Bayerd von Boparten Sohn, fagen in einem 
folchen vom Sten Mai 1349, ) «Daß fie durch Willen des 
«Durchlauchtigften Fürften Herrn Karls Roͤmiſchen und Bobs 
amifchen Kunigs, ihres Herrn, deſſen Hofgefind fie feien, fein 
aFeind werden wollten.» Auch die alte Bundesftadt Worms fulgte 
diefem uͤbeln Beifpiel in einem Abfagsbrief, *) worin fie fagt: 
Sie hätte den Durchlauchtigften Fürften und Herrn Karl König 
gu Böhmen empfangen und ihm gehuldigt, daher wollte fie 
ihm ‚helfen wider feine Feinde. Auch ein einzelner trierifcher 
Edelknecht fchickte ihm von Weſel einen Abfagbrief: 9 «Umb 
«ded Unrecht, daz er an feinen Herrn dem Roͤmiſchen Kunig 
eund dem von Trier begehe.» Der Erzbifchof Heinrich: hatte 
indefien mehrere Landebelleute in feinen Dienft gegen Bes 
zahlung anfehnlicheer Summen genommen ®) und fein Pros 
vifor des Erzftifts Kuno von Falkenſtein hatte ihm mehrere 
angeworben. 7) Alle wurden mit den Kriegsvoͤlkern bes roͤmi⸗ 
fhen Königs Guͤnthers von Schwarzburg vereinigt. Sie 
waren aber nicht flarf genug, um den von Karl IV. und 
feinem_großen Anhange Zufammeng.brachten zu widerſtehen. 

——y) Urkunde Re. 143, 
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Da diefer fich aber krank fühlte, war er geneigt zum Frieden, 
und willigte gegen eine beftimmte Summe Geldes zur Entfagung. 

Der Erzbifchof Gerlach wetteiferte immer mit Karl IV. 
in Begünftigungen der Bımdesftadt Mainz, Am 19tn Mai 
erlaubte. er ihr, ) die Mauern der ihr gegenüberliegenden 
. Stadt Kaftel, mit ihrer befeftigten Kirche und dem befeftigten 
Thurm ded am Ufer des Mains zwifchen Mainz und Frank 
furt gelegenen Ortes Flersheim niederzureißen, weil jene Stadt, 
wenn: fte in dem Befig feiner und der Stadt Mainz Feinde‘ 
gelangen würde, wozu dieſelbe fich jet fchon ruͤſteten, ihr die 
zu Waffer zugehenden Nothwendigkeiten abfehneiden Fönnte, 
welche Gründe auch bei dem befeftigten Thurm der Kirche bes 
am Ufer des Maind Tiegenden Ortes Flersheim "eintreten, 
welchen dieſe Feinde lange Zeit in Befit gehabt, daraus bie 
den Main auf⸗ und abfahrenden Schiffe beraubt und noch 
täglich beraubten, babei_ bie voruͤberfahrenden Menfchen un 
menfchlich beleibigten, beſonders ſolche, welche kebenomittel 
der Stadt Mainz zufuͤhrten. 

Nach Guͤnthers Tod nahmen die Verhaͤltniſſe Karl w. 
eine andere für ihn günftigere Wendung. Er hatte die Stadt 
Mainz und die Beiden anderen Bundesſtaͤdte Worms und 
Speier zu gewinnen gewußt und war von ihnen als römifcher 
König anerkannt. Konfequent zu handeln, war nicht feiute 
Art, Den alten Erzbifchof Heinrich und feinen ruͤſtigen Stiftes 
pfleger Kuno von Falkenftein auf feine Seite zu bringen und 
ihn gegen feinen Nebenbuhler Gerlach öffentlich in Schuß zu 
nehmen, den er. feither fo lebhaft und bei jeder Gelegenheit uns 
terftüßte, war für ihn feine Inkonſequenz. Das sffentliche 
Urtheil achtete er nicht. Er glaubte ſich gerechtfertigt, wenn 
er einen abgefesten Erzbifchof nicht förmlich anerfenne und 
einen Krieg zwifchen zwei geiftlichen Fuͤrſten endige. Zehn 
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Tage vor Guͤnthers Tod, am 2iten Mai, erließ er aus 
feinem Feldlager von Eltvilt im Rheingau eine Urkunde, *) 
worin er dem Heinrich von Virnenburg, der fich Erzbifchof 
von Mainz nenne, dem Kunen von Falkenftein Domprobft, 
Niclas vom Stein, Johann von Randeden, Sohann von Bels 
dersheim, Eberhard von Nofenberg, dem Dearfchalf yon Lorch, 
Ritter und zivei GStiftsprälaten, in guten Treuen gelobet: 
Daß wenn Gerlach, Erzbifchof von Mainz, fein lieber Neve, 
mit ihm friegte, oder kriegen wollte, er benfelben oder ben 
Seinen nimmer wieder ihn, die Genannte und alle ihre Hel⸗ 
fer und Diener beholfen fein werde. 

ESeit Kaifer Ludwigs am 1iten Detober 1347 erfolgten 
Tod und dem mit Pfingften abgelaufenen muͤnchner Landfrieden 
war das Reich und befonderd die Rheinlande ohne ſchuͤtzeude 
Macht und gleichfam außer dem Geſetz. König Karl hatte 
weder Willen, noch Kraft,.zu helfen. Der ihm in der Perfon 
Guͤnthers von Schwarzenburg entgegengefeßte römifche König 
vermehrte das Zerwuͤrfniß. Dadurch hatte das deutfche Reich 
zwei roͤmiſche Könige, wie Die mainzer Kirche zwei Erzbifchöfe 
Keiner wollte dem andern weichen, jeder hatte feinen Anhang 
and alle fanden im vffenen Krieg gegen einander, deſſen 
Schauplatz die ſchoͤne Aheinlande waren. Wie ſchroff alle 
Verhaͤltniſſe gewefen, wie Fed in biefem anarchifchen Zuftand 
das alte Fauftrecht ungeftört wieder ausgehbt worden, bemeis 
ſen unter vielen Beifpielen das umerhörte Verbrennen von 70 
Drten der Graffchaft Naſſau durch einen gemeinen mainzer 
Domherrn und feine Helfer, um dadurch bie Freilaffuug eines 
andern. von den Grafen von Naſſau gefangenen Domherrns zu 
‚erzwingen,. Died beweifen die vielen Fehden und Abfagebriefe 
geringer Landedelleute, die fie nadı dem Willen des Reichs 
oberhaupts dem Erzbiſchof von Mainz zugufenden ſich er, 
kuͤhnten. | 

— D Miunde Rr. 150, 
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Zu dieſem Elende bed Krieges und des Fauſtrechts kam 
noch aus Afiens Innerem eine fürchterliche Seuche, durch ihre Fol⸗ 
gen ber ſchwarze Tob genannt, nach Italien, Frankreich und 

. Deutfchland und dDrohete an mehreren Orten die ganze lebende 
Generation zu zernichten.?) Die drei Hauptbundesſtaͤdte des 
Rheins wurden davon hart mitgenomnten, Zu Mainz follen 
über 6000 Menſchen geftorben fein. Ä 

Damald ſchon, wie in unferen Seiten beim Ans⸗ 
bruche ber Cholera, kamen ſchlechte Menfchen auf den Wahn, 
den Urfprung der Seuche in der Bosbeit ihrer Mitmenfchen 
zu fuchen unb eine Brunnenvergiftung zu behaupten. Boshaſte 
und Raubfichtige Iegten ben Bekennern ber Religion Iſraels 
diefe Vergiftung zur Laſt und behanpteten, dieſe fuchten das 
durch die ihnen verhaßten Chriften zu vertilgen. Lnerhörte 
Gewaltthaten unb Graufamkeiten wurden aus Diefem nichtes 
, würdigen Grund in ganz Dentſchland gegen fie veruͤbt. Keine 

Pegierung konnte und wollte der Bosheit Schranken feßen. 2) 
Was am Nhein in den Bundesſtaͤdten geſchehen, berichten Die 
Chroniften. Bon Mainz fagt der Auguſtinermoͤnch Heinrich 
Nebdorff ?): «In dieſem Jahr (1348) entitand in allen Reis 
schen und Städten Deutfchlandg und den Theilen Frankreichs, 
«wo Juden wohnten, eine große Verfolgung derfelben. — 
«Da in Mainz das Boll in einem unvorhergefehenen Auflaufe 
«gegen die Juden aufſtand, fo gingen jähling breihundert bes 
ewaffnete Juden auf bie Chriften los und tödteten ihrer zweis 
hundert, worauf die aufgebrachten Bürger Uber fie herftelen 
«und an beitäufig 6000*) tödteten und erſchlugen, weil von 


1) Tritheim Annalen bes Mofkers Hirfau IT. 206 fagt: Tanta 
hujus cladisa immanitas fuit, quod peue mediam humani generis 
partem sua cerndelitate consumpsit. 

2) ZoR Geſchichte der Iſrueliten VH. 3 - 201. 

3) In Frehers Script, rer. Ger, Edit, Stiav, I. 685. 

4) Bermutplich eine oder zei Nauen zu viel. 
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aihnen die Infamie verbreitet wurde, daß fie Gift in Saͤcken 
ein die Wafferbehälter und Brunnen in allen von den Chris 
eften bemohnten Gegenden fihütteten, auch auf andere Art 
edie Ehriften umgebracht hätten und fo die Chriftenheit aus⸗ 
ezurotten trachteten, und einige Juden ed bei der Tortur ein- 
egeftanden hätten. Diefe Verfolgung habe an zwei Sahre ges 
“ adauert» Der Ehronift Sohann Naufler erzählt in feiner Mſten 
Narration ?) «Daß bei der Verbrennung der Juden zu Mainz 
«ein folcher Brand entflanden, daß bie große Stadtglocke 
ein der Quintinskirche und Die Foftbaren Fenſter dieſer Kirche 
egerfchmolzen feien.» Der Franffurter Dominikaner berichtet: *) 
«Im nämlichen Sahr 1349 feien am Feſttag des h. Bartholos 
«mäus, den 24ften Auguft, alle Suden zu Mainz von den Buͤr⸗ 
egern dem Feuer übergeben und verbrannt worden» Bon 
Worms erzählt der Chronift Hacsheim ): «Umb diefe Zeit 
«(1349) ald die Juden hin und wieder befchreyet, daß fie durch 
aganz Deutfchland die Brunnen vergiftet hätten, darauf ein 
«großes Sterben erfolgt, find fle faft umb und umb verbrannt 
worden. Zu Speyer und Wormbs haben fie ſich aus Furcht groͤ⸗ 
aßerer Martern in einem Hauß zufammengethan, das Hauß 
eangeftedt und ſich mit einamder felbft verbrannt, find viel böfe 
«Stüd hinten ihn gefunden worden.» Bon Speier fagt Leh— 
mann *): «Anno 1348 und im folgenden Jahr ift in Stalien, 
«Frankreich und Deutfchland ein großes Volk an böfer Ins 
«fection verftorben und auf die Suden Verdacht gefallen, daß 
«fie durch Vergiftung. der Brunnen und Waffer foldye ſter⸗ 
ebende Läuffe verurſacht — hat man ohne Unterfchied zu ihnen 
«gegriffen, Mann, Weib und Kinder in den Reichsitädten am 


1) Sn Serarius rer, mog. V. 857, Joannie rer. mog, 7. 667, ' 
Severus paroch. mog, 27, 

2) Sn Senkenberg Selcc, jur, et hist, II, 7, 8, 

8) ol. 289 — 292. 

4) Speer. Chronik 699. 700. 


\ 
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«Nhein_getöbtet, verbrannt und gerathbrecht und. hat des ges 
. meinen Pöbeld grimmiges Wuͤthen nicht geftillt werben koͤn⸗ 
nen. — Zu Speier haben fich die Suden in ihren Häufern 
«verfammelt, diefelben angeſteckt und ſich ſampt Weib, Kind, 
«Haab und Gut verbrannt, etliche find durch den gemeinen 
Poͤbel hingerichtet worden, ſolches ift geſchehen am Samſtag 
«nach dem h. drei Königstag 1349. Die Todten fint bin und 
wieder auf. den Gaffen gelegen; etliche fint der Brunſt 
eentflohen und hernach getauft worden. — Die toden Körper 
«hat man in leere Weinfaͤſſer gefchlagen und in den Rhein 
«geiporfen.» ”) 

Zu gleicher Zeit, als diefe Verfolgung der Sfraeliten im 
Innern der Städte vorging, zogen Notten bes gemeinften 
Poͤbels, bewaffnet mit Schlegel, Schippen, Haden 1. 
von Ort zu Ort gegen bie Unglüdlichen und wurden 
daher die Sudenfchläger, auch Schlegler genannt. Zu dieſen 
gefellten ſich an mehreren Orten fanatifche Menfchen, die ſich 
zur Verbüßung ihrer Suͤnden, mit Ruthen geißekten und deß⸗ 
wegen Geißler und Flagelanten genannt wurden. Eine folche 
Motte Fam auch wor die Stadt Mainz. Man verfchloß ihnen 
die Thore und aus Rache verwüfteten fie die um die Stadt 
gelegenen Luſt⸗ und Landhäufer, wodurd fie beträchtlichen 
Schaden verurfachten. Die mainzer Bürger hatten den Erz 
bifchof Heinrich und feinen Stiftöpfleger Kuno von Falfenftein, 
welche fi zu Eltwill im Rheingau aufhielten, im Berdacht, 
daß fie diefe Landftreicher, weldye zum Theil aus Nheingauern 
beftanden, begüunftigten und ihr Anruͤcken gegen die Stadt vers 

anlaßt hätten, begehrten daher von ihnen. den Erfag der durch 
die Sudenfchläger in der Umgebung der Stadt verübten 
Schäden. 


1) Mepreres von dieſer Yudenderfolgung in meiner Geſchichte der 
Suden zu Main 
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Die Feindſeligkeiten zwiſchen Karl und Günther waren 
durch einen Vergleich und des letzteren bald baranf erfolgten 
Tod geendigt. Zu der von Karl an Günther verwilligten 
Summe für den Abſtand vom Neiche hatten fich die alten Buns 
deöftädte Mainz, Worms und Speier verbunden, 10 Schillinge 
‚ Keller von ihren Zöllen an Günther zu zahlen, weil der Land» 
frieden nicht beobachtet werde, Dafür fielte ihnen König 
Karl am S8ten Juni 1349 eine Urkunde aud, *) Worin er 
ihnen den Beſitz dieſer Zölle fo ange vergoͤnnt, als fie 
diefe 10 Schillinge Heller an Günther zahlten. Wenn aber 
der Landfrieden wieder in Ausäbung fomme, ſollten dieſe 
Zoͤlle aufhoͤren. 

Am 17ten Juni 1349, drei Tage nach König Guͤnthers 
Tod, wurde durch ſieben, aus den Bundesſtaͤdten Mainz, 
Worms und Speier gewaͤhlten Schiedsrichtern entſchieden, daß 
AIſtens Erzbiſchof Heinrich und Kuno von Falkenſtein, oder 
wer zu Zeiten Vormund des Stifts ſeie, der Stadt Mainz 
viertauſend Pfund Heller mainzer Wehrung bezahle und dafuͤr 


dieſelbe in einer großen Tornoſſe des Zolls zu Ernfels ein⸗ 


weiſe, den fie von jedem Fuder Wein und andern Kaufmanns⸗ 
gut nah Markzahl nehmen folle, das den Rhein aufs und abs 
gehe, und zwar fo lange, bis fie bezahlt feienz würde jemand 
die Stadt an ber Erhebung dieſes Zolls hindern, fo möge 
diefe alle jene, welche zum Stift zu Mainz gehören, desfalls 
pfänden, 2tend follten alle Gefangene von beiden Seiten ohne 
Atzung und Koft freigegeben werben, Ztens Erzbifchof Heinrich 
und Kuno von Kalfenftein fich nicht vereinigen oder ausſoͤh⸗ 
nen mit Erzbifchof ‚Gerlach, feinen Helfern und Dienern, 
er habe denn dieſe Sune der Stadt Mainz mit alleı da⸗ 
ein enthaltenen Artikeln befiegelt, 4tens alled Gut, aus 
deſſen Befige Die Bürger von Mainz feit.der Zeit gefekt wor» 
ben, als die Sudenfchläger vor der Stadt geweſen, ihnen wie⸗ 
1) urrunde Nr. 151. 
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ber erflattet, Stend endlich alle gute Briefe, welche die Stadt 
Mainz von beiden Herren über ihre Freiheit befiße, ſtete 
und feſte gehalten werden. ”) | 

Die Bunbesftädte Mainz, Worms, Speier ımd Straß 
burg blieben jederzeit die Erhalter des Landfriedend am Rhein 
und wie berfelbe durch feindfelige Verhaͤltniſſe außer Kraft 
kam, fo ruheten fie nicht, ihn wieder bei eriter günftiger Ger 
legenheit aufgurichten. Zu biefem fchönen Zwecke hatten fie 
fih am Samſtag nad) Mariengeburt, den 12ten September 
1349, zu Worms durch ihre Boten verfammelt und die Mits 
tel berathen, welche man anwenden müffe, um ben Landfrie⸗ 
den herzuftellen. Da fie ben Friegerifchen Geift des main⸗ 
zer Domprobiten und GStiftepflegerd Kuno von Falkenſtein 
fannten, der auf feinen alten Herrn, den Erzbiſchof Heinrich, 
einen großen Einfluß hatte, fo kamen fie überein, denſelben 
und feine Gegner, mit anderen Fürften und Herrn auf den 
26ten September, vor ſich nach Speier Iaden zu laffen, um 
allda durch feine Boten gu Trfcheinen, damit man ihn mit feis 
nen Widerfagern vereite, oder Mittel und Wege finde, das 
Land wieder in Frieden zu bringen. I Wahrfcheinlich iſt 
- Diefer mainzifche Domprobſt, deſſen kriegerifcher Geift zur Zeit 
paßte und der mehr den Krieg, als den Randfrieden liebte, auf 
die Ladung nicht erſchienen und hat ungeftört die Feindſelig⸗ 
feiten mit feinem Gegner fortgefeßt. : 

Auf mehreren Bürgern der Stadt Mainz und fogar 

auf ihrer Gefammtheit Iaftete noch wegen ihrer Anhänge 
lichkeit an Kaifer Ludwig und wegen ihrer an geiftlichen 
Perfonen verübten Gewaltthätigfeiten, ber durch GSentenzen 
und canonifche Sagungen” erkannte Kirchenbann , auch bes 
ſtand noch die vom apoflolifchen Stuhl gegen fie wegen ber 
bet Gelegenheit der Domprobftenwahl an geiftlichen Pers 

1) Urkunde Rr. 152. 

2) Urkunde Rr. 153. , 


- 
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ſonen ausgeuͤbter Gewalt erlaſſene Exkommunikation. Von 


"allen dieſen Cenſuren abſolvirte fie Erzbiſchof Gerlach, theils 


in eigener Gewalt, theils in Spezialvollmacht eines paͤbſtlichen 
Penitentiars am 30ten September und 11ten October 1349.*) 
König Karl IV. hatte am Aten Mai 1349 dem 


‚ Abgefegten Erzbiſchof Heinrich, feinem Stiftspfleger Kuno 


von Falfenftein und ihrem Anhang feinen Schuß gegen 
den Erzbiſchof Gerlach urkundlich zugefihert, muß aber, 
bald darauf vergeffen haben, denn fdon 5 Monate her 
nac, am 3iten October, ſchickte Die Bundesftabt Speier dieſem 
Erzbifchof einen Fehdebrief, worin Rath und Bürger fagen: 
Daß fie um der Gewalt und des Unrechtö, Das er dem rd 
mifchen Könige Karl anthue, demfelben wollten behölfen fein.) 

Am Hten Dezember 1349 ftellte der Erzbifchof Gerlach 
der Bundesftadt Mainz eine merkwürdige Urkunde?) aus, wor 
rin er ihr nicht allein alle ihre von Päbften, Kaiſern und Koͤ⸗ 
nigen ertheilten Freiheiten beftätigt und fie dabei zu fehlten 
verfpricht, fondern ihr Zugeftändkiffe macht, die nothwendig 
ihren Wohlftand heben und ihre Kraft verftärten mußten. 
Er verzichtete 1ſtens auf alle Anfprüche wegen der Gebäude 
in und außer der Stadt Mainz, auf den Bergen zu St. Vic⸗ 


tor, St. Alban und St. Jakob, Die fie zur Zeit des Krieges mit dem 


Erzbifchof Balduin von Trier zerfidrt hätten und zu erbauen 
ſchuldig gemwefen, aber nicht erbaut hätten, tens überläßt er der 
Stadt den Pfundzoll zu Mainz, fo lange er lebe, fo. daß fie ihn 
erheben undin ihrem Nutzen verwenden Eönne, 3tend der Marks 
meifter dürfe bei den zwei Sahresmeffen feines Rechtes nicht 
gebrauchen, dagegen bei Sedem von der Stabt. 5 Schillinge 
erhalten, Atens folle fie den Rath frei beftelen, mehren oder 





1) Urkunden Nr. 151 und 155: 
2) Urkunde Rr 156. 
3) Urkunde Nr. 157. 
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mindern, Stend fo lange er lebe, folle die Stadt das Fehr über. 
ben Rhein zwifchen Mainz und Kaftel ausuͤben, Gtens das geiſt⸗ 
liche Gericht und die Gerichte der Stiftspröbften in und auswen⸗ 
dig der Stadt müßten während feinem Leben in der Stadt ger 
halten werden, Ttend wegen ber Hinderniffe, fo die Bürger 
dem Erzbifchof gethan hätten, foll er nie eine Anfprache mas . 
chen, 8tens die Stadt. fol, bei feinem Leben, die Gewalt has 
ben, fieben oder acht Schöffen an das weltliche Gericht zu feßen, 
um mit den Richtern das Necht zu fprechen, Ytend zur Zeit 
eined Krieges muͤſſe er 50 Ritter und Edelknechte auf feine 
Koften der Stadt zur Hilfe ſchicken, im Feld aber will er ihr 
aus allen Kräften beiftehen, die Veften feiner Brüder ihr offen 
laſſen, um ſich daraus und darin zu behelfen, 10tend mit den 
Nheingauern und anderen Leuten aus feinen Landen, die zum 
Schaden und zur Schande der Stabt mit den Sudenfchlägern 
gezogen wären, will er nicht halten, e3 wäre dann, daß Schaube 
und Schaden verbeffert wären, 11tens follte in Zufunft eine . 
Gtreitigfeit zwifchen ihm und der Stadt entftehen, fo folle 
diefe durch 8 Perfonen, wovon jeder Theil vier wähle, gerich⸗ 
tet werden, 12tend wenn er das Rheingau und Die dazu ges 
börigen Dörfer in Beſitz befomme, folle er fie anhalten, von 
ben dort begüterten Bürgern. feine Bede, noch Schatzung zu 
nehmen. Dieſes ſolle auch der Vizedom des Rheingaues 
‚ und der Burggraf zu Olm befchwören und fo oft er an diefe 
Derter neue Amtleute fege, müßten diefe der Stabt Urkunden 
darüber zuftellen. Zur Fefthaltung dieſer Zugeftändniffe hin» 
gen der Graf Gerlad von Naſſau, Vater des Erzbiſchofs, 
feine Brüder Adolf und Sohann, feine Neffen Dtto und Sohann, 
Grafen von Naſſau, Syfried Graf von Wittichenftein, Ulrich 
Herr von Hanau, Sohann von Trier, Sohann von Warten» 
berg, Hermann von Schoneden, Lupold von Babenburg, 
Wilhelm von Scwelidheim, Conrad Brömfer, Hermann von 
Scwelicheim, Hermann von Bibra und Johann Schent von 
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Erbach, Kanoniken des Domſtiftes zu Mainz ihre Siege an 
diefe Urkunde.» 

Am iften Suli 1350 verbanden fich der Erzbifchof Hein⸗ 
rich, der Stiftsvormund Kuno von Falfenftein und.der Theil 
bes mainzer Domfapiteld, der ed mit ihnen hielte, burch eine 
zu Eltvill ausgeftellte Urkunde 7, daß im Falle Oppenheim, 
die Burg und die Stadt Odernheim die Burg und Schwabss 
burg bie Burg, wicber an fie komme, weder fie noch ihre 
Diener oder Helfer daraus beit Burgermeifter, bem Rath, und 
den Bürgern der Stadt Mainz etwas uͤbles zufügen würden, 
mit Worten, noch Werken, gder einen Zoll zu Oppenheim 
nehmen, es gefchehe dann mit Willen ber brei Stäbte ?) und 
dies fo lange, als der Krieg dauere, den fie mit Herrn Gers 
Yach von Naſſau hätten, der fich einen Erzbifchof von Mainz 
nenne. Die Urkunde ftellten fie in benfelben Worten anf 
nemlichen Tag auch der Stadt Speier aus, *) 

Diefes den Bundesftäbten Mainz und Speier vom Erz⸗ 
bifchof Heinrich und feiner Parthei gemachte Zugeftändn-B bes 
mog auch ben Erzbifchof Gerlach zu einem gleicher wegen 
Oppenheim, Bingen und dem Pheingau und um noch mehr 
zu’ thun, verband er fich durch eine Urkunde vom Iſten October 
1350:*) Aftend das .geiftliche Gericht, oder bie ber Proͤbſte, 
bie zu der Stabt Mainz gehören, niemals aus der Stabt 
anderswohin zu Tegen und würde fich jemand, ber zu dem 
geiftlichen Gericht gehöre, beklagen, daß ihm mit Gewalt oder 
Unrecht von den Buͤrgern begegnet worden, das foll bie Stadt 
an die Achte fehicden, die. von ihr amd ihm zur Entfcheibung 
aller Brüche gewählt worden, um in einer Monatöfrift daruͤber 
au richten, 2tend ſich mit feinen Gegnern nicht zu verſoͤhnen, 


1) Urkunde Nr. 158. 

2) Der drei Bundesſtädte Mainz, Worms und Epeler. 
3) Urkunde Rt. 159. 

4) Urkunde Kr. 160, - 
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ohne der Stadt Wilfen und Millen, Ztens innerhalb fünf 
Meilen um die Stadt, weder zu Waffer, noch zu Land einen 
Zoll oder Geleitsgeld zu nehmen oder aufzurichten, ohne der . 
Stadt Rath, Wiffen und Willen. Sollte e8 aber au swens 
dig der fünf Meilen gefchehen, fo follen die Bürger von 
Mainz zolfrei fein, Und damit‘ ewige Freundfchaft zwi⸗ 
fchen ihm nnd den Bürgern der Stadt Mainz beftehe, fo 
fhwur er vor dem heiligen Evangelium, alle dieſe Artikel 
ſtete und fefte zu halten, weder bei dem Stuhl zu Ron, noch 
bei den Kaifer oder Königen, noch fonft jemand eine Befreiung 
zu fuchen und die Bürger durch Teinerlei, Achte oder Bann 
an denfelben je zu hindern. Zu größerer Bekräftigung der 
Urkunde bat er feinen Vater und beide. Brüder ihre Siegel 
daran zu hängen, was diefe auch gethan und dabei fich verbuns 
ben haben, daß wann ihr Sohn und Bruder fi unterſtuͤnde, dieſe 
Punkte je gegen die Stadt Mainz zu brechen, Feiner von 
ihnen demfelben beholfen fein werde, mit Worten oder mit 
Werfen, heimlich oder Öffentlich, vielmehr gelobten fie, der 
Stadt Mainz auf diefen Fall mit all ihrer Macht gegen den⸗ 
felben zu belfen, bis alle Brüche gänzlich gerichtet worden, fle 
baten auch die ehrbaren, weifen Leute, die Burgermeifter, die 
Käthe und Die Bürger Der Bund esſtaͤdte Worms und 
Speier zu mehrerem Beweife die Urfunde mit ihnen gu be⸗ 
fiegeln, was diefe auch thaten. 
| Hier wird ‚der alte rheinifche Städtebund vom Jahr 
1254 wieder fichtbar. Oppenheim war daraus verfchwunden 
“and felbft feine Neichsftandfchaft gefährdet. Das Band, wels 
ches die Bunbesftädte Mainz, Worms und. Speier umfchloß, 
erftarkte von aber Zeit zu Zeit, 

König Karl IV. hatte den alten Erzbifchof Heinrich gegen 
feinen Gegner Gerlach in Schuß genommen und man ‚hätte den⸗ 
fen follen, er werde nun in Ruhe leben koͤnnen, oder wenig⸗ 
ftend gegen bie Plackereien gemeiner Edelleute gefichert fein, 
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aber noch am Sten Dctober 1350 jchickten ihm drei derfelben 
einen Fehdebrief *) wegen des Unrechts, was er ihrem Herrn, 
dem Heinrich Hornbach, Vizedum zu Alzei, thue. | 
In diefem Jahr 1350 zogen noch die Bunbesftädte 
Worms und Speier mit dem Grafen Walther von Sponheim 
und, Heinrich von Veldenz vor die Burg Hohenfeld und zer⸗ 
ftörte fie. Zorn erzählt davon in feinen wormfer Annalen: 
«Anno 1350 haben ſich Walter Graf von Sponheim und 
«Heinrich Graf von Veldenz, mit Worms und Speier vers 
bunden, fint zur Burk Hohenfeld gezogen, haben zugebracht 
«ein jeder nach ſeinem Vortheil, ift Teglic, zerbrochen worden.» 
Seit Pfingften 1348 waren bie Rheinlande ohne Land⸗ 
frieden und das Fauftrecht hatte die drei ſchrecklichen Jahre 
1348, 1349 und 1350 gedauert, als die Bundesftädte Mainz, 
Strasburg, Worms, Speier Ind die Nfalzgrafen Rudolf und 
Ruprecht den König Karl bewogen, einen neuen Landfrieden 
aufzurichten. Darin wirb wieder der Landesbezirk von einer 
halben Meile oberhalb Strasburg bis hinunter nad; Bingen 
und zu beiden Nheinfeiten auf drei Meilen ald Begrenzung 
besfelben angenommen. In dieſer Grenze follen alle Zölle 
auf dem Waffer und dem Lande .abgefchafft werden, außer dein 
gewöhnlichen Geleitözöllen des Biſchofs von Speier, der Marks 
grafen von Baden, der Grafen von Naffau und den, welche 
von Alterd bergefommen feien. In diefen Landfriedengzielen 
foll jeder, er fei geiftlich oder weltlich, er reite, fahre ober 
gehe, gegen Brand, Raub, Gefangenfchaft oder Gewalt ge- 
[hist und gefchirmt fein, wenn er zu dem Landfrieden gehöre. 
Wer in diefen Eandfriedendzielen gefeffen, er feie Herr, Ritter 
oder Knecht, der fol zwifchen hier und Jakobstag, den 25ſten 
Juli, diefen Landfrieden befchwören und zwar die Herrn oder 
ihre Amtleute in ihrem Namen, vor den Neunern, die Ritter 





1) Urkunde Nr. 161. 


— 303 — 


und die Knechte vor dem vorgemeldeten Seren ober vor den 
Städten oder vor den dazu beftimmten Amtleuten. Mit dem 
Rath. diefer Fürften und Städte feie man übereingefommen, 
daß der König einen, bie beiden Pfalzgrafen einen, Cuno von 
Falkenflein von des Stiftd zu Mainz wegen einen, *) der Erz⸗ 
bifchof Gerlady von Mainz und der Bifchof Gerhard von 
Speier einen, endlich jede der 4 Städte einen ehrbaren Mann 
wähle, welchen der Ritter Conrad von Erbach ald neunter 
Mann beigegeben werben folle. Diefe hätten auf ihren Eid den 
Armen, wie den Reichen, die in diefem Landfrieven befchädigt 
würden, gleiches Urtheil zu fprechen. Alle Sahre follen fie an 
ben vier Fronfaften in Speier zufammen kommen, und bes 
dürfe man fie Öfterer, fo müßten fie, wenn es ein’ im Lands 
frieden befchädigter Kläger verlange, dahin reiten, ben Bes 
klagten vorladen und er komme, oder fomme nicht, unverzuͤg⸗ 
lich das Urtheil fprechen. Ginge einer den Neunern ab, fo 
fol der Herr oder die Stadt, die ihn erwählt, gleich einen 
andern fegen. Wäre einer verreift, oder trank, fo foll man 
einen andern an feine Stelle fchiden. Jeder im Landfrieden 
Beleidigte fol feine Klage bei den Herrn, ihren Amtleuten 
oder den Städten, bei denen der Schaden gefchehen, vorbrins 
gen, und diefe dazu thin, daß dem Befchädigten geholfen wers 
de. Könnten diefe es nicht erwirfen, fo follen fle die Neune 
dazu mahnen und unverzüglich Hilfe leiſten. Gefchehe es, daß 
ein Herr, fen Amtmann, eine Stadt, die zu dieſem Lands 
frieven gehöre, jemand befchädige, der audy zu dem Lands 
frieden gehöre, und ihm verkündet würde, ben. Schaden zu ers 
fegen, er aber. ed nicht thue, fo fol man von feinem Theil des 
Geleitgeldes nehmen. und damit den. Befchäbdigten befriedigen. 
Waͤre der Schaden größer, fo fol doch der Landfrieden vers 


4) uno von Fallenftein Hatte fih fo in Achtung zu feben gewußt, 
daß er einen Mann zu fehen erhielt, wo der Erzbiſchof Gerlach und 
der Biſchof von Speier nur einen befamen. 
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bunden ſein zu helfen Zu dieſem Landfrieden ſoll dienen die 
Stadt Mainz mit 40 Helmen, die Stadt Strasburg ebenfalls 
mit 40 Helmen, die Staͤdte Worms und Speier jede mit 25 
Helmen und waͤre es noͤthig, ſo ſolle jeder Herr und jede Stadt 
noch mehr thun. Zoͤgen Herrn oder Staͤdte gegen eine feſte 
Burg aus und man habe Koſten in der Belagerung, ſo ſoll 
man dieſe von den gemeinen Geleitsgeldern nehmen und wenn 
der Landfrieden eine Burg zerſtoͤre, ſoll ſie niemand wieder 
erbauen. Werde einer oder etliche der Neuner beleidigt, weil 
ſie Hilfe geleiſtet haͤtten, ſo ſolle der Thaͤter in des Koͤnigs 
und Reichs Ungnade fallen. So oſt die Neuner einen Land⸗ 
tag halten, das Landgericht zu beſitzen und nicht alle Neu⸗ 
ner gegenwaͤrtig ſeien, ſo ſpreche der Mehrtheil, die da ſind, 
die Urtheile. Wenn die Neuner gebieten, einen klaglos zu ſtellen, 
dem ſoll befohlen werden, ſich am Tage des naͤchſten Land⸗ 
gerichts gu ſtellen, und über die Erfüllung des Urtheils zu ver- 
antworten, thue er das nicht, fo werde ihm noch 14 Tage ge: 
ſtattet, nach weldyen man dem Kläger helfe, Daß ihm das Zus 
erfannte werde. Wäre auch, daß Die Neuner gegen einen 
verfahren wollten, der den Kandfrieden gebrochen, und dazu 
eine größere Hılfe bebürften, ald wozu die Fuͤrſten, Herrn und 
Städte, welche zu dem Landfrieden gehören, verbunden wären, 
fo follen dieſelben gehorfam fein, mit berfelben Zahl Hilfe 
zu leiften Würde einer der Fürften, Herrn und Städte, 
von Den Neunern verurtheilt werden, die Theil an dem Ge⸗ 
leitögeldern haben, fo follen die Neuner befugt fein, an die 
Kijten zu gehen, fie aufzumachen und daraus das Erfannte 
zu bezahlen. Wollte auch der Fürften, Herrn und Städte 
Diener jemand verfolgen, der den Landfrieden gebrochen habe, 
fo fol .man fie aller Orten ohngehindert einlaffen. Wer auch 
von den Neunern und ihren Urtheilen verfolgt wird, den foll 
kein Herr, feine Stabt ober ihre Amtleute haufen oder ihm 
etwas im Verlauf zukommen laſſen. Ziehe der Landfrieden 
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auf Erefution aus, fo ſollen Klöiter, Kirchen, Mühlen und 
Adergeräthe verfchont bleiben. Sollte jemand bei der Boll 


ſtreckung der Urtheile der Reuner befchädigt- werden und wolle 


desfalls Nache üben, fo. fol ihm niemand Hilfe leiſten. 
Die Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier haben 
ihre Bifchöfe ausgenommen und verfprachen, wider diefe im 
Landfrieden nicht beholfen zu fein, fe thun es denn freiwillig. 
Die von Strasburg nahm noch den Ober » Landfrieven im 


Elſaß aus und die. Verbündniffe, welche fie mit dem Herzoge 


von Deftreich, mit ben Städten Bafel, Freiburg und Breis 
fach hätten. Wuͤrden fie von allen diefen zu einem Aus⸗ 
zug gemahnt werden, fo follten fie folgen mit ihrem Bannier 


und fo vielen Leuten, als es ihre Ehre fordere, würden fie 


aber früher von dem Landfrieden aufgefordert werden, ebe 
diefed von jenen gefchehe, fo follen fie diefem beholfen fein. 
Die Städte Mainz, Worms und Speier nahmen 
aus druͤcklich die Verbindniß aus, welche fie mits 
einander hätten. Auch die Stadt Worms nahm ihr 
Buͤndniß mit ber Stadt Oppenheim aus. Wenn der Lands 
frieden ausziehe, fo möge man Heu, Stroh und Futter nehmen, 
fo viel ald man mit Wagen oder Karren fahre. Damit dieſer 
Landfrieden ftete und fefte verbleibe, fo. habe man zum Nugen, 
zum Frieden, .. zur Gemächlichkeit der Leute und des Landes 
ein gemeines Geleite zu Mainz aufgerichtet, wo man von jedem 
Fuder Wein Elfaffers, der oberhalb Landau gewadhfen, zwei 
Pfund Heller, von einem Fuder Wein, das im Speiergan 
inwendig Landau gewachfen, 10 Schillinge Heller, von einem 
Fuder Wein, das im Mainzergau, Wormfergau oder Oppen⸗ 
heimergan gewachfen, 8 Schillinge, von einem hundert Korn 
und Waizen 2 Pf. Heller, von. einem hundert Salz 4 Pf. 
Heller und darnach von allerhand Früchten und Kaufmanns 
fchaften nach Marzahl fo viel nehme, ald davon gebühre ıc, 
Der Landfrieden fol angehen am Sonntag, m 17ten Mai 
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bunden ſein zu helfen Zu dieſem Landfrieden ſoll dienen die 
Stadt Mainz mit 40 Helmen, die Stadt Strasburg ebenfalls 
mit 40 Helmen, die Staͤdte Worms und Speier jede mit 25 
Helmen und waͤre es noͤthig, ſo ſolle jeder Herr und jede Stadt 


noch mehr thun. Zoͤgen Herrn oder Staͤdte gegen eine feſte 


Burg aus und man habe Koften in der Belagerung, fo fol 
man diefe von den gemeinen Geleitögeldern nehmen und wenn 
der Landfrieben eine Burg zerſtoͤre, foll fie niemand wieder 
erbauen. Werde einer oder etliche der Neuner beleidigt, weil 
fie Hilfe geleiftet hätten, fo folle ber Thäter in des Königs 
und Reichs Ungnade fallen. So oft bie Neuner einen Land» 
tag halten, bad Landgericht zu beißen und nicht alle Neu⸗ 
ner gegenwärtig feien, fo fpreche ber Mehrtheil, die da find, 
die Urtheile. Wenn die Neuner gebieten, einen klaglos zu ftellen, 
dem foll befohlen werben, ſich am Tage des nächiten Lands 
gerichts zu ſtellen, und über die Erfüllung des Urtheild zu vers 
antworten, thue er das nicht, fo werde ihm noch 14 Tage ge- 
ftattet, nady weldyen man dem Kläger helfe, Daß ihm das Zus 
erfannte werde. Wäre auch, daß Die Neuner gegen einen 
‚verfahren wollten, der den Landfrieden gebrochen, und dazu 
eine größere Hilfe bebürften, ald wozu die Fürften, Herrn und 
Städte, welche zu dem Landfrieden gehören, verbunden wären, 
fo follen diefelden gehorfam fein, mit berfelben Zahl Hilfe 
zu leiſten. Würde einer der Fürften, Herrn und Städte, 
von den Neunern verurtheilt werden, bie Theil an dem Ges 
leitögeldern haben, fo follen die Neuner befugt fein, an die 
Kijten zu gehen, fie aufzumachen und daraus das Erfannte 
zu bezahlen. Wollte auch ber Fürften, Herrn und Städte 
Diener jemand verfolgen, der den Landfrieden gebrochen habe, 
fo foll.man fie aller Orten ohngehindert einlaffen. Wer auch 
von den Neunern und ihren Urtheilen verfolgt wird, den fol 
fein Herr, eine Stadt oder ihre Amtleute haufen oder ihm 
etwas im Verkauf zukommen laſſen. Ziehe der Landfrieben 
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auf Erefution aus, fo ſollen Klöiter, Kirchen, Mühlen und 
Adergeräthe verfchont bleiben. Sollte jemand bei der Voll 


ſtreckung der Urtheile der Reuner befchädigt- werden und wolle 


desfalls Nache üben, fo. fol ihm niemand Hilfe Ieiften, 
Die Städte Mainz, Strasburg, Worms und Speier haben 
ihre Bifchöfe ausgenommen und verfprachen, wiber dieſe im 
Landfrieden nicht beholfen zu fein, ſie thun es denn freiwillig. 
Die von Strasburg nahm noch den Dber » Landfrieben im 
Elfaß aus und die.Verbündniffe, welce fie mit dem Herzoge 
von Deftreich, ınit ben Städten Bafel, Freiburg und Breis 
fach hätten. Würden fie von allen Ddiefen zu einem Aus⸗ 
zug gemahnt werden, fo follten fie folgen mit ihrem Bannier 


‘und fo vielen Leuten, ald es ihre Ehre fordere, würben fie 


aber früher von dem Landfrieden aufgefordert werben, ehe 
diefed von jenen gefchehe, fo follen fie dieſem beholfen fein. 
Die Städte Mainz, Worms und Speier nahmen 
aus druͤcklich die Verbindniß aus, welche fie mits . 
einander hätten. Auch bie Stadt Worms nahm ihr 
Bünbniß mit ber Stadt Oppenheim aus. Wenn der Lands 
frieden ausziehe, fo möge man Heu, Stroh und Futter nehmen, 
fo viel ald man mit Wagen oder Karren fahre. Damit diefer 
Landfrieden ftete und fefte verbleibe, fo habe man zum Nugen, 
zum Frieden, .. zur Gemächlichkeit der Leute und des Landes 
ein gemeines Geleite zu Mainz aufgerichtet, wo man von jedem 
Fuder Wein Elfaffers, der oberhalb Landau gewachſen, zwei 
Pfund Heller, von einem Fuber Wein, dad im Speiergan 
inwendig Landau gewachfen, 10 Schillinge Heller, von einem 
Fuder Wein, das im Mainzergau, Wormfergau oder Oppen⸗ 
heimergan gewachfen, 8 Schillinge, von einem hundert Korn 
und Waizen 2 Pf. Heller, von einem hundert Salz 4 Pf. 
Heller und darnach von allerhand Früchten und Kaufmanns 
ſchaften nach Marzahl fo viel nehme, ald davon gebühre ıc, 
Der Landfrievden foll angehen am Sonntag, m 17ten Mai 
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der jeßt fommt und dauern bie zu Oftern, der hernach kommt, 
und von diefer Oſtern noch ein ganzes Jahr. 

Diefer Landfrieden des Könige Karl IV. enthäft im 
übrigen nur folche Beſtimmungen, welche bereits in den früs 
heren rheinifchen Landfrieden enthalten find. Vorzuͤglich ers 
hielt darın das rheinifche Kandfriedensgericht Der Neus 
ner eine andere Beftellung, eine Vermehrung feines Wir 
kungskreiſes und eine verbefferte Ordnung in ber Vollſtreckung 
feiner Urtheile. Die Stadt Oppenheim befindet ſich nicht 
mehr unter den alten Bundesftädien, die zu dieſem Landfrieden 
mitgewirkt haben. 

Die erſten heilſamen Folgen, welche dieſer rheiniſche Land⸗ 
frieden fuͤr die Ruhe der Rheinlande hatte, war die guͤtliche 
Beilegung oder ein Waffenſtillſtand von 4 Wochen, in der 
Fehde, in welcher der Pfalzgraf Ruprecht der aͤltere mit der 
Stadt Speier und ihrem Helfer, dem Grafen Walrafen von 
Sponheim, wegen ſeiner an die Stadt, in Hinſicht der ermordeten 
Juden, gemachten Forderung geſtanden. In dieſem am 15ten 
Maͤrz 1352 abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand ward auch die Stadt 
und Burg Ladenburg inbegriffen.) Nur der Markgraf Her- 
mann von Baden glaubte fich nicht dem Landfrieden fügen zu 
müffen.und fuhr fort, den Verkehr auf dem Nheinftrom und zu 
Land durch Gewaltthaten zu fidren. Auf desfallfige Klagen 
verhängte das Kandfriedensgericht der Neuner eine Unterſuch⸗ 
ung und nach einem Verdbammungsurtheil verordnete cd ges 
gen ihn ein allgemeined Aufgebot des Landfriedens Alle Fürs 
ſten, Herren und Städte, die zu dem rheinifchen Landfrieden 
gehörten, erhielten briefliche Einladungen, am nächften Sonntag 
nach Margarethentag, den 18ten Suli 1352, auf dem Felde 
zu Graben jenfeits des Rheins fich mit ihrem Kontingent ein⸗ 
zufinden. 2) 

1) Urkunde Nr. 163, 

2): Urkunde Ar. 164. 
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Am Mathiadtag, den 25ten Februar 1353, hatte dee 
Pfalzgraf Ruprecht der dltere mit den Städten Worms und 
Speier ein Buͤndniß zu mechfelfeitiger Hilfe abgefchloffen, *) 
das aber erit mit dem St. Martinstag, den 11ten November 
n. J. angehen und von da ein Sahr dauern follte. Darin 
wurde unter anderen Punkten bedungen: Sic; einander gegen. 
jede Beichädigung beholfen zu fein. Davon feiern aber ausge⸗ 
nommen bie eindfeligfeiten zwifchen dem alten und neuen 
Bifchof von Mainz und bed leßteren mit dem Kuno von 
Falkenftein, auch nahm jede Stadt ihren Bifchof, den Grafen 
Walram von Sponheim, den römifchen König Kar I unden 
Pfalzgrafen Rudolf aus, befonderd aber nahmen die Städte 
Morms nnd Speier ihr Verbündniß aus, das fie und die 
von Mainz ihre Eidgenoffen jeder Zeit mit eim 
ander gehabt hätten, fo daß dieſes Buͤndniß jenes 
in’ feiner Weife fränfen folle Wenn die wechfelfeis 
‚tige Hilfe eintrete, fo fol fie der Pfalzgraf den beiden Städten 
mit 50 Helmen, und jede von diefen dem Pfalzgrafen mit 30 
Helmen Ieiften. Auch behielten fick die Städte Worms und 
Speier das ‚Recht vor, jeberzeit noch die Stadt und Bürger 
von Mainz in diefes Buͤndniß aufnehmen zu duͤrfen. 

In diefem Jahr 1353 geriethen Eberhard von Sidingen, ein 
Domherr zu Speier mit den dortigen Bürgern in eine Schläge 
rei, wobei er und feine Diener fchlecht wegfamen. Er hebte da, 
rauf feine große Verwandſchaft und ihren Anhang zur Rache 
auf und diefe nahmen mehrere fpeierer Bürger, welche zu 
- Monzingen und Gidingen Gefchäfte hatten, gefangen und 
raubten ihnen alles, was fie an Wein, Früchten und Fuhr⸗ 
‚wefen bei fich hatten. Die Stabt Speier befchwerte ſich des⸗ 
fall bei dem Domkapitel und verlangte, daß fein Domherr bis 
zu ausgemachter Sache bie Stabt nicht verlaffe und fchwöre, 


2) In Lehmann fpeier. Chronik. 712, 
| 20 ® 
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bis dahin feine Verwandte und Freunde weder felbft, noch 
durch andere mit Rath oder That zu unterftigen. Derfelbe 
fchwur auch Folge zu leiften und ftellte darüber am 21ten 
Suli 1353 einen Neverd aus. ?) Als die Rudgabe ver 
Gefangenen nicht erfolgte, vielmehr die von Gidingen ein 
Buͤndniß mit Berchtold Herrn von Ebernſtein, Gerung von 
Helmſtatt, Hovewart von Kirchheim, Raban Kovewart von 
Münzenheim, Digel, Bruno und Beringer von St. Leuen und 
andern Landadeligen abfchloffen, verlangte die Stadt Speier 
die Hilfe ihrer alten Bundesgenofien Ma’nz und Worms und 
da diefe ankamen, zogen fie mit den Grafen von Leiningen 
und Sponheim gegen Miünzenheim, verbrannten den Ort 
mit feiner Burg und da ſich ihre Gegner gegen diefe Macht 
im offenen Felde nicht halten fonnten, fondern in die fefte Burg 
Sickingen zuruͤckzogen, fo folgten fie ihnen auch dahin, zerftör- 
ten und plünderten den bei der Fefte gelegenen Ort Sidins 
gen, und fehrten dann nach Speier zurüd. Da die Gefan⸗ 
genen noch nicht zurücgegeben, vielmehr in die Feſte Eber- 
jtein gebracht wurden, fo bereitete fich die Stadt Speier mit 
ihren Bundesgenofjen zu einem zweiten Auszug. Allein der 
Pfalzgraf Ruprecht der Ältere, der vom roͤmiſchen König 
Karl zum Reichsvicar in den Rheinlanden war ernannt wor- 
den und mach feinem am 2öten Februar mit der Stadt 
Speier abgefchloff enen Bindniffe, am 1iten November Theil 
‚an diefer Fchde hätte nehmen müffen, trat ald Vermittler auf, 
die Gefangenen wurden freigegeben und der. Streit durch 7 
Schiedsrichter, wovon 2 aus GStrasburg, 2 aus Maginz, 2 
aus Worms und ein Obmann, gewählt worden, entfchieden. ?) 
Der Ehronifer Zorn fagt von dieſer Fehde: °) «anno 1353 
hat Pfalzgraf Ruprecht der Ältere die Mißhellung, Krieg 

1) Urkunde Rr. 166. 

2) Lehmann fpeier. Chron. 711. 

3) Bol. 90 feiner Annalen von Worms. 
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sund Zweyung zwiſchen Bertholden zu Eberſtein, Gerung 
«von Helmſtadt, Ritter, Lang Hochwarten, Bruno von St. 
«Löven, Edelfnechten und allen ihren Helfern und Rath der 
«Stadt Speyer und ihren Eydgenoffen, dene von 
sMenz und Worms hingelagt.» 

Zu gleicher Zeit wurde Durch die Vermittelung bed Pfalzs 
grafen Ruprecht des dlteren eine andere Fehde der Stadt 
Speier mit den Brüdern Johann und Albrecht von Hohenwart 
durch, gewählte Schiedsrichter verglichen , wobei feftgefeßt 
wurde, daß, wenn diefe in ihrem Urtheil uneins wären, die 
Näthe der Städte Mainz und Worms in Ießter Stadt zu⸗ 
fammen kommen und e8 bei dem verbleiben ſoute, was dieſe auf 
ihren Eid erkennten. 2) 

Auch der Markgraf Hermann von Baden war durch die 
anf den 18ten Juli 1352 ausgefchriebene Verfammlung ver 
Landeöfriedendfontingente gezwungen worden, den Tandfrieden 
gu refpectiren, Schadenserſatz zu leiſten, alle Koften zu bezah⸗ 
ten und noch am 13ten Dezember 1353 einen Revers 2) auds 
zuſtellen, worin er den erfamen, wifen Euten den 
Bürger von Mainz, von Ötrasburg, von Worms 
und von Speier gelobt, ihr Leib und Gut in allen 
feinen Landen, zu Waffer und zu Lande, fo weit- 
fein Gebiet und Geleit gehe, getreulich, wie fein 
eignes Gut zufchirmen, und auf allen Schaden verzichket, 
der ihm bis auf den heutigen Tag von den genannten Städten 
oder ihren Bürgern. gefammt und fonders gefchehen, in welche 
Weiſe das vorgefallen, fo daß er darum an diefe Stuͤdte, ihre 
Bürger, Helfer und Diener fanımt und ‚fonders nimmer An. 
fprüche oder Forderungen machen, noch fi darum beleidigen 
werde, oder beleidigen laſſen wolle, mit Gericht: oder ohne 
Gericht, geiftlichen oder weltlichen. 

u 1) Lehmann ſpeier. Chronik, 712, 

2) Urkunde Nr, 107. 
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Der Erzbifhof Heinrich von Mainz war am 2Iten De. 
gember 1353 geitorben und zwar noch in dem vom Pabft über 
ihn verhängten Bann. Lange wußte man nicht, wo er begraben 
worden. ) Wenige Zage nach feinem Tod ertheilte der Erz, 
biſchof Gerlach den Bürgern der Stadt Mainz dad Recht,?) 
alled Burgliche zu Fleröheim am Main zu zeritdren und vers 
ſprach ihnen das Haus zu Olm, fobald es in feine Ge 
walt fomme, zu überliefern. Wollten fie aber ihm und dem 
mainzer Stift das Schloß wieder überantworten, fo wäre dies 
in ihrem Willen, und er würde es für das Stift behalten; 
wollten fie dieſes nicht, fo Fönnten fie e8 ohne feinen und 
des Stiftd Zorn zerftören und die Gräben fchleifen. So 
lange er lebe, wolle er feinen burglichen Bau mehr allda 
errichten, es gefchehe denn mit ihrem Willen. Zu mehrerer 
Feſtigkeit diefer befchworenen Artikel feßte er als rechte Geißel 
feineri Vater Gerlach, Grafen von Raffau, und feine beide 
Brüder Adolf und Johann. Diefe folten ſich auf den Fall, 
wenn er diefen Bellimmungen nicht nachfomme und fie deſſen 
von der Stabt gemahnt würden, auf ber Stelle in diefelbe 
in eine offene Herberge begeben und darin als rechte Geißeln 
bleiben, bis alles vollbracht feie, was hier feſtgeſetzt worden. 
Diefe drei Grafen befannten auch am Schluffe der Urkunde, 
und gelobten mit Eide und Anhängung ihrer Siegel, alles das 
getreulich zu vollbringen, ſich in eigener Perfon in die Stadt - 
Mainz zu begeben und darin ald rechte Geißel fo lange zu 
bleiben, bis alle hier vorgefchriebenen Punkte gänzlich voll 
bracht worden feien. | 

Alle vom Erzbifchof Gerlach der Stadt Mainz ertheilten 
Freiheiten und Begünitigungen beftätigte König Karl IV. am 
9ten Sanuar 1354 durch eine Urkunde , 9) worin er fagt: 


1) Gudenus Cod. dipl. II. 378. 
2) Urkunde Rr. 168. 
3: Urkunde Rr. 170. 
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Daß diefe Betätigung auf befonderes Erfuchen der Burger 
meifter, des Raths und der Bürger von Mainz gefchehe und 
er in Hinficht ber vielen nüßlichen Dienfte, welche biefelbe 
ihm ſchon erwiefen hätten und noch beweifen mögten, fie in 
allen diefen Freiheiten und Privilegien mit feiner Königlichen 
Gewalt fchägen werde, und jeder ſich bei Vermeidung feiner 
Ungnade darnadı zu richten habe. 

Am 28ten Jenner 1354 errichtete Karl einen Tandfrieden n 
mit dem Erzbifchof Gerlach von Mainz, Kuno von Fals 
fenftein, Grafen von Naffau, von Ziegenhain, von Wert⸗ 
heim , Herren Ulrich von Hanau, von Sfenburg , von Trims 
berg, von Yalkenftein, von Eppftein, von Winsberg und den 
vier wetteranifchen Städten Frankfurt, Friedberg, Weblar und 
Gelnhaufen, bi8 auf Martini, den 11ten November 1354, und 
von da auf die zwei folgenden Jahre. Er follte den Länders 

bezirt des rechten Rheinufers von Lahnftein hinauf durch die 
Wetterau bis an den Nedar begreifen. Diefer wetterauifche 
Landfrieden fonnte gut mit dem rheinifchen beftehen und ihm 
bei gleichem Zwede zur Unterfittung dienen. Er gehört nicht 
zu dem rheinifchen Städtebund, bleibt aber auch fiir Diefen 
wichtig, weil darin ebenfalls ein Landfriedend » oder Bundes⸗ 
gericht, aus eilf Perfonen beftehend, nemlich ſechs Nittern, 
vier Bürgern und dem Ulrich von Hanau als Obmann, ers 
richtet wurde, und weil diefer wetteranifche Bund im Anfange 
des Säcularjahres der Stiftung des großen rheinifchen Städtes 
bundes vom Jahr 1254 abgefchloffen wurde. 

Das erfte Jahrhundert des großen rheinifchen Städte 
bundes, der herrlichen Schöpfung Walpodens, war abgelaufen 
in den Stürnen der Zeit, die ihn tief erfchütterten, ihn um 
Kraft, Konftitution und nahe an den Untergang brachten. Aus 
einem fräftigen Bund war er ein gemeiner Landfrieben ges 
worden, der ihn ſchwach erfegte, aber immer noch ſtark genug 


1) In Noehmer Cod. moenofr, 628, 
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feinen Hanptzielpunft, Sicherheit des Verkehrs am deutfchen 
Hauptſtrom, dem Vater Rhein, auf dem Wafler und dem 
Lande zu erreichen. | | 
Drurch den Tod des Erzbifchofd Heinrich war der Erzbis 
fchof Gerlady feines Gegners befreit und die Feindfeligfeiten 
zwifchen zwei geiftlichen Yürften, welche fo vieles Berderben 
über die Rheinlande in der Nähe der Bundesftadt Mainz feit 
acht Sahren brachten, nahmen ein Ende. Aber noch waren 
die fchönften Beſitzungen der mainzer Kirche und befonders ihre 
feften Drte in den Händen des Stiftspflegers, Kuno von 
Falkenſtein. Diefer war einer ber merfwiürdigften Männer 
feine Zeitaltere. Nach des Erzbiſchofs Heinrich Abfekung 
war er am 7ten April 1346 vom Kaifer Ludwig und einem 
Theil des Domkapiteld mit vier anderen als Stiftöpfleger er- 
nannt worden. Seinen Kollegen, Konrad Kridel, befreite er aus 
der GSefangenfchaft der Grafen von Naffau durch Verbrennung 
von 70 nafjauifchen Orten. Im Gahr 1349 wurde er Doms 
probft und am 25ten September 1350 vom Erzbifchof. Heinrich 
und feiner Parthei ded Domfapiteld, in der Bormundfchaft 
des Stiftd auf vier weitere Jahre in weltlichen und geiftlichen 
- Dingen beftätigt, *) Seit diefer Zeit kämpfte er ritterlicdy für 
feinen Freund, den abgefeßten Erzbifchof gegen Karl IV. 
und den vom Pabft eingefchobenen Erzbifchof Gerlach, nahm 
Edelfnechte in feinen Sold, wurde gefürchtet und geachtet, 
machte aber auch zum größten Nachtheil. des mainzer Stifte 
große Schulden, verfaufte und verpfändete feine Städte und Aem⸗ 
ter.) Am 3ten Senner 1354 verföhnte ihn König Karl IV. im 
Beifein vieler Neichsfürften mit dem Erzbifchof Gerlach. ?) 
Diefer mußte ihm 40.00 Gulden zahlen und bis zur Zahlung 
9 De Urkunde in Würdtwein Sube, dipl. VI. 282. 

2) In Würdtwein Subw, dipl. VI. 279 nub Nor. sub. dipl, 


vi. 337. ! 
3) In Gudenns God. dipl. 11, 263. 


2% 





— 33 — 


oder bis er ein Erzbisthum oder Bisthum erhalte, *) die Stadt 
Bingen, die Burg Klopp, die Burg Ehrenfeld, den Zoll daſelbſt, 
die Burg Neichenftein, Fürftenet und Heimburg zum Pfand 
geben und verfprechen, fich zu verwenden, daß er von dem 
durch den Pabſt wider ihn erfannten Bann abfolviret werde und 
die von ihm fontrahirten Schulden zu zahlen. Sm Mai muß 
er noch nicht in den Beſitz aller feiner Unterpfänder gefeßt 
gewefen fein und hatte fortgefahren, die abzutretenden Schloͤſ⸗ 
fer beffer zu befeftigen. Wegen einer Befeftigung des Schloffes 
Haßloch gerieth er mit der Stadt Mainz in Händel, die am 
2ten Mai 1354 durch den König Karl dahin verglichen wur⸗ 
den, daß er verfprach, das Schloß nicht ftärfer zu befe⸗ 
ftigen, feine Bürger von Mainz, Worms und Speier und 
der wetterauifchen Städte, fo wie feinen Die Strafen durchs 
ziehenden Kaufmann darans zu befchädigen und jeden zuges 
fügten Schaden innerhalb acht Tagen zu verguͤten; gefchehe 
das nicht, fo follen, dem Befehle des Könige gemäß, Das 
Schloß gefchleift und nie wieder erbaut werden. ?)  Diefe 
Schleifung muß wirffic; in den erften Monaten des Jah— 
res 1355 erfolgt fein, weil fchon am 23ten März König 
Karl den Vergleich beftätigte, wodurd, Die 4 wetterauifchen 
Städte, fi) gegen Die Stabt Mainz , die in der Urkunde eine 
Reichsſtadt genannt wird, verbanden: «Daß Kuno von Fals 
«fenftein feinen burflichen Bau mehr zu Hasloch bauen folle, 
weder an Thuͤrmen, Mauern oder Gräben, dann er jeßt ift, 
«und den Bürger der Städte Muinz, Worms und Speier, 
«oder einem Kaufmann daraud Fein Schaden gefchehe und 
«gefchehe ein ſolcher, fo folle er ihn in dem nächiten acht 
«Tagen ber Bekanntmachung erfeßen, thne er das nicht und 


1) Wirklich wurde er/im Jahre 1362 zum Erzbiſchof von Trier 
erwählt und im Sahre 1371 nach Gerlachs Tode auch zum Erzbiſchof von 
Mainz pofulirt, was er aber nicht annahm, 

2) Urkunde Nr. 17°. 
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«die von Mainz gegen das Hauß zu Hasloch ziehen woll⸗ 
«ten, fo würden fie mit dahin ziehen, um ed miteinander 
«su zeritören.» *) 

Der wormfer Chronifer Hacdheim fagt noch zum Sahr 
1355 : «Haben fich die ehrbare weiſe Leuthe, Kämmerer von 
«Worms, Ritter und Knecht vertragen mit Worms des Bos 
«denfandts und Stabtalmenden wegen. Schiebsleuten find ges 
«weien, Pfalzgraf Ruprecht der jüngere, der Herr von Mons 
«fort, Heinrich zum jungen und der Stätt Speyer und Maynz 
«GSefante.» ?) 

Schon mit dem 11ten Jahrhundert fingen Deutfchlande 
Könige an, die Reichsdomaͤnen, die Gefälle und nußbaren 
Rechte des königlichen Fiskus gegen Geldvorfchäffe zu ver- 
pfänden. Bei einigen waren diefe Geldoperationen fo an der 
Tagesordnung, daß fie den Gegenftand ber meiften während 
ihrer Regierung audgefertigten Urkunden ausniachen. Durch 
die Menge diefer Berpfändungen fam ed gegen dad Ende des 
15ten Jahrhunderts dahin, daß im ganzen heiligen roͤmiſchen 
Reiche nichtd mehr zu verpfänden war. Alle fogendnnte Reiches 
fammereinfünfte waren verſchwunden und Dadurch das reiche» 
oberhäuptliche Anfehen von Jahr zu Jahr mehr in Verfall 
gerathen. . Diefe Sucht, die Stüten des deutfchen Throne zu 
untergraben, wuͤrde unbegreiflich fein, wenn man nicht das 
Beduͤrfniß der Selbfterhaltung, den Wunfch, fein minder- 
mächtiges Haus zu heben und die Ausſicht dadurch den Koͤ⸗ 
nigethron bei ihm zu erhalten, beachten wollte Unter Kaifer 
Karl IV. Ddreißigjähriger Negierung wurde dieſes heillofe 
Verpfändungswefen am därgften getrieben und dabei nicht 
einmal die Gefeße des Schidlichen beobachtet. Verpfaͤndungen 
in Meinen Parzellen, Steigerungen der urfprünglichen Pfand» 


$) Urkunde Nr. 173. Leröner frantf. Chronik 1. 352 fagt: Im J. 
1355 haben Frankfurt und die 3 Bundesſtädte das Schloß Haslach zerftört. 
2) gol. 292. 
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ſummen nnd felbit Verpfändungen an gemeine Leute fanden 
flatt, um Gielder in die koͤniglichen Kaflen zu bringen. 

Selbft unfer großer Städtebund Eonnte die minder maͤch⸗ 
tigen rheinifchen Städte vor Verpfändungen nicht fehligen und 
bie Bundesfladt Oppenheim Liefert ein Beifpiel, wie ſchonungs⸗ 
los man babei verfahren und welche traurige Folgen diefelbe 
fuͤr fie gehabt habe. Keine alte Reichsſtadt erlebte hierin einen 
größeren Wechfel. Nach Kaifer Friedridy II. im Jahre 1250 
erfolgten Zod, wohin man den Anfang Des fogenannten Zwi⸗ 
ſchenreiches datirt, waren die vorzüglichiten Anhänger des 
neuen vömifchen Könige Wilhelm die drei geiftlichen Kurfuͤrſten 
und die Bifchöfe von Worms und Speier, darunter aber der 
friegerifche Erzbifchof Gerhard von Mainz ein YWiltgraf, der 
mächtigfte. Die Neichsftädte des Oberrheing, beſonders Oppen⸗ 
- beim, beobachteten fireng die dem roͤmiſchen König Konrab 
gefehworene Treue. Diefe Anhänglichkeit zog der Ießteren ben - 
Haß des Pabited und ded Könige Wilhelm zu und beide 
fuchten ihr auf alle nur mögliche Art zu ſchaden. Erſterer 
ließ fie in Bann thun und diefer verpfändete fie am 24ten 
Auguſt 1252 an feinen Freund, den Erzbifchof Gerhard von 
Mainz und die mainzer Kirche, für ein angebliche Darleihen 
von 2000 Mark Silber. Lange Fonnte dieſe Pfandfchaft nicht 
beitantden haben. Nirgends gefchieht mehr Davon eine Erwälp 
nung. Mit dem Aufleben des großen rheinifchen Städtebundes 
im Sahr 1254 traten für die Stadt Oppenheim Berhältniffe 
ein, welche fie zu einem Grad von Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigkeit erhoben, bie mit einem Pfandverband gegen einen 
geiftlichen Fürften nicht beftehen Tonnten. Am 2Iten Mai 
1254 war auch der rdmifche König Konrad AV. geftorben 
und die Städte ihre3 ihm geleifteten Eides entbunden. Sie 
fchicften eine Gefandfchaft an Wilhelm und baten um die 
Beftätigung ihres Bundes. Er benugte mit Vergnügen biefe 
Gelegenheit, die feinem Gegner fo ergeben geweſenen Städte 
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Worms und Oppenheim fich zu Freunden zn machen, beftätigte 
den Bund und fchiekte der Stadt Oppenheim am 15ten Detos 
ber 1255 aus dem Haag eine Urfunde, wodurch er ihr ver: 
fpricht, fie nie durch Schenfung, Lehen oder Pfand vom Reich 
zu trennen. '). Am 9ten November n. J. Fam er felbft da⸗ 
bin, wo am folgenden Tag in der großen Bundesverſamm⸗ 
lung die merkwürdige fönigliche Sanftion erlaffen wurde. An 
einen Pfandnerus gegen den Erzbifchof von Mainz und feine 
Kirche wurde nicht mehr gedadıt. Anders aber geitalteten ſich 
bie Verhältniffe im folgenden Jahrhundert, als fich der große 
rheinifche Städtebund ‚feinem Verfall näherte. Jetzt mußte 
fidy die Bundesftadt Oppenheim eine neue Verpfändung ges 
fallen laſſen. Es war den 16ten Senner 1315, als fie der 
römifche König Ludwig von Baiern an den Erzbifchof Peter 
von Mainz und feine Kirche mit ihrer Burg, fammt Odernheim, 
Schwabsburg, beiden Ingelheim, mit allen ihren Rechten und 
Zubehdrungen gegen eine Summe von zehntaufend und zwan⸗ 
zig Pfund Heller verpfänbete, ) Noch am nemlichen Tage 
leijtete Oppenheim dem neuen Pfandheren den Huldigunggeid. ?) 
Inzwiſchen ließen die Erzbifchöfe von Mainz die Stadt umd 
Burg bei ihren Privilegien und fie wurde nach wie vor bei 
allen Landfrieden und fonften wie eine alte Bundesftadt ans 
gefehen. Zum erftenmal wurde ihrer im Landfrieden vom 10ten 
Mai 1351 nicht mehr unter den Bundesſtädten gedacht, die 
daran Theil nahmen. Der Pfandverband zwiſchen Oppenheim 
und dem Erzſtift Mainz dauerte bis zum Jahr 1353, wo der 
Erzbiſchof Gerlach am Sten Dezember die Stadt dem roͤmi⸗ 
fchen König und dem Reich zuruͤckgab und in Perfon am 17ten 
Dezember auf dem Kirchhof der Kirche zu Oppenheim die 


1) Andre Commend, de Oppenhemio, Heidelb. 1974. 8. 
.2) Die Urkunde in Gudenus God, dipl. III. 111. 
3) Würdtwein Subm, dipl, I. 429. 
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Bürgerfchaft ihres ihm. geleifteten Eides frei gab, den diefe nun 
dem Kaifer und Reich fchwur. ) Diefe Pfandbefreiung dauerte 
nur drei Sahre, indem fchon am Ghriftabend 1356 Saifer 
Karl IV , nachdem er fich die Mithe gegeben, fie von ber 
Pfandverbindung frei zu machen, fie mit Odernheim, Burg 
und Stadt, Schwahsburg die Burg, Nierftein, beiden Ingel⸗ 
heim, Winernheim und anderen Dörfern, die Dazu gehören, nebft 
den 16 Grofchen, die er auf den Zoll zu Oppenheim zu nehmen 
hatte, mit allen zu diefen Orten gehörenden Renten und 
Gefällen, zum halben Theil, der Stadt Mainz mit der Bedings 
niß verpfändete, Worms und Speier, wenn jie es wänfchten, 
Theil daran nehmen zu laſſen. Nach der Pfandverfihreibung ) 
hatte nur Die Stadt Mainz dem Kaiſer ein Darleihen von 
33000 Heinen florentiner Gulden, wie fie zu Mainz iur Kurſe was 
ven,?) gemacht. Der wormfer Chronifer Hacsheim behauptet *) 
dagegen, die Städte Speier und Worms hätten nod) 7000 Guls 
den zugefchoffen, jo daß die ganze Pfandfumme in 40000 klei⸗ 
nen ſchweren Gulden von Florenz beftanden, und diefe beis 
den Städte dafuͤr in die Pfandfchaft eingetreten wären. Im Sahr 
1365 erlaubte Kaifer Karl dem Erzbifchof Gerlach von Mainz 
diefe Pfandfchaft einzuloͤſen, 5) allein die Einlöfung erfolgte 
erjt im Jahr 1376 durch den Pfalzgrafen Ruprecht den 
älteren. | 


Diefe Berpfandungen der alten Bundesftadt Oppenheim, 
wenn fie auch an die Erzbifchöfe von Mainz und felbft an 
bie Stadt Mainz gefchahen, der fie durch den großen Bund 
Größe und Macht verdankte, mußten ftörend in ihre bürgerlichen 
und politifchen VBerhältniffe eimwirfen und ihren Wohljtand 


1) Joannis rer, mog. I. 669, 
2) In Lehmann Chronik von Epeler. 714 
3) Der Zlorentiner Gulden betrug 16 Schillinge ‚Heller. 
4) Fol 294 
5) In Gudenus Cod, dipl, II, 479, 
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untergraben. Wir ſahen, daß ſie ſchon bei dem Landfrieden 
vom 10ten Mai 1351 nicht mehr unter den theilnehmenden 
alten Bundesſtaͤdten Mainz, Worms und Speier erſcheint, 
allein ſie wurde doch noch mehrmal von dieſen als ihre Bun⸗ 
desgenoſſin angeſehen. So erſcheint ſie in dem Streit der 
Stadt Speier mit ihrem Biſchof Gerhard in einer Urkunde 
vom 13ten Mai 1359 mit den Städten Mainz und Worms 
als Bermittlerin und ihre abgefchickten Voten find der Ritter 
Herbord Rink und Safob zu der alten Münze; ') fo er, 
fcheint fie in Zormd wormfer Annalen ?) im Jahr 1365, wo 
es heißt: «Hat Graf Emidyo von Leiningen wieder Speier, 
«Worms, Meng und Schultheiß von Oppenheim Heinrich zum 
«Zungen Krieg geführt, haben beide Pfalzgrafen Ruprecht 
«der eltere und jüngere verföhnt dermafen, daß er in 10 Jahren 
wieder fie fammt und fonders nichts thun fol, ihr alle feine 
«Schloß und Velten aufthun zu allen ihren Nothen, und 
mögen fie und die ihren ſich darauff und darin behelfen wider 
«allermänniglich zu allen ihren Nöthen die vorgefchriebene 10 
«Jahre uff. Er foll ernannten Städten auch dienen mit vier 
«Slefen, doch daß fie uff jede Glefe zur Nacht und Tag 
«geben follten 10 Pfund Heller.» 

Der legte von Karl IV. am 10ten Mai 1351, auf zwei 
Jahre aufgerichtete rheinifche Kandfrieden war mit Oſtern 1353 
und ber Ieste wetterauifche am 18ten Februar 1354 mit 
Martini zu Ende gegangen. Seitdem war in den Rheinlanden 
fein Fräftiger Frieden mehr vorhanden und ihr Zujtand von 
Strasburg bis Koblenz wieder geſetz⸗ ımb rechtlos. Nur die 
Pfalzgrafen Ruprecht der Altere und der jüngere traten manch⸗ 
mal ald Vermittler auf und flifteten guͤtliche Vergleiche, die 
Städte aber fuchten ſich durch ihre Verbindungen zu fichern. 


1) Urkunde Rr. 175. 
8) Bol. 110. 
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Sn den Bundesftädten Manz, Worms und Speier 
waren bie Streitigfeiten mit ihren Bifchöfen und ihrer Geift- 
lichkeit oft gätlich beigelegt, aber immer. wieder aufs neue 
ausgebrochen. Die zu Speier wurden am 13ten Mat 1359 
durch die Boten der Städte Mainz, Worms und Oppenheim 
ausgeglichen. *) . 

Die Städte Mainz, Oppenheim, Odernheim und Ingels 
heim mit der Dazu gehörigen Pflege, dem fogenannten Ingels 
heimer Grund, hatten Dberhöfe mit großen Borrechten, welche 
Kaifer Karl IV. am 8. September 1360 dahin vergrößerte, 
daß er allen dazu gehörigen Bürgern diefer Städte die Nechte - 
der Wiederflage geftattete, nach weldyem jeder dort Recht 
fuchende Kläger ſich die Wiederklage müße gefallen lafjen. ?) 

In diefen Zeiten der Geſetzloſigkeit hatten ſich die Raͤu⸗ 
ber in befonderen Gefellfchaften vereinigt. Cine berfelben 
war unter dem Namen: Die bdfe Gefellfchaft be 
ruͤchtigt. Sie wurde fo gefürchtet, daß ſich mehrere Fürften, 
Grafen, Herrn und Städte zuſammen verbanden, um ihr 
das Naubhandwerf zu legen. So fchloffen im Jahre 1362, ) 
ber Erzbifchof Gerlach von Mainz, Die Pfalzgrafen Ruprecht 
der ältere und ver jiingere, die Bifchdfe Diedrich von Worms 
und Gerlach von Speier, Wolfram Graf von Sponheim, 
Heinrich Graf von Beldenz, Friedridy der Altere und Friedrich 
der jüngere Grafen von Leiningen, Emich Graf zu Leiningen, 
Wilhelm und Diether Grafen zu Gagenelnbogen, Heinrich 
Graf von Sponheim, Philipp Herr zu Bolanden und die 
Bunbesftädte Mainz, Worms, Speier und Oppenhein ein 
Buͤndniß zur wechfelfeitigen Hilfe gegen diefe Räuber auf 
zwei Sahre. Diefe Verbindung follte begreifen die Lande von 
dem Bach, der durch Weifenburg fließt und hinab bis nach 

1) Die angeführte Urkunde Nr. 175. 


2) Urkunde Re. 176. 
3) Urkunde Nr, 177. 
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Koblenz in die Moſel, dies und jenſeits des Rheins, auf zehn 
Meilen im Umfange. 

Die Verpfaͤndung der Bundesſtadt Oppenheim durch 
Karl IV. war ein Gewaltſtreich, ber dieſe in der Folge um 
ihre Neichsftandfchaft brachte und ein Beifpiel, das mehrere 
befürchten ließ. Selbft die erfte Bundesftadt Mainz muß dieſe 
Furcht gehabt haben und wuͤnſchte durch eine Öffentliche vom 
Kaifer ausgeftellte Urkunde dagegen gefichert zu werden. Der 
mächtigen Stadt durfte er nichts verfagen, und um fie zu 
beruhigen, fich aber nichts zu vergeben, that er e& in der 
Form einer Gnade und am Iten Juli 1364 Tieß er ihr eine 
Inteinifche Urkunde ausfertigen, ) die mit Komplimenten uͤber 
die von der Stadt ihm und dem Neiche geleifteten vielfältigen 
Dienfte anfängt und mit Drohungen von Strafen endigt, in 
die jeder verfallen werde, der fich je eine Art von Verpfändung 
gegen fie gelüften laſſe. 

Am Ilten Mai 1365 fchloffen die alten Bundesſtaͤdte 
Strasburg, Worms und Speier ein eigenes Bündniß auf 
drei Jahre bis zu St. Martinstag 1368. Wechfelfeitige Hilfe 
war fein Zwed, und dazu follte Strasburg 40, Worms und 
Speier jede 30 Helme geben. Die beiden legten Städte bedun⸗ 
gen ſich Dabei ausdrüdlich, daß es der Stadt Mainz vorbes 
halten bleibe, in diefen Bund zu treten, doch muͤſſe fie dann 
mit 40 Helmen dienen, nahmen zugleich diefe ihre 
Eidgenoffin und die von Oppenheim mit ihren 
Zugehörenden, wie dieſe ihren Eidgenoffen von 
Mainz in Pfand verfegt feien, nach Inhalt der Briefe, 
bie fie über dieſe Pfandfchaft habe und fo lange dieſe 
daure, von diefem Bündniffe mit der Stadt Stradburg aus. 
Würden auch die Städte Mainz, Worms und Speier wegen 
ihrer früheren Bündniffe, fo fie mit einander 


I) Urkunde Nr. 178. 
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Hätten, zu einem Auszug gemahnt werden, fo jollten fie eins 
ander dabei beholfen fein. ) 

In diefem Jahre 1365 mögen die Uneinigfeiten zwiſchen 
den Bundesftädten Mainz, Worms, Speier, Oppenheim nnd 
den Grafen von Leiningen ihren Anfang genommen haben, 
‚ von denen Hacsheim in feiner wormfer Chronik berichtet: ) 
«Anno 1365 hatt Graf Emich von Leiningen wieder Speier, 
«Worms, Mainz und Schultheiß von Oppenheim Heinrich zum 
«ungen Krieg geführt, haben fich für beiden Pfalzgrafen, Rus 
«precht dem ältern und jüngern verfühnt, dermafen, daß er in 10 
«Sahren wieder fie fampt und fonder nicht thun folle, ihnen 
«au fein Schloß und Veſten aufthun, zu all ihren Noͤthen und 
«moͤgen fie und die ihren ſich daraus und wieder darin behel⸗ 
«fen wider all männiglich zu allen ihren Nothdurften die vors 
«gefchriebne 10 Jahre aus. Er foll ernannten Stätten auch 
«dienen mit 4 Gleuen, doch daß fie auf jede Gleue zu Nacht 
«und Tag geben follen 10 Schilling Heller.» 
Karl IV, erließ am 18ten October 1365 em Schreiben ) 
an die Burgermeifter, Näthe und die Bürger der Städte des 
obern und niedern Elſaßes, worin er fagt: Daß die Amtleute und 
Diener der von Biße, den Bifcyof Diedrich von Worms, feinen ge- 
heimen Rath, den er in wichtigen Neichangelegenheiten nach 
Nom gefendet habe, auf der Öffentlichen Reichsſtraße angefals 
len, ihn aller feiner Habe, jeiner Briefe, die er ihm mitgeger 
ben, und von feiner Hand gefchrieben gewefen, beraubt, wo: 
durch fein und des Reichs Sachen verhindert worden und ihm zu 
großem Schaden und Schmache gereiche, daher er fie auffordere 
und zugleich ernjtlich ihnen gebiethe, fogleich nach Anficht des 
Scyreibend die von Bitze durch ihre Botfchafter anzuhalten, 
alled geraubte herauszugeben und ibm dem Kaifer und dem 

1) In Lehmann fpeirifchen Chr. 716. 

2) Fol. 300. 301. 
3) Urkunde Nr. 180. 
21 
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Reiche die angethane Schmach unverzüglich zu buͤßen. Wo 
das nicht gefchehe, fo follten fie alle zufammen mit all ihrer 
Macht gegen dieſelben ziehen, fie von feiner und des Reichs— 
wegen angreifen und fo lange ihnen Schaden zufügen, bis fe den 
ihm zugefügten Raub und Schmad, erfegt und verbüßt hätten, 

Sm Sahr 1366 waren wieder in der Bundesftadt Worms 
Streitigkeiten zwifchen dem Bifchof, der Geiftlichfeit und dem 
Rath wegen Anordnung der Buͤrgermeiſter und Stadtfchultheis 


sen. Der Pfalzgraf Ruprecht der jüngere und die eidgenoffen 


Städte Mainz und Speier übernahmen die Vermittlung und 
ſchon am 25ten Januar 1366 Fam die Vereinigung zu Stande. ”) 
Bon der Bundesftadnt Mainz waren ald Boten nad) Worms 
gefandt Heinrich Berwolf und Dieze Feriche, von der Stadt 
Speier Gotfchalf von Coͤln und Eunze Diedrich. Diefe 4 Bo- 
ten haben mit dem Pfalzgrafen Ruprecht ihre Siegel an die 
Bereinigungdurfunde gehängt. In der lateiniſchen Chronik des 
Moͤnches vom Klofter SKirfchgarten 2) heißt eg: «Sm Sahr 
«1565 hatten der Pfalzgraf am Nhein und die beide Städte 
«Mainz und Speier die Srrungen zwifchen dem Bifchof und 
«der Stadt Worms durdy einen Vertrag gehoben.» 

Ein befondered Buͤndniß fchloffen am 5ten Auguft 1366 
die beiden Bundesſtaͤdte Worms nnd Speier mit den Pfalzgras 
fen Ruprecht dem Altern und Nuprect dem jüngern auf 10 
. Sahre. Auch darin haben beide Städte vorbehalten: «AlLe 
«jene Stüde und Artikel der Berbändniffe, wo- 
sdurch fie früher an die Eidgenoffen von Mainz 
und Strassburg verbunden feien, und das Recht 
ebiefe Städte imnäcften Sahr in dieſes Buͤndniß 
enufzunehmen und zu empfangen, wenn fie darin 
.aufgenommenwerdenwollten, hernad) abernicht 


1) Urkunde Nr. 181. 
2) In Zorn wormfer Epronif, Fol. 100. 


Ex 
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«mehr, es feye dann der Wille der beiden Her 
gogen.. 

Dft waren die Streitigkeiten zwiſchen ber Stadt Mainz, 
ihrem Erzbifchof und Dem Stift beigelegt, brachen aber 
bei täglichen Anlaͤſſen aufs neue aus. Um fie nun für die 
Dauer abzuthun, ernannte der Kaifer Karl IV. mit Wiffen 
und Willen beider Partheien 5 Schiedesrichter aus feiner Um⸗ 
‚ gebung, nemlich den Herzog Rudolf von Sadjfen, Marquard 

Patriarch zu Aquileja, Philips von Bickenbach Deutfchmeifter, 
Bernhard Probft zu Wifcherade Burggraf zu Magdeburg des 
Kaifers Hofmeifter und Tyme von Koldig ded Kaifers Kam⸗ 


mermeiſter, welche am 3ten September 1366 das Urtheil zu 


Frankfurt fprachen *), daß 1) der Erzbifchof und fein Stift 
das Gericht in geiftlichen und weltlichen Sachen behalten folle, 
wie er es feither hergebracht, ausgenommen der Burgemeifter 
zu Mainz Rechten und Gemohnbeiten, wie fie diefelbe ebenfalls 
hergebracht hätten, 2) die Pfaffen von ihrer Frucht und Wein, 
fo fie vom Stift oder von Erbtheil beziehen, Sein Umgeld zah⸗ 
len, auch wenn ſie ſolche kauften, es waͤre dann, daß ſie 
ſolche zum Wiederverkauf gekauft haͤtten, 3) die Pfaffendiener 
vor Fein weltlich Gericht gezogen werben, 4) liegendes Gut, 
fo den Pfaffen in den Burgbann vermacht werde, follen fie in 
Jahrsfriſt wieder verfaufen, 5) der Erzbifchof den Müngmeifter 
zu fegen und 6) das Bärenbrod zu empfangen haben, 7) deffen 
. Diener und Amtleute, follten gefihügt werden, 8) die Buͤrger 
an dem Zoll zu Gernsheim und fonft frei fein und 9) denfel- 
ben überall Recht gefprochen werden ꝛc. Die übrigen ſtrei⸗ 
tigen Punkte follten bei den Lebzeiten Gerlachs unentfchieden 
bleiben. Noch am nemlichen Tag hat Kaifer Karl IV. dieſes 
Kompromißurtheil zu Frankfurt durd Wiederholung aller feiner 
Artikel beftätigt. ?) 


1) Urkunde Wr. 183, 
2) Urkunde Nr 184. 
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Am QAten September 1366 uͤbertrug Karl IV. der Stadt 
Mainz und Heinric, zum Jungen, Schultheißen zu Oppenheim, 
dann den Städten Wormd und Speier feine und des Reichs 
Zölle zu Mainz und zu Oppenheim auf dem Rhein.) 

Kaiſer Karl hatte feinen Bruder,’ den Herzog Wenzeslaus 
‚von Luremburg und Brabant zum Neichevifar ernannt und 
in einem am 28ten September 1366 an die Stadt Speier ers 
laſſenen Sendfchreiben 9 ihr verfündet und befohlen, ihm oder 
demjenigen, dem er Diefed Amt übertrage, fo oft er es bebürfe, 
und fie desfalld von ihm gemahnt würden, gehorfam und 
mit all ihrer Macht behilflich zu ſein. 

Am 30ten October 1366 verglidy ſich die Bundesſtadt 
Speier mit den Brüdern Suifard von Sickingen Ritter und 
Rheinhard von Sidingen einem Edelknecht, wegen des Scha⸗ 
dens, den fie ihnen und ihren armen Leuten an ihrem Theil 
zu Sickingen durch Plünderung und Brand zugefügt hatten, 
als fie Monzenheim verbrannten. ?) 

Ein Geiftlicher, der unter dem Erzbifchof Gerlach zu Mainz 
Iebte, gibt ein trauriges Gemälde von dem Zuftand dieſer Zeis 
ten in einer ungedruckten Tateinifchen Chronik. Zum Sahr 1567 
erzählt er: «Zu der Zeit vermehrten fich die Lafter der Menfchen 
“ «dermaßen, daß, wer dem andern begegnete, ihn beleidigte und 
«der Stärfere fiegte. Räuber durchzogen das Land und fchons 
«ten niemand, gleichgiltig, ob e8 ein Geiftlicher oder ein Bauer 
war. Die Fürften lebten in Unfrieden und es gefchahen 
«viele Unbilden. Das gemeine Volk Iebte wie das Vieh. Kein 
«Recht galt, die Geſetze, felbit die Geiftlichen waren verach- 
etet, der Schreden war allgemein in Deutfchland.» *) 


1) Urkunde Nr, 185. 

2) Urkunde Nr. 186. 

3) Urkunde Nr. 187.. 

9) Circa idem tempus multiplicata aunt mala hominum super ter- 
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Zu Anfange des Jahres 1368 kam Karl IV, wieder an 
den Rhein und errichtete am 2ten Febr. 1368 einen neuen 
Landfrieven. Das Städtgen Bingen follte der Mittelpunft und 
ein Umkreis von 19 Meilen um daffelbe das Ziel diefed Land» 
friedeng fein. Dadurch erhielte er den Namen, der Binger 
Landfrieden. Wer in Diefem Umkreiſe von 12 Meilen 
handle und. wandle, folle diefes Landfriedend genießen und ges 
gen jede Gewalt gefchirmt und gefchügt merden. Hinunter 
nach Andernach und Zrier, hinauf nad; Heidelberg und Speier 
und nach den Seiten bi Orb, Afchaffendurg und Kaiferslaus 
tern ſoll er alles begreifen, was in diefes Zirkels Peripherie 
falle. Zum Obermann dieſes Landfriedend ernannte der Kai- 
fer den Grafen Heinrich von Veldenz. Die Erzbifchöfe von Mainz 
und von Trier follten jeder einen, die beiden Pfalzgrafen 
Ruprecht der Ältere und jüngere einen, und die genannten 
Bifchöfe und Herzöge den vierten, die Städte Mainz, Worms 
und Speier, jede einen, endlich die Städte Frankfurt, Oppens 
heim, Friedberg, Weglar und Geluhaufen einen Rathmann bes 
"Stellen. Diefe neun ehrbaren Männer follten jährlich am uäch 
ften Sonntag jeder Fronfaften zu Mainz zufammen tretten, 
die Klagen anhören, die Beklagten vorladen und auf ihren 
Eid die Urtheile fprechen. Zur Handhabung viefes Landfrie⸗ 
dens follen die Fürften und Städte wohlberittene Leute in Bes 
reitfchaft haben und zwar ber Erzbifchof von Mainz 40, der 
von Trier 25, die Herzoge von Baiern 40, der Bifchof von 
Speier 20, der von Worms fo viel er mag, die Stadt Mainz 
40, Worms 25, Speier 25, die Städte Frankfurt, Oppenheim, 





ram ita, quod unusquisque alium impetiret in campis obvientem, et 
qui prevaluit, victor extitit, Transcurerunt per onınem regienem 
predones , nemini pepercerunt, indifferenier habebant clericum ao 
rusticum, Discutiebant principes et facte sunt insolentie multe, 
Vulgus bestialiter vixit, jura non servantur et mandata jmo spiri- 
tualia contemnabautur, Fuit timor omnibue in Alemania, 
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Friedberg, Wetzlar und Gelnhaufen zuſammen 60 unb die 
Stadt Kaiferslautern 10. Im Kalle der Noth foll jeder noch 
mehr geben und der Kaifer werde fein Bannier fehiden. *) 
Wie wenig auch diefer binger Landfrieden ben Frieden 

ind Land gebracht habe, beweifen die vielen Fehden, die von 
feinem Beginnen an unter den Färften, dem Landadel und ben 
Städten unausgeſetzt bis zum Jahr 1381 fortdauerten. Sn das 
Jahr 1369 fällt die befannte Fehde zwifchen den von Bolanden 
und den Grafen von Sponheim, wo in dem Treffen bei Spreng , 
fingen, in der Nähe von Bingen, an 300 Rheinganer, welche 
ber mainzer Vizebom im Rheingau, zur Hilfe des Grafen ges 
ſchickt hatte, umkamen. ?) Sm folgenden Sahr 1370 wurde der 
fchöne Drt Hechtöheim bei Mainz von dem Naubgefindel vers 
brannt und die Unficherheit war fo groß, baß fidy niemand 
vor bie Stadtmauern wagte?) In den wormfer Annalen von 
Zorn heißt ed zu diefem Sahr: Sft der Graf Eberhard zu 
«Zweibräden durch Graf Heinrich von Beldenz, feinen Schwäs 
eher , diefer Punkten halber, darum fie lange in Streit und 
«ohnwillen gelegen, vertragen worden.» 


Am 12ten Februar 1371 flarb der Erzbiſchof Gerlach 9 


1) Sn Hontheim Hist, trevir, II. 243, 

2) Die mainzer Iatein. Chronik fagt davon: A, 1369 circa tempus 
autumni captus est Walramus comes de Sponhein: a D, de Bolan- 
dia et occisi et captivati sunt multi de incolis Ringavie, quos 
vicedominus dni magunt, illuc in auxilium predicti comitis desti- 
naverat, et prelium fuit circa Sprenglingen villam, ubi eirca CCC. 
homines dc Rinckgauvia coruerunt in prelio, 

3) Ao 1370 circa-nativitatem xpi sunc viguit guerrarunı dis- 
sensio in oibus partibus circumvicinis, ita, quod nullus audebat 
deserere menia civitatie Magunt et aliorum eppidorum, quia predones 
discurrebant totam terram, rapientes et incendentes quidquid inve- 
nerunt; ef incensa est villa Hexheim contra magunt. quinta feria 
post Epipan. dni. 

4) Der mainzer Chroniler fagt von im: Vacans commodo corpo- 
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von Mainz; Ein Theil des Domkapitels wählte Adolf von 


Naſſau, den Brubersfohn ded Verftorbenen, einen jungen Mens 
fchen von 18 Jahren, der andere Theil poſtulirte den tapfern 
ehemaligen Domprobften, Kuno von Faltenftein, jetzt Erzbifchof . 
von Trier und der Pabſt ernannte, um. dem Kaifer gefällig zu 
fein, deffen nahen Verwandten, Sohann Linwei, einen gebors 
nen Franzofen, damald Bifchof von Stradburg. So waren auf 
einmal drei Kandidaten zum mainzer erbifchöflichen Stuhl. Der 
befte davon, Kuno von Falfenftein, war auf feinem Stuhl von 
Trier zufrieden und dankte für die Ehre, den unffcheren von 
Mainz damit zu vertaufchen. Adolf von Naffau mußte dem 
päbftlichen Kandidaten nachflehen und wurde vom Pabft zum 
Bifchof von Strasburg ernannt. Sohann war daher Erzbifcyof 
zu Mainz. Ein fchöner großer Mann, aber fchwach an Geift 
und daher von den Mainzern der Hammel genannt. *) 

Wie ed während dieſem Wahlftreit im ganzen untern 
Erzftift und der alten Bundesſtadt Mainz hergegangen, davon 
gibt und der mainzer Chronifer ald Augenzeuge den verläffigs 
ften Bericht: «Die aller Orten fienden Räuber regten fich 
«mb verfchonten niemand, fie machten feinen Unterfchied zwi 
‚efchen Feind und Freund, der ftärfite plünderte und verjagte 
«den fehwächeren. Der Ort Flersheim und mehrere andere 
«wurden durch Die Räuber von NReiffenberg und Efchbady vers 
«brannt.»*) So ging ed außerhalb Mainz her, wie es in der 


ris, quia erat calculesus et homo infirmi corporis, committens 
ipsius onera quibusdam minus eruditis, Tunc fuit summus consi- 
liarius Virieus Rufus de Amoenberg, miles, Vicedominus suus,. 
Tanta fuit clementia sua, ut a suis consiliariis regeretur, sicut 
puer a suo rectore, 

1) Nah der mainzer Chronik war er puer x moribus, stutura 
procerus, regiminis inhabilis, 

2) Ex qua dissentione magnu pericula et incommoda in Epis- 
copatu sunt exorta; predomge enim circumquagne sedentes erecti 
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Stadt gegangen erzählt ebenfalld dieſer Chronifer: «Zu der 
«Zeit verwundeten in der Stabt Mainz zwei Benedictiners 
«mörche des vor der Stadt gelegenen Albanskloſters den Rit⸗ 
«fer Peter von Geispisheim, weil er mehrmal ihr Klofter mit 
«Raub, Brand und Sefangennehmungen heimgefucht hatte. ‘Die 
«Moͤnche flüchteten fi) nady der That in den Dom. Die 
«mainger Bürger, dariiber aufgebracht, weil der Ritter mit 
ihrem Geleite und im Frieden die Stadt betreten hatte, 
«zogen mit ihrem Bürgermeifter nach der Kirche, erbrachen 
«ihre Thüren, zogen die Möndye heraus und brachten fie als 
«Gefangene nach der Mühlpforte.» 

Am Ende ded Monats Februar 1372 zogen die Rheins 
gauer nach der Burg Deldenheim, plünderten, zerftörten und 
verbrannten, was fie dort fanden und nahmen ihren Eigenthüs 
mer Wilderich ald Gefangnen mit fich fort. 2) 


sunt et nemini pepercerunt, nec fuit aliqua differentia hostium 
seu amicorum ; unusquisque qui prevaluit, alium spoliabat et fu- 
gabat, Tunc concremeta est villa Flershcım per latrunculos Riffen- 
berg et Eschbach et multa alia villa; confortati sunt filii ini- 
quitatis, predones, raptores, qui milites et arınigeri olim digte 
bantur, cujus nomina portare omnino jam non sunt digni; et 
tam malus status ortus est in terra, sicut nulla hominum aetas 
poterat meminire. 

1) In illo tempore duo monachi ordinis S, Bencdicti et mona- 
sterii S, Albani vulneraverunt in civitate magunt. quandam militem 
nomine de Geispisheim, qui predietum monasterium rapinis, incen- 
diis et captivitatibus multimode molestabat. IIdem vero. monachi 
ex post — ad ecclesiam magunt. confugerunt; unde cives magunt. 
indignati, dicentes quod dietus miles in eorum conductu et pace 
civitatem magunt. esset ingressus, Convocato communi consilio 
snisserunt magistros civium cum ingenti strepitu ad dict. ecelesiam 
qui dirumpentes cum violentia feras, ipsius ecelie monachos ex- 
traxerunt captivor per civitatem ducendi ipsos turri dicte muleport. 

2) In der nemlichen Chronik: A. 1872 circa finem Februarii in- 
colac Riucgavie cum capitaneo eorumg dicto Ditzle irruerunt cas- 
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Gegen das Pflngftfeft Fam der Kaifer Karl IV. mit den 
Kurfürften in Mainz an und belehnte den Erzbifchof von Köln 
- mit dem Herzogthum Weſtphalen. Auch der Erzbifchof Johann 
fam in die Stadt und wurde von den Bürgern aufs ehrens 
vollfte empfangen. Der Kaifer und viele Fürften waren ihm ents 
gegen gegangen.) «Am nemlichen Tage, erzählt Die mainzer 
«Chronik, entitand gegen Abend ein großer Auflauf gegen die 
«Böhmen; weil bei einem Streit zwifchen denfelden nnd den Deuts 
«fchen das Gefpräche entftand, daß erftere der Stadt Fallſtricke 
«legten. Obfchon an der Sache nichts war, fo liefen doch alle 
«Trunfenbolde zu den Waffen, drangen auf Geheiß der Bürgers 
«porfteher in den Bifchofshof, genannt zum Thiergarten, wo fidy 
«die Böhmen im Dienfte der Kaiferin befanden, die zu diefer Zeit 
«außer der Stadt in einem Garten fpaziren ginge, brachen mit 
«Pruͤgeln und Beilen Thiren und Thore auf, ermordeten die 
«Böhmen, welche fie trafen, drangen in das Schlafgemach der 
«Kaiferin, nachdem fie deffen Thitren eingefchlagen hatten, 
«tödteten alle, welche fich darin in und unter das Bett vers 
eſteckt hatten und raubten fogar die Kleinodien der Kaiferin. 
«Der Kaifer und die Kaiferin waren darüber fo aufgebracht, 
«daß fie am andern Morgen ganz frühe die Stadt verließen. 
«Alle brave Bürger bedauerten den Vorfall, viele von den 


trum Delkelnheim’, expugnantes diripuerunt quidquid ibi invene- . 
runt et idem funditus concremantes, Wildericum ejus dohinum 
ibi repertun secunı captivum ducentes, propter predas, quas fecit 
et tenuit raptores. 


4) Die nemliche Chronik: Deinde circa festum pentecostes Impera- 
tor Karolus fuit maguntie et Electores imperii. Tunc suscepit AEpus 
Colon, ducatum Westphaliw tanquam feudum ab Imperatore pre” 
sentibus multis principibus. — Eodem teınpore Johannis Apus. mag, 
quadam feria quinta intravit civilatem ıuagunt, et honestissime 
susceptus a civibus. Tunc obvium habuit Imperatoren: ct multos 
principes, 
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«Mörbern wurben gefangen, drei vor dem Bifchoföhof enthaup- 
tet und die übrigen freigegeben.» *) 


Um fidy der Bürger der Bundesſtadt Mainz gefällig zu 
erweifen, folgte Sohann bei feinem Antritt des Erzbiftumg, 
am Sten Suni 1372, dem Beifpiel feiner Vorfahren und bes 
ftättigte ihnen nicht allein bie Zollfreiheit auf allen feinen 
und des Stifts Zöllen, gegenwärtigen und Fünftigen, fondern 
auch die Freiheit von Beeten nnd Schagungen, wie folche die 
vorigen Erzbifchdfe ihnen mit des Domfapiteld Genehmigung 
beftättigt hätten. 2) Auch Kaifer Karl verlich ihnen bald bar- 
auf, am 13ten Suli, aus befonderer Gunft, die er habe gegen 
Burgermeifter, Rath und die Bürger, für fich, feinen Sohn 
Wenzel, deffen Sohn und alle nachkommende Könige von 
Böhmen, ewiglich und fo oft fie in Böhmen kommen witrden, 
die Gnade feines Schußes vor aller Gewalt in feinen Schlöffern 


‚4) Eodem die, quo fuit susceptus (Apus. Johannes) de ves- 
pera, ortus est magnus tumultus in civitate contra Bohemos, 
quia quibusdum Alemanis et Bohemis rixantibus ortus est cla- 
mor, quod Bohemi fecissent insidias civitati, quanıvis non esset in 
re , tunc concurrerunt ad arma omnes mechanici vinolenti potatf, 
jussu magistrorum civium, et quidam ex eis irripuerunt curiam 
dictam Dirgarten, videlicet emunitatem Api, ubi Bohemi conver- 
sabantur in servitio Imperatoris, que illa hora extra eivifatem in 
quodam orto spaciabatur, et illic nequam cum fustibus et securi- 
bus eflregerunt januas et portas emunitatis predicte, interficientes 
a parte Bohemos, quos poterant invenire, et etiam cameram sive 
cubile Imperatoris violenter destructis portis intraverunt, et quos 
poterant ibi invenire tunc in leeto et subtus lectum Imperatoris 
‘occiderunt de Bohemis, rapientes etinm quedam de clenodiis Im- 
peratricis. Unde Imperator et Imperatrix multuın indignati sunt, 
altera die summo mane recesserunt. Etiam oınnes honesti cives ex 
illo facto multum dolebant, et postea multos de illis occissoribus 
captivaverunt et tres in curia ante diefam emunitatem decapita- 
verunt, 


2) Urkunde Re. 189. | 


nu % 
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und Feften, gegenwärtigen und fünftigen, wie folchen Schuß 
feine eigene Bürger genoͤſſen. ?) 

Wie ed weiter im Laufe des Jahres 1372 in den Rhein» 
gegenden zugegangen, erzählt von Hacdheim in feiner wormfer 
Chronik. ?) «Anno 1372 ald viel Raubereyen und Bladereyen 
aunter dem Adel in dem römischen Neich, ſonderlich ahn dem 
«Rhein entſtanden, hat Kayſer Carolus 4 mit Graf Emich zu 
«Leiningen, den Staͤtten Speyer, Wormbs, Oppenheim, und 
«Mayntz ſich in ein Bindniß gethan und heftig auff die Rau⸗ 
aberey geſtreift, waß auch der von Leiningen angetroffen, 
«daß hat er als Obriſter henken laſſen und ward in dieſem 
«Jahr die Feſtung Waßgau zerbrochen und genommen, welche 
«Sopher, ein ſchaͤdlicher Mann inen hatt, von ſeines Weibs 
„wegen Walter von Dehnes Mutter, man fand auch darin 
amanch gefangnen Mann in den Stoden, auch todter Mens 
aſchen Glieder, die ihnen abgefault waren, In derfelben Zeit 
«war Hennekin Streiff und feine Helfer, der 3 Stätten IBormbg, 
Mayıız und Speyr Feind von gweier Brüder wegen, genant 
die Gabeln, die mit der Nechte zu Speyer gerichtet, daß fie 
«uf der Straßen geranbt hatten und thaten der Stätten aus 
«etlichen Schlöffer da er Deffnung hatte, mit feinen Helfer 
«großen Schaden, wo er mogte, tödtet er manchen Menfchen 
«von Speyer und andrer Bundesftädten mehr. Anno 1373 
ufügt ed ſich, daß Graf Emich von Leiningen und die Geis 
nen angegriffen wurden von einem genannt Degemann, da 
aman Graff Emich die Stätt von der vorgenannten Einung 
ewegen wider ven Degemann und Heren Haman von Piticy, 
«der ihn uffhalten follte, aber es gefchahe ihm Feine Huͤlff, ſon⸗ 
«dern waren etliche in den Stätten, die ed hinderten und bes, 
«ftellten ‚ das Herr Haman von Pitfch vorgenannt gegriffen, 
‚und gen Wormbö geführt wurden und alfo ſchwur, daß er 


1) Utunde Nr. 190. 
” Fol. 304. 303. 306. 307. 


f 


— 32° — 


«Degemann nicht uffhalten hätte, wie Doch Graf Emich meint 
«es Fundlichen gemacht haben wolle, Daß dem alfo geweſen 
«were, darum Fam er in Unwillen gegen der Stätte und war 
«des Schultheißen zu Oppenheim Feind, alfo kamen Die Stätt, 
«fo ſich des Schultheißen annahmen, mit in Feindfchaft gegen 
«den Graffen, daß wurden Herrn, Ritter und Knechte frohe, 
dann ihnen nicht Lieb war, daß die Stätt alfo ruhig und 
«friedlich fein ſollten, darumb macht fich Hennefin Streiff mit 
«feinen Freunden und Gefellen zu Graff Emichen, half ihm 
«die Stätt kriegen; bie Stätte zogen fich für Türfheim und 
- legten ſich dafür, flürmbten ed und fehädigten dem Graffe 
fein Land; unter dieſem Fam ein Gefchrei ind Land, daß 
«ein Volt, von welchem Land, die man die Englifchen nennt, 
akoͤmmen, daß auch gefchahe und fie in das Elfaß fich lagerten, 
«da handelt Herzog Ruprecht der ältre einen Frieden zwifchen 
«den Graffen und Stätten und bath fie um ihre Diener mit 
«ihm und den feinen zu reitten, wider Die Englifchen, unters 
adieß wurde Hennekin Streiff aufgefordert gegen den Stätten, 
«darumb fie ihm 200 fl. Geld fein Leben lang gaben und wurb 
ihr Mann und Diener und bienten auch hernach getreulich 
«und da der vorgenannte Krieg ausging und auf beiden Geis 
«ten viel Koſtens und ſchadens auffgangen war, Da redte und 
«handelte Herzog Ruprecht um Sühne und Vergleichung zwis 
efcher beyden Partheyen, und ehe die Sache zu Frieden und 
«Tag geftellt wurbe, wurff beren von Speyer Diener Des 
«Grafen Hauptmann, Herrn Heinrih von Meckenheim und ° 
sctliche feiner Helffer und Diener nieder, Doch wurde der Graff 
efolgendts der Stätten 10 Sahr verbündlich, darumb fle ihm 
«16000 fl. gaben und bei ihren Suben, denen er folches ſchul⸗ 
«dig war, ablegten; Herzog Rupredjt vergaß feiner felber auch 
nicht, dann ihme von den Stätten 12000 fl., barumb, daß 
«er feinen Klofterleuthen, Dienern und bie feine umb den Scha- 
«den und uͤbergriff, fo in bemfelbigen Krieg ihnen von ben 


N 
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«Stätten befchehen feyn follte, über fich nehmen und ablegen 


«follte und gab den Stätten darumb eine verfiegelte ſchadlos⸗ 
«haltung und Recognition.» 


Unterdeffen war am 4ten April 1373 der mainzer Erzbis 
fchof Sohann nach einer faum zweijährigen Regierung zu Elts 
ville geftorben, wie man vermuthet, an beigebrachtem Gift. 
Das Domkapitel poftulirte nun einftimmig Adolf von Nafs 
fau, der feit dem Bifchof von Speier geworden war. Die 
Beftätigung des Pabſtes Gregor XI. folgte aber nicht, wahrs 
fcheinlich aus dent Grunde, weil er ihn der Vergiftung bed 
Erzbifchofs Sohann in Verdacht hatte und der Kaifer Karl 
ben Bifchof von Bamberg Ludwig, einen Markgrafen von Meis 
fen, zum Erzbifchof von Mainz wünfchte.*) 

Während diefe Wahlintrifen mit dem mainzer Erzbifchof 
vorgingen, machte Eberhard vos Eppenftein mit den aus den 
feften Burgen der Umgegend genommenen Räubern den Rhein 
und den Main unficher, hielt die Schiffe zwifchen Mainz und 
Franffurt an, nahm die Kaufleute gefangen und raubte ihnen 
ihre Güter. I 

. Am 14ten November 1374 verfühnte der Pfalzgraf Ru⸗ 
precht der ältere Die Edelknechte Diether von Flehingen, Hans 


1) Die mainz. Chronik fagt: tum Gregorius papa diu distulit con- 
firmationem pracdicti Archiep, Imperatoris impedimento et scribendo 
pro Epo. Bambergen, qui fuit natione Marchio Missen, 

2) Die Chronif: Eo tempore Eberhardus Dus in Eppenstein as- 
aumpit sibi latranculos diversos, vadavit Moganum detinuit ibidem 
oes naves de Moguntia, Frankenfort transeuntes et ibidem capti- 
vavit multos mercatores et eoram substantias abstulit, et mag- 
num thesaurumn de eis conquisivit, et quidam erant de partibus 
inferioribus de Aquisgrano, quidam de Spira, quidam dc Erfordia 
et de diversis locis negotiatores, nec erat qui ipsi aut aliis pre- 
donibus contradiceret, quia non fuit Rex neque Imperator, qui 
malis contradiceret vel ea prohiberet.- 
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nel und Ludwig von Sternfels und ihre Helfer mit der Bun⸗ 
deöftadt Speier und ihren Helfern. *) 


Erit im folgenden Sahr 1374 ernannte der Pabft beit 
- Bifchof von Bamberg Ludwig zum Erzbiftum Mainz und diefe 
Ernennung gab Anlaß zu einem Krieg, der fi vom Rhein 
bis in Thüringen ausdehnte. Die mainzer Chronif erzählt da⸗ 
von: ?) «Diefer päbftlichen Ernennung widerfegte ſich Adolf 
«mit allen Kräften. Ihm zur Hülfe waren die Erzbifchöfe von 
«Köln und der trefliche Cuno von Trier, das mainzer Kapitel 
«und einige Edelleute von der Gefellfehaft der Sternen. Ihre 
«Menge war fo groß, daß fie auch den Kaifer ſchrecken konnten. 
«Im October z0g Adolf damit durch Die Grafichaft Schwarz. 
aburg in die Lande der Margrafen von Meifen, weil diefe 
ebetrügerifch Die Drte und Burgen Salza und Bifchofsgatern 
«der mainzer Kirche entzogen hatten. Nachher fliftete Karl 


1) Der Bergleich unter den Urkunden Nr. 191. 
| 2) Contra predictam promotionem viriliter oppomuit se Adol. 
fus Epus, predietus, cui faerunt subsidiosi dni, Colon.et Trevirens, 
Cuno egregius AEpi, Capt. Mogunt. et quidam nobiles de socie- 
tate stellarum, quorum tanta fuit multitudo, ut etiam Imperator 
ipsos posset Tormidare, Eo tempore (in Octobri) Adolfus electus 
predictus profectus cum magno armatorum comitatu intravit terram 
Margraph. Misnen, et comiciam Swarzburg et cum potentia tran- 
sivit, vindicando inimicos suos Margravios et ipsorum auxiliarios, 
quia ipsi Marchiones dolo abstulerunt opida et castra, scil Salza 
et Bischoffgattern ab ecclia Magunt, sed postea Carolus Rex 
Bohem. Imperator fecit treugas inter ipsos. Dicta opida et castra 
in manibus suis pro justitia receptis, transtulit se Maguntiam et 
ibi ut dicebatur, mulia figmenta exponebat — non propter tran- 
quillitatem terre, sed ut oia in adversitatem dimitteret, quod deus 
advertat, quare modicum curavit pacem Alamanie, sed pater Bohe- 
mie, ut patet, quia ipse ex tunc Mog, predones undique fecerunt 
in circuitu rapinas et incendia, quod minime curabat, sed solum 
intendebat euo profectui et augmento regni Bohemorum, in deso- 
latione relietis cunctis opidis ad lmperium pertinentibus, 
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«König von Böhmen, der Kaiſer, unter ihnen den Frieden, 
«behielte Die genannte Drte und Burgen für die geleiftete Ges 
erechtigfeit in feinen Händen, begabe fi nad) Mainz, machte 
«dort, wie gefagt wurde, viele Erdichtungen — nicht wegen 
«der Ruhe des Landes, ſondern um alles ind Unglüd zu vers 
«fegen, was Gott verhüten möge , daher war ihm der Fries 
den Deutfchlande wenig angelegen, fondern nur Böhmen, 
awas daraus erhellet, weil er, als die Räuber ringe um Mainz 
aranbten und brannten, im geringften fich nicht darum befüm- 
emerte, fondern allein feinen Vortheil im Auge hatte und die 
«Vermehrung feines Reichs der Böhmen, alle zum Reiche ges 
hörige Drte aber der Verzweiflung uͤberließ.» 


Der zwifchen dem Graf Echmicho von Feiningen und den 
Städten Mainz, Worms und Speier gefchehenen Ausſoͤhnung 
ohngeachtet, waren fchon im Sahre 1375 neue Feindfeligfeiten 
zwifchen dem Grafen, diefen Städten und dem Schuliheis von 
Oppenheim ausgebrochen.?). 


In der Chriſtwoche dieſes Jahres verſoͤhnte ſch der Edel⸗ 
knecht Heneke Streuffen von Lauderberg mit den Bundesftädten 
Mainz, Worms, Speier und Heinrich zum Jungen, dem 
Schultheiſen von Oppenheim, und wurde ihr Dienſtmann 
gegen 200 fl. jährlich und fo oft er ind Feld ausruͤcke, Tag 
und Nacıt einen Gulden. Dabei hatte er bedungen, nicht 
fhuldig zu fein zu dienen gegen feinen alten Herrn, den 
Herzog von Heidelberg und feinen jungen Herrn, den Herzog 
von Alzei und feinen Sohn, dann mehrere feiner Verwan⸗ 
dten, endlich nicht gegen feinen Herrn, Emicho von Feinins 
gen während feines jeßigen Krieges mit den drei Städten 
Mainz, Worms, Speier und dem Schultheifen von Oppen⸗ 


1) A. 1875 orta est magna seditio inter Comiteın de Lynin- 
gen, scultetum in Oppenheim et eivitates Maguntin, Wormatinens „ 
et Spirens. 


\ 
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heim.) Diefe lange Fehde wurde durch die Vermittelung 
der beiden Pfalzgrafen Ruprecht den Älteren und jüngern am 
Hten März 1376 gütlich beigelegt.) Am 26ten October vers 
glich ſich auch der Pfalzgraf Ruprecht der ältere mit diefen 
Bundesftädten wegen ded Schadens, den fie im Krieg mit 
Emich von Leiningen feinen Burgmännern, Klöftern, Paffen, 
Bürgern und Unterthanen zugefügt hätten.®) Zu gleicher Zeit 
verurfachten viele Baronen, Ritter und Edelknechte, welche dem 
Erzbifchof Adolf gegen den Markgrafen von Meißen beigeftans 
den hatten, dem Bürgern und den Leuten der mainzer Kirche 
beträchtlichen Schaden, weil fie für ihre Mühe bezahlt fein 
wollten. *) In diefem und folgenden Jahr 1377 befehdete 
Conrad Stetenberger, ein Burgmann zu Gtarfenburg, die 
Stadt Worms und diefe klagte desfalls bei den Burgermeiftern 
und Rath der Stadt Mainz, als ihren Eidgenoffen, 
gegen den Erzbifchof von Mainz, der dieſen Stetenberger als 
feinen Burgmann haufe. In ihrem Schreiben fagt die Stadt 
Wormd: «So manen wir ud; des Berbindniffes, als ir 
und wir mit ein verbunden fin, daz wir in diefen 
encchiten vierzehn Tagen wollent verbothfchaften den Bifchof 
«von Menge, daz er denfelben Conrad weder hufe oder halde 
«und folich halde, daz derfelbe Stetenberger und wibderfere folis 
«chen Schaden, ald er und getan hat. Wer aber, daz daz nit 
«gefchehe, fo mahnen wir uch uff ewre Eide, ale ir und 
»wir mit dem alten Berbundniffe verbunden fin, 
«daz ir nad) ben vierzehn Tagen zu ftunt wibder fagent, 

1) Urkunde Nr: 192. | 

2) Urkunde Nr. 193. 

3) Urkunde Nr. 194, 

4) Die Iateinifche Chronik: A. 1376, In illo tempore multi Ba- 
rones, milites et armigeri, qui Adolfo Archiepo electo auxilium 
contra marchionem misnie prestiterunt, volentes habere premium 
laborum suorum impetiverunt cives et homines Ecclesie magunt, 
et multa dampna illis intulerunt, 
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eals dieſelbe Verbundniſſe fpricht.»") Zu gleicher 
Zeit berichtete der Vizedom zu Aſchaffenburg dem mainzer 
Domkapitel, daß dieſer Stetenberg und feine Geſellen, wuͤrz⸗ 
burgiſche Unterthanen gefangen und befchaͤdigt haͤtten.?) 

Den 2bten Februar 1378 war König Wenzel in Oppen⸗ 
heim und beftätigte durch eine Urkunde ®) den Bürgern von 
«Mainz alle und igliche ir recht, fryheit, gnaden, Kehnfchaften . 
«und gute Gewohnheiten und aud) alle ihre brieue, handfeften 
«und privilegien, die fie darüber haben, — vom faifer Fries 
ederich dem anderen, kunig Wilhelm, kunig Rudolf, funig 
«Adolf, kunig Albrecht, kaiſer Heinrichen, unferm allerliebften 
«Herren und Bater und auch von Erzbifchäfen.zu Menge, die 
«in Zeiten gewefen fein, alfo das fie, ire nachkommen, Burger 
«und die Stat zu Menge bey denfelben iren rechten, freiheiten 
« — ewiglichen bleiben fullen, im all der maſſen, als Diefelben 
“ «ire brieue, handfeften und privilegien von wort za wort in 
«biefem gegenwärtigen briene begriffen weren, bavan wir fie 
egetreulich fchügen fullen und wollen — und gebiete er allen 
«fürften geiftlichen und weltlichen, Grauen, Freyen, Herren, 
«Edeln, Rittern, fnechten — die Bürger und Stat zn Menge 
«an fulchen iven rechten — nicht zu hintern, fondera — darin zu 
«fchügen und zu fihirmen —». Kaifer Karl IV. ging am 28ten 
Auguft noch weiter ) und verlieh den Bärgern und der Stadt 
Mainz wegen ihrer, wie er Sagt, ihm und dem heiligen roͤmi⸗ 
fchen Reiche erwiefenen großen, maunicfaltigen, dieuſtlichen 
und aubächtigen Treue, Rechte der vollen Landesfreiheit, Die ale 
Rechte einer nur dem Kaifer und Reiche untergeordneten freien 
Neichsftadt in fich begriffen, aber am wenigften den Erzbis 
fchof und der mainzer Geiftlichfeit gefallen fonnten. Unter ans 

1) In Lehmann fpeier Epron. 722, 

2) Urkunde Nr. 196. 

3). Urkunde Rr. 197. 

4) Urkunde Ar, 18. - 
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dern beißt e8 in der Urkunde: «Soll Burgermeifter und Rat 
«— von ber Bürger und Stat wegen uff alle Perfonen bie in 
«der Stat und iren Xermeneten wonen und fißen eiwiglichen 
«volle macht — Über Leib und über gut haben, zu richten, 
azu buͤſen, zu begnadigen, zu fchügen, gu ınindern und zu 
«mehren, nichts ausgenomen, geiftlich und weltlich — mit penen 
Leibe oder Guts — als ob die Stat zu Menke an alle mytel 
«an oder in desſelben Roͤmiſchen Reichs Gammer und yflicht 
unehörte.n 

Hierher gehört noch eine Stelle aus der mainzer Iateini- 
fhen Ehronif, wo e8 heißt: «Im Detober wurde ein allgemei- 
«ner Frieden am Rhein Durch den Herzog Rupert von Bairen 
«und die rheinifchen Städte Mainz, Worms, Speier und eis 
enige andere Landesherrn zu Stande gebracht, aber er half 
azu nichtö, weil gedachter Herzog Dabei einen Betrug beab- 
«fichtigte.» ') 

Kaifer Karl IV. ftarb am 29ten November 1378, Er 
war während feiner dreißigjährigen Regierung nie ohne Pros 
jefte, alled war bei ihm auf Geldfchneidereien, auf Vergroͤ⸗ 
Berung feiner Erbftaaten berechnet, dad Wohl und die Ruhe 
Deutfchlande war diefen Projekten untergeordnet. Daher herrſchte 
faft immer eine gräuelvolle Anardyie mit Raub und Unter 
druͤckung des Nächften. Seine Anordnung von Landvoͤgten 
und Advokaten, befonderd die über die fchmäbifchen Städte 
an Eberhard von Wirtemberg und die SKränfungen, welche 
fich dieſe Landvoͤgte und ihre Untervoͤgte erlaubten, vermehr- 
ten die Noth, zu der fich oft peftartige Krankheiten gefellten. ?) 


1) In Octobri facta est treuga generalis probe renum p. Ru- 
pertum Ducem Bavarie et civitates Reni maguntiam, worm, et 
spir. et quosdam alios Dnos, terre, sed nihil valuit, quia predic- 
tus dux fraudeın meditatns est, 

2) Der mainzer lateiniſche Eproniker fchreibt zum Jahr 1364: Viguit 
magna pestilentia circa renum, Zum Jahr 1367 in ımense Aprili 
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Karl ‚hatte weder Kraft noch den Willen, dem : Uinmefen zu 
ſteuern. Bei dem Abfluß der vier Jahre des binger Land⸗ 
friedend vom 2ten, Febr. 1368 Dachte niemand an die Abfchlies 
fung eines neuen, Selbſt diefer Landfrieden wurde nicht ges 
handhabt und es wurde zum Eprücdmwort: Es ift dem Lands 
frieden nicht zu trauen. Das Raubweſen hatte ſich am Rhein, 
in Schwaben, Franken und Baiern nach den Formen des alten _ 
neu vrganifirt. In Banden durchzogen die Räuber das Land 
and machten alle Straßen und Wege unficher, Auf allen Fel⸗ 
fenfpigen und fogar in den Ebenen waren neue Burgen erbaut 
worden und die ehrbaren Nitter und Edelfnechte Iebten ale 
Burgherren vom Raub. ') Rur durch Bündniffe, großer und 
Fleiner Art, fuchte man fich zu fehügen So fchloß felbft 
die alte Bundesfladt Mainz am 23ten Februar 1330 mit 
ihrem Erzbifchof und dem Domkapitel auf vier Sahre ein 
Buͤndniß, daß fie während diefer Jahre mit einander 
in Frieden und Einigkeit leben wollten und follte ſich zwi⸗ 
fen ihnen oder ihren Unterthanen ein Streit während 
den 4 Sahren erheben, der fich nicht guͤtlich ausgleiche, fo 
folle er durch fünf Raͤthe, die fie dazu beftimmten, gerichtet 
werden. In diefem Buͤndniß wurden ausgenommen der Pabft, 
die heilige Kirche, Das römifche Reich, die Kron und das Kos 
nigreich Böhmen, der Erzbifchof Cuno von Trier, der Bifchof 
Sriedrich zu Stradburg, der Herzog Otto von Braunfchweig, 


facta est morbita pestis in maguntia, Zum Sahr 1373: Tunc multe 
pestilentie facte suaut in diversis partibas regni. Zum Jahr 1381. 
Tune temporis fuit pestilentia graris Colonie, Maguntie et nliis 
maltisn locis. 

41) Der Abt Tritheim fügt von ihm in fehren hirſauer Annalen IE, 
252. zum Sahr 1366: Qui militiam simul et genus nobilitatis sue 
parvis meribus deturbantes, wmercatores et alioe itinerantes #epo- 
liare, capere et ad latibula predonum nabduccere consueverunt — 
quippe dum dicerentur nobiles, red essent jatrones, 
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die Grafen Eberhard und Ulrich von Wirtemberg, die Graf 
fchaften Spanheim, Velden; und Rinek, die Grafen Ruprecht, 
Walram und Sohann von Naffau. ’) 

Sm Anfange des Mai 1389 erfchien König Wenzel am 
Rhein und am Tten d. M. war er in der Bundesſtadt Mainz, 
wo er ihre durch eine Urfunde ?) die nemlichen großen Verlei⸗ 
hungen machte, die ihr fein Vater am 28ten Auguft 1378, 
zwei Monate vor feinem Tod, gemacht hatte, welche alle Tanz 
Deshoheitsrechte begriffen. 

Zu der Zeit war Dyther Kämmerer, ber in Worms wohnte, 
in einer Fehde mit den von Bensheim, worin ber Graf Sohann 
von Naffau, der Bruder des Erzbiſchofs Adolfs von Mainz 
mit mehreren feiner Freunde gefangen wurde. Auch biefer 
Erzbifchof muß feindlich gegen Dyther Kämmerer und Die 
Stadt Worms gehandelt haben; denn am Ziten Mai 1389 
verföhnte er fich mit derſelben durch eine Urkunde ®), worin 
er erklärt, daß er für fich, fein Stift und Nachkommen gegen 
die von Worms wegen diefer Sache verzichte und feinen Arg⸗ 
‚ wohn gegen fie habe. Für die Freigebung ſeines Bruders ſoll 
er 6000 Goldgulden bezahlt haben. 


Im Sommer 1380 waren die Feindſeligkeiten zwiſchen 
dein Pfalzgrafen Ruprecht dem älteren und dem Erzbifchof 
Adolf von Mainz zu einer alles verheerenden Fehde geftiegen, 
wo das fchöne Nheinland von der Nahe bis zum Nedar der 
Schauplatz der gräuelljafteften Berheerungen war. Die Städte 
ſchuͤtzten ihre Mauern, aber das platte Land mußte alles 
Elend erdulden. Im Zuli Fam zuerft der Pfalzgraf mit einem 
großen Heer in die Didzes von Speier, weil Adolf auch Bifchof 
von Speier war, von da z0g er in bie Mainzer, verbranute 





1) Urkunde Kr. 199. - 
2) Urkunde Nr. 200. > 
3) Urkunde Rr. 201. 
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die Dörfer, beraubte die Armen, fehleppte die Gefangnen fort, 
jagte Geiftliche und Weltliche in die Flucht, zog ihre Guter and 
Gefälle ein, ohne irgendivo einen Widerfland zu finden. Was 
außer ten Städten auf dem platten Land getroffen wurde, 
verbrannte man ohne die weifen Haare des Alters zu fchonen, 
Erft fünfzehn Tage darauf verfanimelte der Erzbifchof Adolf 
von Mainz ein beträchtliches Heer und um die zugefügten Schaͤ⸗ 
ben zu rächen, fiel er in die Lande des Herzogs und feiner 
Helfer, brannte, raubte, machte Gefangene und fügte gleichs 
falls große Schäden den Landbewohnern des Herzogs zu. 
Endlich glückte e8 dem ehemaligen mainzer Stiftöpfleger Kuno 
von Falfenftein, nad vieler Mühe, den Frieden zu vers 
mitteln. *) 

Um diefem abfchenlichen Unweſen, dieſer alles zerſtoͤrenden 
Anarchie abzuhelfen, ergriffen auch jetzt wieder die alten Bun⸗ 
desſtaͤdte Mainz, Worms und Speier die Initiative und am 
Mittwoch vor dem Muttergottestag Maria Verkuͤndigung, 
genannt Cibelntag, den 20ten Merz 1381, ſchloſſen fie einen 
neuen Bund mit den Städten Strasburg, Frankfurt, Hages 
nau und Weifenburg, worin fie fi) vom Tage feines Ab» 
fehluffes an bis zu Fünftiger Weihnachten und von da auf 
drei ganze Sahre zu wechfelfeitiger und gemeinfamer Hilfe zur 
Unterdrüdung jeder Gewaltthat verpflichteten. Diefe Hilfe 


1) Diefes if faſt wörtlich die Erzählung der Iateinifchen mainzer 
Chronik, wovon hier einiges: „No 1330 mense junio dux Rupertus 
senior Bavarie et Adolfas Aps, mag, magnas inter se habuerunt 
gueras — mense julio Rupertus cum ınagno excrcitu invasit dioe 
cesin spir. et postca mag. ct multa mala excrceuit, combusit om. 
nes villas, pauperes spoliuvit, captavitque et fugavit oes, clericos 
quam luaicos, incendio devastando omnia opida, quidquid erat in 
terra, non advertens sue senectutis caniticn:, Post quindenanı Adol- 
fus Archiepiscopus, mag. congregavit magnunı cxercilun et vindicare 
se volens invasit teram ducis et suorum auxiliorum et cromavit, 
"rapuit, captavit et similiter multa damna intulit, 
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folle gleich auf die gefchehene Mahnung geleiftet- werden, wider 
jeverman, außer den römifchen König, den Erzbifchof von 
Mainz, die Bifchdfe von Worms, Speier, Strasburg — dann 
nahmen noch die Städte Mainz, Worms und Speier ausdruͤck⸗ 
lich aus die Verbindniffe, welche fie von Alter uns 
ter fich gehabt hätten. — Zu dieſem Bund follten ftellen 
die Stadt Mainz 100 Gleuen, Strasburg eben fo viele, 
Worms, Speier, Frankfurt jede 65, Hagenau 16 und Wei⸗ 
fenburg 8. Jetzt fchon follten von Mainz 25, von Stradburg 
25, yon Worms, Speier und Frankfurt von jeder 16, von 
Hagenau 4 und von Meifendburg 2 in Bereitfchaft gehalten 
werben, alle wohl gerüftet mit Pferden, Harnifch, Beingewand _ 
und zu jedem 20 Gleuen zehn Einfpenner. °) Zu diefem Bund 
trat noch am 15ten Zuni das -zwei Stunden von Worms ges 
legene Städtchen Pfedersheim mit Ser Verbindlichkeit der Stel 
Img von drei Sleuen zum großen Anfchlag und von einem 
zum Fleinen Anfchlage. 2) 


In diefem neuen Bunde hätten fich die alten Bundesſtaͤdte 
. bei ihren Mauern und fonftigen großen Hilfsmitteln geftchert 
halten koͤnnen, allein der legte verheerende Krieg zwifchen dem 
Malzgrafen Ruprecht dem Altern und dem Erzbifchof Adolf - 
von Mainz, der alles außer ihren Mauern zerftörte, dem fie 
zufehen mußten, ohne helfen zu koͤnnen, vielleicht auch fremde 
Aufreizungen °) beftimmten fie zu dem gefährlichen Entfchluß, 
fi) fremden Städtebinden anzufchließen und die Gefahr zu 
übernehmen, an fremden Händel, in fremden Landen, Theil 
nehmen zu müffen, fich unerfchwingliche Koften zu verurfachen 

4) Urkunde Nr. 202. 

2) Urkunde Nr. 203. .. 

3) Tritheim Annal. hira. Zum Jahr 1380. Sunt, qui scribant 
Wenseslaum Regem occultum hujus ligue civium fuisse auctorem, 
utpote qui potestatem thentonicorum principum scmper haburrit 
suspectam, quam tali modo speraverit infirmandam, 


⸗ 


— 


[4 


— 343 — 


und felbjt den Untergang ihres fehönen alten Bundes zu was 
gen. Eine Verfammlung aller rheinifchen Städte wurde in 
ber Stadt Speier veranftaltet, wohin alle ihre Boten abfchid- 
ten. Bei den Verhandlungen fyrachen die Boten der Stadt 
Stradburg ausdruͤcklich und in Gefolge befonderen Auftrags 
ihrer Stadt gegen jede Anfchließung der rheinifchen Städte 
mit denen von Schwaben, Franfen nnd Baiern. «Sie ftells 
ten vor, daß ein ſolches Buͤndniß fie in ewige Händel 
verwiceln werde, weil biefe Städte in beftändiger Fehde mit‘ 
den benachbarten Fürften Iebtei.!) Allein diefer gute Rath 
wurde nicht beachtet:, ed war bie Zeit der Buͤndniſſe und ein 
großer Bund wurde gefchloffen, der wirklich dem alten rheinifchen 
Stäbdtebund feinen Untergang bereitete. Der Anfchluß gefchahe 
am Montag vor St. Johannis des Täuferd Tag, den 17ten 
uni 1381. Zwei Bundesbriefe, oder wie die Urfunden fich 
ausdrüden, Des Verbuͤndniſſes Hauptbriefe, wurben 
am nemlichen 17ten Juni ausgefertigt. In dem einen ſtehen 
die 11 Städte des Rheins und der Wetterau oben an und 
ſchließen den Bund mit den 32 Städten von Schwaben, Franfen 
und Baiern, in den andern flehen Diefe 32 Städte oben und 
fchließen ihn mit den 11 Städten des Rheins und der Wetterau.) 
Da man in ben zwei Hauptbändesbriefen unterlaffen hatte, zu 
verfügen, wie es zu halten, wenn die in dem Bünbdniffe Aus- 
.. genommenen felbft etwas feindliches gegen eine im Bunde bes 
findliche Stadt unternehmen witrden, fo hat man am nemlichen 
Tage noch einen dritten Bundesbrief von den ſaͤmmtlichen vers 
bundenen Städten unterfertigen laſſen °), worin fie auf . 


I) Crusius Lib, 5. Part. III. Cap. 15, Dissuaserunt hoc feu- 
dns Argentinensium prudentes ex sententia majorum suorum, qui 
dixerunt, si cum suevis federe jungerentur, semper labores ha- 
bituros, 

2) Urkunde Ar. 203. 

3) Urkunde Nr. 204 und 205. 
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ſolche Faͤlle erklaͤrten und eidlich gelobten, wie ſie einander 
dieſe Hilfe gegen bie ausbehaltnen Fuͤrſten leiſten müßten. ) 
In dieſer Urkunde ſteht die Stadt Mainz mit den rheini⸗ 
ſchen und wetterauiſchen Staͤdten zuerſt, alle namentlich wies 
derholt, uud dann wird verfügt, daß wenn der Rath oder 
bie Raͤthe oder nur der Mehrtheil einer Stadt auf ihre 
Eide erfennten, daß ihr von einem jener Ausgenommenen ein 
Unrecht gefchehen, alle verbuͤndete Städte gegen diefen, wie 
gegen Nichtausgenommene verfahren follten. Diefer Anſchluß 
ber rheinifchen Städte an die von Schwaben, Franken und 
Baiern bob ihren alten durch Walpod zu Mainz geftifteten 
Bund nicht auf, er blieb nach wie vor für fich beftehen, wenn 
er auch laͤngſt fchon das Fraftvolle Leben nicht mehr hatte, das 
ihm Walpod zu geben wußte. Den Beweis biefes Fortbeftehen 
des alten rheinifchen Städtebunde3 Tiefern diefe neuen Bundes» 
Briefe und mehrere der folgenden Urkunden. | 

Am item October 1381 traten die drei Pfalzgrafen Ru» 
precht ber Ältere, Ruprecht der jüngere und Ruprecht der 
jüngfte, die Erzbiſchoͤpfe Adolf von Mainz und Friedrid von 
Köln, ‚die Biſchoͤfe Friedrich von Strasburg, Diedrich von 
Meg, die Grafen Johann von Sarwerden, Heinrich fein 
Sohn, Johann von Solmd, Johann von Sponheim der unge, 
Heinrich und Friedrich von Veldenz und Heinrid) don Luͤtzel⸗ 
fein, die Herrn Wernher von Winfingen, Heinrich zu Lich» 
tenberg, Bolmar zu Geroldeden, Sohann. von Krischingen, 
dann die Städte Strasburg, Mainz, Worms, Speier, Hage⸗ 
au, Weifendurg, Schletftadt, Colmar, Ehenheim, Selze, Kais 
ferberg, Münfter und Mühlhaufen in ein Bündniß auf 12 
Sahre gegen Hanemann, Weder und Friedrich von Wie, welche 
fortfuhren, von ihrem feſten Schloffe Bige und andern ihrer 
Raubſchloͤſſer alle benachbarte Straßen durch Mord, Raub 
und Brand unficher zu machen. > 


4) Urkunde Rr. 206. _ 
2) In Act. Acıad, Theod. pal. VI. 336, 
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Den 23ten October verband fic die Stadt Regens⸗ 
burg, weldye ſich erft nach dem legten Sohannistag in ben 
fhwäbifchen Bund hatte aufnehmen Iaffen, durch eine be 
fondere Urkunde ?) mit den Städten Mainz, Strasburg, 
Worms, Speier, Frankfurt, Hagenau, Weifenburg, Pfeders- 
bein, Schletftadt und Oberehenheim, unter dem eidlichen Ver⸗ 
fprechen, welches fie ſchon den Städten Schwabens geleiftet, 
daß fie den genannten Städten, und allen, die noch in den 
Bund aufgenommen würden, treulich beiftehen und mit 18 
Sleven, über die 200 diefer Städte, beholfen fein wolle. 
Diefe Urkunde gibt wohl den Flarften Beweis, daß ver alte 
Bund der rheinifchen Städte, auch nach ihrem Anfchluffe an 
bie fchwäbifchen, fränfifchen und bairifchen, für fich fort 
beitanden habe und als ein eigner Bund von biefen Städten 
angefehen wurde, 

Am Ziten October ſtellten die Städte Schletftadt und 
Oberehenheim eine Urkunde ber ihren Beitritt zum Bund aug, 
worin fie verfprachen, erftere 8 Gleven zum großen und 2 
zum Kleinen Anfchlag, Ietttere aber 4 zum großen und 1 zum 
Kleinen Anfchlag zu ftellen. ®) 

Diie mainzer latein. Chronik erzählt von biefem großen Staͤd⸗ 
tebund zum Jahr 1381: «Zu diefen Zeiten haben fich die rheis 
enifchen Städte mit ten Städten und koͤnigl. Dörfer Schwas 
ebend verbinden, viele mit Ranzen bewaffnete Edelleute ges 
ebungen, die fie mit großen Koften und Dienftgeldern uns 
sterhalten. Damit wollen fie den aller Orten herumftreis 
«fenden Näubern widerftehen, weil bie Bundesherrn folche 
aſchlechte Räuber hegten und niemand ſich getraute, von einem 
«Drt zum andern zu reifen.» °) Auch Zorns wormfer Ehros 

1) Urkunde Ar. 208. 

2) Urkunde Nr. 209. 

3) In illis temporibus civitntes circa renum eunfwderate sunt 
cum civitatibus et opidis regalibus suevie, conducentes multos 
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Speier, Frankfurt, Hagenau, Weiſenburg, Schletſtadt, Ehen⸗ 
heim und Pfedersheim wieder zuſammen und vereinigten ſich 
in einer neuen Urkunde) zu einer Verlängerung dieſes Bun⸗ 
bes auf 10 volle Sahre, von Sohannes des Täuferd Tag, dem 
24ten Suni 1382, angehend. Die Stipulationen der Eriftres 
dung find faft die nemlichen des Bundesbriefes vom 20ten 
Merz 1381. 

In diefen rheinifchen Städteverband wurde am .20ten Suli 
1383 zu Frankfurt der Graf Simon yon Sponheim aufgenoms 
men. Die Bedingungen der Aufnahmsurfunde ?) fcheinen zu 
beweifen, daß diefe Aufnahme hauptfächlich Durch Die erfte Buns 
besftadt Mainz betrieben wurde, in deren Nähe der Graf 
feine vornehmften Befigungen hatte. Die rheinifchen Städte 
fagten ihm gegen jede ungerechte Kränfung ihre Hilfe zu. Das 
Anſuchen und die Mahnung um Hilfe, follte von vier Räthen 
ded Grafen bei dem Nath der Stadt Mainz gefchehen, wenn 
jene auf ihren Eid erfennten, daß demfelben Unrecht gefchehe. 
Auf diefes Erkennen müßten ihm die verbiindeten Städte viers 
sehn Tage darauf mit 60 wohlgerüfteten Gleven an den Ort 
zur Hilfe eilen, wohin fie gemahnt würden und fo lange hels 
fen, ald er es bedürfe und zwar auf ihre Gefahr und Koften, 
doch ſollten fie nicht verbunden fein, diefe 60 Gleven weiter zu 
ſchicken, als in die Grafſchaft Sponheim, diesſeits der Nahe 
und das Land bis Big, fieben Meilen im Umkreiſe aller darin 
gelegenen zur Graffchaft gehörenden Schlöffer. 

Am 24ten September 1382 wurde auch die Stadt Weplar 
von den Städten Mainz, Strasburg, Worms, Speier, Fran 
furt, Hagenau, Weifenburg, Schletftadt, Echenheim und Pfes 
dersheim in den Bund aufgenommen und ihr Hilfe und Beiftand 
verfprochen, fo oft die Näthe von Frankfurt und Wetzlar oder 
der Mehrtheil beider Städte auf ihren Eid erfennten, daß 


1) Urkunde Nr. 211: 
2) Urkunde Nr, 213. 
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fie unrecht befriegt oder befchädigt werde. *) Durch eine ans 
dere Urkunde vom nemlichen Tag erklärten die Buͤrgermeiſter 
und Näthe der Stabt Wetzlar, daß die genannten Städte fle 
‚auf ihre Bitte in den Bund aufgenommen und fie fich zu dem⸗ 
felben und dem des Bundes der Städte in Schwaben 
verbunden hätten, mit 10 Gleven zum erften und 3 Gleven 
zum zweiten Anfchlage.?) 

Da die rheinifchen Städte am Gten Suni 1382 ihren Bund 
auf zehn Sahre verlängert hatten, fo folgten ihnen darin auch 
die Städte ded Bundes in Schwaben und beurfundeten am 
11ten October eine Erftredung des großen Bundes auf Drei 
Sahre. I Weiters fegten fie feſt: Daß, wenn in der Zeit eines 
Monats eine Stadt angegriffen werde und ihre Näthe oder 
der Mehrtbeil auf ihren Eid erfennten, daß ihr Unrecht ges 
ſchehe, fo folle fie ed nach Eßlingen verfünden und bie vers 
biindeten ihr gleich 218 wohlgerüftete Gleven zu ihrer Hilfe 
an den Ort ſchicken, den fie beftimmten. Sollte fie noch mehs 
rere nöthig haben, fo folle man ihr auch folche ſchicken. Dies 
ſem ihr zugeſchickten Volke follten fie einen Hauptmann beftels 
Ien, dem man gehorfam fein muͤſſe. 

Am Tten November n. J. nahmen die Stäbte des rheis 
niifchen Verbandes die Stadt Gelnhaufen in ihren Bund auf. *) 
Die zu leiftende Hilfe wurde auf den Fall bedungen, wie bei 
Wetzlar, wenn die Raͤthe oder der Mehrtheil der Näthe der 
beiden Städte Frankfurt und Gelnhaufen auf ihren Eid er⸗ 
Eennten, daß ihr Unrecht gefchehe. Durdy eine zweite Urs 
Eunde ) Som nemlichen Tag erklärte die aufgenommene Stadt, 
daß diefe Aufnahme auf ihre Bitte gefchehen, und fie ſich damit 
zugleich dem Bunde der Städte in Schwaben anfchließe, mit 


1) Urkunde Nr. 214. 

2) In Lünig Reichsarch. Part, Sp- Cont, 1189, 
3) Urkunde Nr. 216. 

4) Urkunde Ar. 217. 
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der Verbindlichkeit, ſechs wohlgerüjtete Gleven zum großen 
und zwei zum Fleinen Anſchlag zu ftellen, im übrigen aber fich 
allen Punkten der Bundesbriefe zu unterwerfen. Ein gleicher 
Anſchluß zum rheinifchen und großen Bund erfolgte von der 
Stadt Friedberg am 15ten November n. J. burch zwei Urs- 
Funden, wie bei den Städten Weblar und Gelnhaufen. *)- Audy 
fie übernahm die Verbindlichkeit, acht wohlgeräftete Gleven 
zum großen und zwei zum kleinen Anfchlag zu ftellen. 

Zu gleicher Zeit oder kurz vor oder nachher ald die 
Städte Gelnhaufen und Friedberg in den rheinifchen und gros 
Ben Bund aufgenommen wurden, machten die Städte Mainz, 
Strasburg ıc. durch eine mit dem Siegel der Städte Worms 
und Speier verfehenen Urkunde 3) Iffentlich befannt, daß fie 
ſchon bei Abfchließung des großen Bundes mit den Städten 
Augsburg die Verabredung getroffen, daß fie die Städte der 
Wetterau, Friedberg und Gelnhaufen, oder die Reicheftädte 
im Elſaß zufammen oder einzeln in den Bund aufnehmen 
würden, mit der Verbindung zu allen Punkten und Artikeln 
der Hauptverbindungsbriefe und zur Stellung von Gleven 
nach Markzahl derer, wozu fich die andern Städte verbunden 
hätten. Dagegen machten die Städte Regensburg, Augsburg, 
Um und GEßlingen durch Urkunden *) zu gleicher Zeit bes 
kannt, daß fie bei Anfchluß an den Bund der Städte Mainz 
Strasburg ıc. mit denfelben zufammen und einzeln uͤbereinge⸗ 
fonımen, daß, went fie Die brei Städte Rürenberg, Windsheim 
und Wiffenburg in den Band nehmen wiürben, fie folche zu 
der Summe von 72 Gleven, nebft der, welche fie dermalen mit 
218 ſtellten, anhalten wollten, fo daß die ganze Summe 
240 betrage.“ Im uͤbrigen follten fie ſich zu allen Punk 


1) Urkunde Ar. 219. 
2) Urkunde Ar. 220. 
3) Urkunde Ar. 221. 
4) Urkunde Rr. 222. 


— 351 — 


ten und Artikeln ber Hauptverbindungsbriefe verbinden, als 
wenn fie jeßk fchon in diefem Bunde begriffen wären. Die 
felben Städte ſetzten noch durch eine andere von Speier datirte 
Urfunde feft, wie fie fidy gegen die im Bunde ausgenommenen 
zu verhalten hätten, im Falle diefe etwas feindfeliged gegen 
eine im Bunde befindliche Stadt unternehmen wären. *) 

Die rheiniſchen Bundesſtaͤdte hatten immer einige bes 
benachbarten ritterlichen Adels in ihr Sntereffe und in ihre 
Verbindung zu zichen gefucht. Die Kämmerer von Worms, 
nachherige von Dalberg, waren mächtig durch ihre Beflgungen 
in diefer Stabt und außerhalb berfelben, fie hatten ihre eis 
gene Mannen und waren tapfere Ritter. Diefe und Die von 
Thann, eben fo geachtet, wie bie Kämmerer von Worms, 
durch großen Güterbefig und ritterliche Tugenden, nahmen die 
rheinifchen Städte in ihren Bund. Der Kämmerer Diether von 
Worms und Sohanı von Thann ftellten Aber diefe Aufnahme 
eine eigene Urkunde?) am 20ten November 1382 aus, worin fle 
verfprachen, von den fommenden Weihnachten an, auf neun Jahr 
dem Bund und allen die noch fommen würden, Hilfe und 
Dienfte zu Teiften, ihm ihre Veſten und Schiöffer, fünfzehn an 
ber Zahl, die alle in der Urfunde genannt find, zu Öffnen, 
um fie zu nutzen und im Nothfalle ſich darin zu behelfen wis 
der alfe ihre Feinde, die fie jegt haben oder noch befommen 
möchten, 

Sm Sahr 1383 geriethen Die Städte des rheinifchen Ver⸗ 
banded mit der Stadt Speier in Händel wegen eined kurz 
vorher in biefer Stadt errichteten Zolles. Beide Partheien 
wählten den Bund der Städte in Schwaben zur Schlichtung 
derfelben und ſchickten desfalls ihre Boten in die ſchwaͤbiſche 
Bundesftabt Rothenburg an der Tauber, wo ſich die Boten 


4) Urkunde Nr. 223. 
2) Urkunde Rr. 224, 


— 352 — 


ber fihwäbifchen Städte verfammelt hatten Bon Straeburg 
erfchienen allda zwei Boten, von Frankfurt zwei, von Speter 
zwei, von Mainz vier, nemlicy Heinrich zum Jungen, Cunrad 
Sternberg, Goͤtz zum Zungen und Johann Murer, die andern 
Städte fchieten nur einen Boten. Dort wurde auch das Urs 
theil dahin gefället, daß alle Zwietracht aufhören, bie eidgenof 
fene Stadt Speier ihren Zoll gänzlich Tiegen laffen und nicht 
mehr nehmen folle, fo lange das Buͤndniß währe, das bie 
genannten Städte mit einander hätten. Für diefe Aufhebung 
Des Zolles machten die Städte Ded Bundes in Schwaben durch 
eine Urkunde vom Iſten Mai 1383 fich verbindlich,. der Stadt 
Speier zwei Tauſend Gulden guter und rechter Währung zu 
bezahlen. *) 

Kaifer Karl IV. hatte der Bundesfladbt Mainz wegen 
ihrer großen ihm und dem Neiche geleifteten Dienfte am 28ten 
Auguſt 1378 die volle Reichdunmittelbarfeit mit allen Hoheits⸗ 
rechten über ihre Bewohner verliehen. König Wenzel war 
dem Beifpiel feined Vaters gefolgt und hatte dieſer Stadt 
ans den nemlichen Gründen über diefe Verleihung am 7ten 
Mai eine neue Urkunde ausgeftelt. Die Ausübung folcher 
Rechte konnte unmoͤglich dem Erzbifchof und feiner Geiftlicdys 
feit gefallen. Sie vertrugen fich nicht mit den Rechten, weldye 
fie in der Stadt in Anſpruch nahmen. Es war zu vermuthen, 
daß fie alle Mittel aufboten und keine Gelegenheit verfäumten, 
den fchwachfinnigen Wenzel, wo nicht zum Widerruf Diefer 
Berleihungen, doc, zu einer Erflärung zu bewegen, die ihre 
Rechte nicht benachtheilige. Diefe erfolgte auch in einer Urs 
funde vom 16ten October.) 

Sn dieſem Monat famen die fchwäbifchen Städte wieder 
zu Halle zufammen und erfuhren dort durch gute Freunde, in 
Heimlichkeit, wie fie ſich ausdrüden, daß ber römifche König 


1) Urkunde Rr. 225. 
2) Urkunde Rr. 226. 
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Menzel einen feiner Käthe an den Rhein zu den Fürften und 
Städten gefchictt habe, um fie in der Güte zur Abgebung des 
zehnten Theild der Abgaben, die fie von ben Juden erhielten, 
zu vermögen und wenn fie fich dazu nicht verftünden, dieſe 
Käthe des Königs Siegel bei fich führten, um damit die Ju⸗ 
ben zu citiren. Die Städte des fehmäbifchen Bundes gaben 
ſogleich durch Schreiben vom 28ten October )) ihren Eidgenoſſen⸗ 
Städten des Bundes am Rhein davon Nachricht uud baten 
fie, in ber Sache fidy nicht8 zu vergeben, big fie mit ihren Boten, 
die zu ihnen kommen würden, eine gemeinfchaftliche Abſprache 
genommen hätten. 


Zu dem Sahr 1383 fagt die mainzer Chronik: »In diefen 
«Tagen übten in den mächtigen Städten am Rhein und in 
eandern Theilen, ale Bafel, Kolmar, Strasburg, Speier, 
«Worms, Mainz, Köln und in der Schweiz die Laien die 
«größten Verfolgungen gegen die Geiftlihen aus, fo daß 
afie folche an einigen Orten aus der Stadt jagten. Die Geift- 
«lichkeit von Mainz und anderen Städten des Bundes, ge 
anannt der Städtebund, welchen die Bürger diefer Städte 
unter ſich gemacht hatten, erlitt die größte Verfolgung und 
«Unbild. ?) 

Am ten Februar 1384 begaben ſich Bürgermeifter, Rath 
und Bürger der im Elfaß gelegenen Stadt Sulz in den Bund 
der Städte am Rhein und der Städte zu Schwaben, mit der 


1) In Boehmer God, moenofranc, 761 und 762. 

2) Indiebus illis civitates potentcs circa rcnum et in aliis mul- 
tia portibus, Basilea, Columbaria, Argentina, Spira, Wormatia, Mo- 
guntia, Colonia et in Susato laici maximam inferebant clero persecu- 
tionem, ita, ut quibusdam locis, sicut in Susato extra civitatem expel- 
lerent clerum. — Clerus maguntin, et aliorum civitatum de confoe- 
deratione, dieta Stetebund, quaın cives dictarum civitatum inter ee 
fecerunt, maximam persecutionem, blesphemiam et injuriam patitur, 
-"de quo longum est scribere, 
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Verbindlichkeit, ihre Staͤdte zu allen Zeiten den Verbuͤndeten 
zu oͤffnen und mit ihnen zu ziehen, doch nicht weiter, als daß 
ſie denſelben Tag am Abend wieder zu Hauſe ſein koͤnnten, 
es ſeie dann, ſie thaͤten es gerne und wollten uͤber Nacht mit 
ihnen bleiben. Von dieſer Verbindung nahmen ſie aus das 
heilige roͤmiſche Reich, ihren zeitlichen Landfauth und den Bund, 
ben ſie hätten mit, den Reichsſtaͤdten im Elſaß. ) 

\ Am 13ten Juni nahm der Erzbifchof Adolf von Mainz 
den Philipp Heren zu Falkenſtein und Minzenberg in den 
von Kaifer Karl IV. für Weftphalen errichteten Landfrieden . 
auf und diefer fchwur, ihn in allen feinen Städten, feinem Land 
und Leut dieffeitd des Mainz und Frankfurt gelegnen nad) Vor⸗ 
fehrift der Briefe, die Karl IV. darüber errichtet, zu beobach⸗ 
ten und ſich des Landrichterd, den der Erzbifchof Adolf Darüber 
gefeßt, zu gebrauchen. ?) | 

Wenzel hatte feither die Städteverbindungen nur begün- 
fliget, um dadurch den mächtigen Reichsfuͤrſten eine ihm er- 
gebene Gewalt entgegen zu feßen; jest aber ſtellte er ſich 
felbt an die Spige derfelben, wurde ihr Haupt und fuchte 
beide Gewalten unter feiner oberften Leitung zu vereinigen. 
Diefe Vereinigung fam zu Heidelberg am Dienflag nad) 
St. Safobstag, den 26ten Suli 1384, zu Stande, und es 
wurden darıber am nemlichen Tage zwei große Urfunden ale 
Bundesbriefe ausgefertigt. In der einen fliehen bie Städte 
Mainz, Stradburg und Frankfurt oben an, welche für fich und 
alle andern Städte am Rhein, im Elfaß und der Wetterau 
handeln, dann folgen die Städte Augsburg, Nürnberg und 
Um, handelnd für ſich und alle andern Städte im obern und 
niedern Schwaben, am Rhein, in Franfen und in Baiern, 
die mit ihnen den Bund in Schwaben bildeten und machen 
fund, daß ber römifche König Wenzeslaue, ihr lieber gnaͤdiger 


1) Urkunde Rr. 228, 
2) Urkunde Ar. 229, 
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Herr zwifchen Adolf des heiligen Stuhles zu Mainz Erzbifchof, 
bed heiligen römifchen Neiches in beutfchen Landen Erzkanz⸗ 
lerd, Ruprecht dem alten Pfalzgrafen am Rhein, des heiligen 
römifchen Reiches Oberfitruchfeffe und Herzog in Baier, Herr 
Gerhard Bifchof zu Würzburg, Herr Lupolt Herzog zu Oeſt⸗ 
erreich, Hr. Friedrich Burggrafen zu Nürnberg, Hr. Eberharden 
Grafen von Würtemberg und aller andern Kurfüriten und 
Fürften, geiftlichen und weltlichen, Grafen, Herren, Dienfts 
leuten, Ritter, Knechten und Städten, die fich zu demfelben 
unferm gnädigen Herrn bem römifchen König vereinigt hätten 
und zwifchen ihnen den vorgenannten Städten und allen ans 
dern Städten und allen, die mit ihnen im Bunde begriffen find, 
eine freundliche Stallung gemacht hätte, weldye beftehen und 
bleiben folle bis auf die heilige Pfingfitage, die jest kommen 
und darnach die nächfte drei ganze Sabre, Würde jemand von 
den im Lande begriffenen Fürften oder Städten zu Waller oder 
zu Lande angegriffen oder befchäbigt werden, fo follen ihm bie 
andern fogleich auf die erfte Kundwerbung mit Rath und That 
beholfen fein, wäre aber die Sache von der Art, daß fie nicht 
zu frifcher That ausgemacht werden koͤnne, fo foll der Kläger 
diefelbe durch Klage an die Fürften oder Herren bringen, 
denen der Beflagte angehört; wäre er aber ein Fürft oder Herr 
felbft, den e8 anginge und befenne der Fürft auf feine fürfl 
liche Treue und Ehre und ein Graf oder Herr auf feinen Eid, 
daß ihm oder den Seinigen durch Raub, Mord, Brand oder 
unrechten Widerfagen, Unrecht gefchehe, fo follen diefe Fürften 
und Herrn, die zunächit gelegenen Städte, vom Bunde am 
Rhein oder vom Bund in Schwaben, um ihre Hilfe mahnen 
und fol dann der gemahnte Bund in den nächten vierzehn - 
Tagen 50 wohlgeräftete Reiter mit Spiefen auf feine eigne 
Koften zur Hilfe ſchicken, dazu ſollen die Fuͤrſten und Herrn, 
welche gemahnt hätten, 50 von den ihrigen geben und folle 
die andere Partei des Bundes um ihre Hilfe 38 50 Spiefen 
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and wahnen, bie Die Fuͤrſten bei ihrer fürftlichen Treue und 
rer. die Grafen und Herren bei ihrem Eide befennten, daß 
de werhmendig wären; follten auch diefe beforgen, daß fie 
and nicht zureichend feien, fo foll das Volk der Fürften und 
Verren drei Schiedsmaͤnner und das Volf der Stäbte eben⸗ 
(and drei ernennen, welche ſechs oder der Mehrtheil auf ihren Eid 
zu entfcheiden hätten, daß fie mehr Volk bevürften und auf 
diefen Fall follen die. Städte der Bünde am Rhein und 
in Schwaben zu den erften hundert mit Gleven nody hundert 
und die genannten Fürften und Herrn zu ihren erften hundert, 
anch hundert ſchicken. Auch follen die verbundenen Städte fo 
lange diefe Verbindung daure, Feine der Städte, Märkte oder 
Dörfer Diefer mit ihnen verbundenen Fürften, Grafen oder 
Herrn in ihren Bund aufnehmen, noc weniger einzelne Pers 
fonen. Auch fol feine Parthei Pfalbürger aufnehmen, fo lange 
diefe Verbindung beftehe.) In der andern Urkunde ftehen die 
Fürften Adolf Erzbifchof von Mainz, Ruprecht der alte Pfalz- 
Hraf am Rhein und Herzog in Baiern, Gerhard Bifchof zu. 
Würzburg, Lupolt Herzog zu Defterreich, Friedrich Burggraf- 
zu Nürenberg und Eberhard Graf von Würtemberg oben an, 
und befennen für ſich und alle anderen Kurfürften und Fuͤrſten, 
geiſtlich und weltlich, Grafen, Freie, Herrn, Dienftleute, Rit- 
ter, Knechte und Städte, fie hätten fi) mit dem römifchen 
König Wenzeslaus vereinigt, daß er zwifchen ihnen und den 
Städten Mainz, Strasburg, Franffurt und allen andern Stäb- 
ten an dem Rhein, im Elfaß und ber Wetterau, Die den 
Bund halten auf dem Rhein und den Städten Auges 
burg, Nürenberg, Ulm und allen andern Städten in Ober: 
und Nieder-Schwaben, an dem Rhein, in Franken und in 
Boiern, die den Bund halten in Schwaben und wer 
zu ihrem Bund gehöre, eine freundfchaftliche Verbindung ge- 





1) Urkunde Nr, 230. 
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macht , die bleiben folle von nun an bis zur mächlten 
Pfingften und darnach die nächft darauf folgende brei ganze 
Sahre, in den in der Urkunde benannten Landen und Bezir- 
fen. Würde in der Zeit eine der vorgenannten Städte, , 
Fürften, Herrn, Ritter oder Knechte, die in diefem Bunde 
feien, zu Waſſer oder zu, Land angegriffen oder befchädigt wer⸗ 
den, mit Raub, Mord, Brand oder unrechter Widerfagen, fo 
follen fie Fürften und Herren und wer zu ihnen gehöre, auf 
frifcher That, fobald es ihnen fund oder von dem Befchädigten 
Angezeigt werde, durch Nacheilen und andern Art nad, ihren 
. Kräften, von einem Mittag bis zum andern, dem Befchädigten . 
beholfen fein, als wenn der Schaden ihnen felbft gefchehen wär, 
koͤnnte aber zu frifcher That nichts ausgerichtet werden, fo 
folle der Befchädigte die Sache mit Klage an bie ‚Räthe der 
Stadt oder der Fürften, Grafen, Herrn ıc. wo ber befchädigte 
Bürger ift, oder angehört, bringe, und erflären dann biefe 
auf ihren Eid, daß dem Bürger Unrecht gefchehen, fo folle von 
ben Städten der Parthei am Rhein oder ber von Schwaben 
oder von beiden gemeinfchaftlich, die Fürften ıc. die am naͤch⸗ 
ften gelegen, oder wenn fie nicht im Sande wären, ihre oberften 
Amtleute oder Landvogte um ihre Hilfe gemahnt werden, und 
dieſe follen in den nächften 14 Tagen nad) der Mahnung 50 
wohlgerüftete Reiter mit Spiefen fchiden zur Stelle, die ihnen 
benannt werde, und dort fo lang auf ihre Koften, Schaden 
und Berluft belaffen, bis aller Schaden vergütet feie. Auf den 
Tal diefe 50 Spiefe nicht zureichten und mehrere erfordert 
würden, find die nemlichen Verfügungen, wie in dem erften - 
Bundesbrief getroffen worden, wiederholt. *) 

Die mainzer latein. Chronik erzählt zum Sahr 1384: «Sn 
«ben Monaten October und November haben Die zum Bund 
«gehörende Städte und Dörfer die Burg Solms belagert ‚in 


1) urkunde Nr. 231. 
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‚edrei Wochen eingenommen und bis auf den Grund zerſtoͤrt. 
«Diefe Burg war in der Ebene gelegen, mit breiten Waſſer⸗ 
:gräben und Mauern umgeben und durch einen Thurm befes 
«tigt. Sie gehörte dem Grafen von Solms, genannt Sohann 
«Spring in das Leben. *) 

Durch den großen Bund mit den erſten Fuͤrſten des Reiche 
war die Macht der Städte auf den höchiten Gipfel gebracht. 
Jede einzelne Stadt war durch bie Bedingungen ber Bundes⸗ 
briefe gegen fremde Gewalt, wie der erfte Neichöfürft ges 
fichert, jede hatte ein Meines ſtehendes Heer, ein befoldetes 
Bolt in ihrem Dienft und zu ihrer Verfügung. Wie aber ges 
wöhnlich eine folche Macht zum Mißbrauch reizt, fo erging 
es auch unfern Städten.” Sie erlaubten fich im Innern und 
gegen außen Gewaltsftreiche, die bald alled gegen fie aufregen 
und ihren Untergang herbei führen mußten. Im Innern war 
es vorzüglic, die Geiftlichfeit, der fie durch Entziehung ihrer 
alten Rechte und Freiheiten hart zufeßten und fle gegen ſich 
erbitterten. Der mainzer Ehronift fayt daher fchon zum Jahr 
1384: «Zu der Zeit gerieth bie abfcheuliche Lige, ge- 
nannt der Bund, nachdem er Solms zerftört hatte, 
«in einen folchen Uebermuth, daß er die Landesfürften, 
«Herrn und Ritter für nichts achtete, feinen Zorn auf Die 
«Vertilgung der Geiftlichfeit richtete, in Mainz alle geift: 
«lichen Freiheiten aufhobe, unter großen Strafen allen fei- 
enen Bürgern, den Salsmütter, Weinfchröter und vielen an- 
«dern Handwerker befahle, Feinem @eiftlichen zu arbeiten. Das 


1) An Octobri et Novembri mensibus civitates et opida ad 
eonfaderationem deam, Stetteband pertinentia. ohsiderunt munitionem 
dictam Burg Solms et in tribus ebdomatia ohtinuerunt et funditus 
destruxerunt. Erat ipsa mnnitio in plans aita, largia fossatis aquo- 
sis et muris et firma turri munita, et erat lohannis Spring in das 
Leben Comitis in Solmissa, 
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her in Mainz aller Gottesdienft durch viele Jahre aufge 
«hört, was die Bürger keineswegs achteten, ja darüber lach⸗ 
«ten, weil fie die Keßerei pflegten.» °) Auch die wormſer Ehros 
nie fagt: ) «Amo 1385 haben die Bürger zu Worms der 
«Hfaffheit viel ihre Privilegien entzogen, auch den Pfaffen 
«den Ueberbau an ihren Häufern und Höfen verbotten, dero⸗ 
«halben ſich die Pfaffen außer Worms eine Zeitlang begeben.» 
Auf einem großen Städtetag, welcher am 2iten Febr. 1385 
zu Goftnig gehalten wurde und auf dem Boten von 55 Städs 
ten erfchienen, wurden gu dem Bund vom 26ten Juli 1384 
noch die ſchweizeriſchen Städte Zürich, Bern, Solothurn, Lu⸗ 
jern und Zug aufgenommen und biefed Buͤndniß abgefchlofien 
bis auf den nächften St. Georgen⸗Tag, und darauf die nächite 
neun Jahre. Darin wurde zugleich beftimmt, daß während 
diefer Zeit jede Stadt, jedes Dorf, jeder Hof, der einem zus 
gehört, der in diefem Bund feie, unverändert bei ihren Gerich⸗ 
ten, Rechten, Gewohnheiten und Freiheiten, wie fie folche jebt 
befigen , verbleiben und fie alle einander darin getreulich bes 
fhirmen follten. °) 

Diefer cofinizer Städtebund war ber größte, an ben ſich 
je der rheinifche Städtebund angefchloffen hatte Er war 
hauptfächlich Durch die fchmwäbifchen Städte veranlaßt worden 


{) Ad idem tempus pessima liga, dieta der Bund pradicto 
castro, ut prescribitur, subverso, in tantam superbiam elata, quod 
pro nihilo reputabat principes terrarum, barones et milites, ani- 
mum suum convertit in Clerum extirpandum, infringentes omnes li- 
bertates ecclesiasticas in maguntia, sub ınagnis penis inhibuerunt 
omnibus suis concivibus salzmutter, vini serotariis, ac multis alije 
opiferibus, ut nullus auderet laborare clericis et propter hoc fuit 
cessatum in magnntia a divinis per multos annos, quod cives mi- 
nime curabant, imo desiderabant, quia pullulabant heresi. 

2) Fol. 169, 

3) In Lehmann fpeir, Chronit. 748 und in Lünig Reichtarch. Part. 
Sp, Cont. IV, 39. 
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und gegen ihren Landvogt, den Herzog Leopold von Defterreich, 
von dem fie ſich befchwert zu fein glaubten, gerichtet. Sie 
waren es auch, welche die fchmweizerifchen Städte hinein zu 
ziehen fuchten. Ein folcher Bund mußte wegen feiner Größe 
und feinem Zweck, der fein Geheimniß blieb, bei den Fürften 
und Dem Adel Auffehen und Mißtrauen erregen, befonders zu 
einer Zeit, wo das Fehdeweſen und die Eigengewalt nody aller 
Orten geuͤbt wurde. | 

Um iten Mai 1386 fchrieben die zuleßt in den großen 
Bund aufgenommenen Schweizerftädte Zürich, Bern, Solothurn, 
Luzern und Zug an die Stadt Frankfurt: «Daß die Eidgenof- 
«fen Strasburg, Mainz, Speier, Bafel, die Reichsſtaͤdte in 
«Schwaben und Franken zur Berathung ihrer Händel und 
«Miphelligkeiten mit dem Herzog Leopolt von Defterreich in 
«linterhandlungen- getreten ſeien, Diefelben aber nicht beendiget, 
ebaher in diefer Sache, ein anderer Staͤdtetag auf‘ Sonntag 
«ben Zten Juni 1386 in der Stadt Zurich beftimmt worben, 
«fie bitteten alfo den Rath zu Frankfurt, ihre Boten dahin zu 
sfchieken, um in diefer Sache zu helfen und zu rathen.»") Zu 
biefem Sahr erzählt die wormfer Chronik: I «Anno 1386 hat 
«die Pfafheit Die Bürgerfchaft für das Kaiferliche Gericht citirt 
«von wegen gepflegter Neurung, aber fie find nicht erfchienen. 
«Derohalben Kaifer Wenceslaus fie in die Acht erklärt und 
- «um 1000 Mark Goldes geftraft; deren Urfach find die Buͤr⸗ 
«ger den erften Marti, Donnerftag für Eftomihi, mit aufges 
srechtem Phänlein in Reuhaufen gefallen, die Kirch angegriffen 
eund gefchleift, alle Häufer verbrannt, Kirchenornat geplüns 
abert, die Steinbruͤck über den Fluß Primme eingeworfen und 
awie ed ber Zeit gefchägt worden, wohl in die 30000 Gulden 
«Schaden gethan, die Pfafen iiber den Altären gefchlagen, 
«verwundet, gefänglich eingezogen, fo viel fie der anfommen, 


1) Bahmer Cod, menofranc, 768. 
2) Bol. 102. 
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«dazu ihnen die von Mentz behälflig gewefen, derowegen 

«in.der Stadt Interdickt gehalten und ganze Burgerfchaft von 

«Pabſt Urban IT. erfommunicirt worden; Zeitig ift die Sache 

«durch Pfalsgraf Ruprechten, Herzoge aus Beyern und Graf 
«Heinrichen von Sponheim vertragen worden, volgender Weiß: 
«Iten follten die Pfafen mit Altermaß Weind zu fohenden, fo. 
«fie von ihren Benefizen und Pfründen, oder väterlichen Gütern 
«beziehen, jährlich 7 Wochen lang Macht. haben, anzufangen zu 
«Dftern, hernachmals aber mit der Spigmaß, deffen fie gleich ans 
«dern Bürgern follten Ohmgeld geben. Hingegen follten die Pfaf⸗ 
. «fen darauf feyn, daß die Bürger und gemeine Stadt aus 
«Kaiſerlicher Acht und Päbftlichen Bann abfolvirt wirben.» 


Bei einer Zufammenfunft vieler Fürften und Städteboten 

zu Mergentheim, am Sten November 1387, vermochte König Wen⸗ 
zel diefelbe zu Verlängerung der heidelberger Stallung, die mit 
Pfingften 1388 ausging, bis zu St. Georgen s Tag, den 13ten 
April 1389. Die Theilnehmer diefer mergeritheimer Verbuͤn⸗ 

‚dung *) wurden darin in 4 Parthieen getheilt. Der erften wurbe 
zugetheilt das Königreich Böhmen mit allen Fürften, Grafen, 
Heren, Land und Leuten, die zur Krone gehörten, die Mark 
zu Brandenburg und Herzoge zu Sachfen. Der zweiten Die Erz 
bifchdfe von Mainz und Köln, Herzog Ruprecht der ältere, 
- Herzog Ruprecht der jüngere, der Landgraf zu Heflen und der 
Markgraf Rudolf von Baden. Der dritten der Herzog Albrecht 
von Oecfterreich, Herzog Stephan, Herzog Friedrich und Johann, 


Gebrüder von Baiern, die Bifchöfe von Stradburg, Augsburg - 


und Regensburg, Graf Eberhard von Wirtemberg, Ludwig und 
Friedrich Grafen zu Dettingen. Der vierten die Bifchdfe von 
Bamberg und Würzburg, Herr Baltafar, Herr Wilhelm, und ihre 

Bettern, die Margrafen zu Meifen und Landgrafen zn Diüringen / 
Herzog Ruprecht der juͤngſt und Friedrich Burggraf zu Nurenberg- 


1) In Lehmann Speir. Chronik 754 Wenken App. Arch, 242. 
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Ehen fo wurden auch Die Städte in 4 Parthieen getheilt und 
der 1ten Regensburg, Augsburg, Nürenberg, Norblingen,- 
Rothenburg, Dinfelfpiel, Winßheim , Schweinsfurt, Weifen- 
burg und Bopffingen, der 2ten Bafel, Conſtanz, Weberlingen, 
Lindau, Ravensburg, Mühlhaufen, St. Gallen, Pfullendorf, 
Wangen, und Bucorn, der 3ten Eßlingen, Reutlingen, 
Rottweil, Weil, Hal, Heilbron, Gemünd, Wimpfen, Weins⸗ 
berg und Ulm, der Aten Ulm, Memmingen, Bibrach, Kemp⸗ 
ten, Kaufbeuern, Leutkirchen, Yſny, Gingen und Bugau, zus 
getheilt. Sie begriffen zugleich in dieſer großen Verbindung 
den römifchen König Wenzel, und den Erzbifchof Pilgrim von 
Salzburg, fo wie alle frühern Biindniffe der Städte und wer 
in Zufunft dazu treten würde, ex feie Graf, Herr, Ritter oder 
Knecht. Die von den Theilnehmern übernommene allgemeine 
Verbindung war die Erhaltung des Statuöquo in allen ihren 
Freiheiten, guten Gewohnheiten, geiftlichen und weltlichen 
Gerichten, wie fie von Alter folche gehabt hätten. Diefe 
große Verbindung war einem allgemeinen Landfrieden gleich 
zu achten, dem Deutfchlande Fürften und die meiften ſuͤd⸗ 
lichen Städte beitraten. Nur die Städte des rheinis 
fchen Bundes fönderten fich und unterfchrieben nicht. Der 
Grund diefer Zrennung lag in dem, was bitfe Städte das 
mals fchon im Sinne führten und womit fie zu gleicher Zeit 
Iosbrachen. Ein feindlicher Ueberzug des benachbarten Pfalz 
. grafen Ruprecht des Ältern, der in die mergentheimer Berbins 
dung mitbegriffen war. Um ſich Fonfequent zu bleiben, konn⸗ 
gen und durften fie jene Verbindung nicht unterfchreiben. Er 
fam am öten November auf St. Erichd oder Zachariastag . 
1387 zu Stande und am folgenden Tag, ben 6ten November, 
den Freitag vor Martini, brachen fie fohon mit allem ihrem 
Volk in die Pfalz und verheerten alles nach damaliger Art den 


1) 103, 170, 
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Krieg zu führen. Diefed erzählt und Zorn in feiner wormfer 
Chronik: ")_«Anno 1387 Freitags vor Martini find die 
 «Bundesftäbt Mens, Worms, Speyer mit 600 ſtark, Herzog 
cRuprechten in Bayern, in fein Sand gefallen, dasſelbige 
«mit Plündern, rauben und brennen verderbt, fo viel ihnen 
«michlich, wieder folche der Herzog fein Landvolk aufgemahnt, 
«auch Knecht, fo vieler derer hat befommen mögen, angenoms 
«men und ihnen entgegengezogen, 200 berfelbigen erlegt, 320 
gefangen und gehn Alzey geführt, unter welchen er 60 in 
«einem Backofen bei hellem Tag verbrennen laſſen, dieweil fle 
sihm fein Land näÄchtlicher Weil angeftoßen und verbremt; 
«daranf iſt Mochgedachter Herzog für Mens gerüct und alle 
«Dörfer um Mens ald Harheim, Brezenheim, Laubenheim in 
«Aſch gelegt, deögleichen um Speyer, Worms, Straßburg und 
«andre Bundesjtädte, welche, ob fie fehon in die 1200 Lands 
ufnechte.ohne die Handwerkfögefellen und Bauernvolk in der 
cgRuͤſtung gehabt, zufahen. Als fie jenen nicht wieder ftehen kun⸗ 
«ten, haben ſich Erzbifchoff Adolf von Meng, der Bifhoff von 
«Bamberg und Meifter Teutfchordend Johann Weringen, dazwi⸗ 
afchengelegt und die Sache vertragen, doch daß die Städt viel 
«Geld müffen erlegen und alfo den Spott zum Schaden hatten.» 

Die Urfachen der von den rheinifchen Städten gegen den 
Pfalzgrafen unternommenen Feindfeligkeiten waren vielleicht 
geringfügig, allein ihr Stolz war leicht gereizt, fie hatten ges 
rüftete Söldner zu ihrem Befehl, Tonnten damit immer den 
DBorfprung thun; die Schweizerfchlacht bei Sempach vom ten 
Juli des vorhergegangenen Jahrs hatte ihren Muth gefpornt, 
allein ein andres Loos, ald das ber Schweizer wurde ihnen 
zu Theil. 

Kaum waren drei Wochen nad) der Vereinigung von 
Mergentheim verflofien, ald am 27ten November der Herzog 
Friedrich von Baiern den Erzbifchof Pilgrim von Salzburg 
Sei einer Zufammenfunft mit Dem Herzog Stephan lifligerweife 
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gefangen nahm. Diefer Erzbifchof war in der mergentheimer 
Bereinigung inbegriffen und eine Gefangennehmung durch eis 
nen Fürften diefer Vereinigung mußte bei dem großen Staͤdte⸗ 
bunde in Schwaben Beranlaffung zum Ausbruch von Feind» 
feligfeiten geben, die fich bald verbreiteten und in ben Landen 
dieſes Bundes allgemein wurden. Wie die Städte, fo hielten 
die Fürften zufammen und eine Macht feßte der andern die 
ihrige entgegen. Aber es ging den Städten des ſchwaͤbiſchen 
Bundes nicht beffer ald denen ded Bundes am Rhein. Den 
größten Schlag erlitten fie bei Weil durch den Grafen 
Eberhard von Wirtemberg. 

Der mainzer Chronifer erzählt Davon zum Sahr 1388: 2) 
«Zu biefer Zeit entitand ein Fläglicher Krieg zwifchen ven Hers 
«zogen von Baiern, dem Bund und den Städten der Lige, 


1) In illo tempore ortus cst lamentabilis guerarum insultus 
inter Duces Bavarie et confaderationem et opida de'Liga, qui in- 
vicem cottidianos exercebant invasiones, incendendo et destruendo 
omnes villas et loca non murata in Bavaria, in Suevia — et in par- 
tibus reni, nnde nemo audebat ambulare in illis partibus per viam. 
Vna die ipsi opidani de Suevia cum tota sua conglobatione de 
Esslingen exierunt, volentes destruere et depredare quoddam fir- 
mum castrum prope Wilre, Tunc huiusmodi suo exercitui obviavit 
exercitus Dnorum, de Wirtemberg et Ducum Bavarie cum eorum 
auxiliarijs, qui pauci erant respectu opidanorum, tamen invaserunt 
eos et diviserunt exercitum eorum cum magno labore et captivave- 
runt eos , scil. quantuın poterant de militibus et armigeris, mul- 
tos vero. de opidanis, scil. ad mille qnuingentos etamplius, de rasti- 
cis interfecerunt eos jugulando, captivos vero ınagnis cruciatibus, 
exactionibus ct talijs punierunt, — Exuste sunt omnes curtes et 
odificia eivitatam et opidorum in rure, et pauperes vim patieban - 
tur, Poster satellites mercenarii civitatum et opidoram, der Bund, 
scilicet Suevia, Argentina, Wormatia, Spira, Maguntia cum tota sua 
cohorte et totis viribus sc conglobantes transierunt terras Ducum 
Bavarie, Comitum palat. Marchionum de Baden ct Comitum de 
Witemberg et omnes corum villas combusserunt, homiaes coperunt 


, : 
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«melche wechfelfeitig und täglic; Einfälle mit Brand vnd Zer- 
eftörung aller offner Orten in Baiern, Schwaben umd den 
«Rheinlanden verübten, daher bort niemand bie Straße zu 
«betreten getraute. Eined Tags zogen die ſchwaͤbiſchen Stäbte 
«mit ihrem ganzen Troß aus Eßlingen in der Abficht ein feſtes 
«Schloß bei Weil zu plündern und zu zerſtoͤren, als dieſem 
«Heer das der Herren zu Wirtemberg und ber Herzogen von 
«Baiern begegnete, mit ihren Helfer, die geringer an der Zahl, 
«doch auf fie eintrangen, nach vieler Mühe, fie theilten, won 
«den Ritter und Edelfnechten fo viel fie fonnten gefangen 
«nahmen, von den Städten und Bauern über 1500 die Köpfe 
«abfchnitten, die Gefangne aber mit großen Martern, Erpref- 
«ſungen und Vergeltung beftraften. Alle Feldgebäude wurden 
verbrannt und Die Arme vergewaltigt. Später durchzogen 


et fugarant, tamen eorum munitionibus modienm nocerunt, In 
hys omnibus Adolfus maguntin. AEpur. dissimulando et alij Epi. 
supersederunt, videntes fineın sive exapectanter, Ferin sexta ante 
festum b, marie cum iterum liga civitatum, dieta der Bund, cum 
totis viribus se collegisset et invaderent terram Ruperti jun, Du- 
eis in Alceja, idem Dux cum sun cohorte invasit eos, et plurimos 
de eonducto exercitu eorum, cum ipsorum capitaneis et multis ci- 
vibus Magunt,, Wormatien, et de Francfurt captivavit et dgxit 
secum in Alzcjam, et copiose exactionavit, garciones cum ipsis 
eurrentes combussit igni in Quodam fornace calcis; multi etiam il- 
lorum fugiendo evaderunt, Captivorum militum, armigerorum, 
et opidanorum ac eivium fuit CCCXX et circa. Feria secunda 
sequenti Duces Bavarie cum D. lanceatis per totum diem residen- 
tes ante civitatem Maguntin. combusserunt omnes villas eircum- 
sitas, scil, Hexheim, Brizenheim etc. nullo defendente, ltem feria 
quarta ante Nativit. Xpi, Duces Bavarie cum magno exercitu fu- 
erunt ante civitatem Maguntin. combusserunt villas Bodenheim et 
Lubenheim et quanta dampna poterant, intulerunt, civium Magun- 
tin, nullo resisiente, Eadem faciebant Wormat. Spir, Franc- 


fort. et alijs civitatibus ad dietum Bund spectantibus, qui se nul- 
latenus defendere poterant, 


‘ 
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«die Soͤldlinge ver Stätte des Bundes, nemlic von Schwa⸗ 
«ben, Stradburg, Worms, Eyeier, Mainz, mit ihrer ganzen 
«Schaar, auf einem Klumpen fich zufammenbaltend, durch die 
«Lande der Herzoge von Baiern, der Pfalzgrafen, ver Marks 
«grafen von Baden, und der Grafen von Wirtemberg, vers 
«brannten ihre Städte, nahmen die Menfchen gefangen und 
«fchlepten fie fort, fdradeten aber weniger ihren Schlöfter. 
«Der Erzbiſchof von Mainz Adolf that, als wenn alles ihn 
nichts anginge, auch die andre Bifchöfe blieben rubig, und 
«warteten dad End ab. Am Freitag vor dem Felt ter h. 
«Maria, als fidy die Lige der Städten, genannt der Bund, ° 
«wieder gefammelt hatte und ins Land Ruperts bed jüngern, 
«Herzogs in Alzei gefallen war, überfiele fie diefer Herzog 
«mit feinem Volk, machte die meilten ihres gedungenen Heeres, 
«mit ihrem Hauptmann und mehreren Bürgern von Mainz, 
«Worms und Frankfurt gefangen und führte fie mit ſich nach 
«Alzei, wo er nach angeitellter Unterfuchung die Meitläufer in 
«einem Kalfofen verbrannte. Diele hatten ficy geflüchtet. Die 
«Zahl der gefangnen Ritter, Edelknechten, Städter und Buͤr⸗ 
«ger beliefen fi; an 320. Am folgenden Montag hatten die 
«Herzoge von Baiern den ganzen Tag mit 500 Lanzenträger 
«vor der Stadt Mainz zugebracht, und alle um fie liegenve 
«Orte ald Herheim, Brezenheim ꝛc. verbrannt, wo fie niemand 
pertheidigte. Am Mittwoch vor Chrifti Geburt waren bie 
«Herzoge von Baiern mit einem großen Heer vor Mainz, 
«verbrannten die Orte Bodenheim und Laubenheim und fuchs 
«ten fo viel zu ſchaden, als fie fonnten. Kein mainzer Buͤr⸗ 
«ger that einem Widerftand. Eben fo verhielten fid) die Worms 
fer, Speirer, Frankfurter und andre Städte und Orte, Die 
«zum Bund gehörten und nirgens fich vertheidigen konnten.» 
Berthold von Hacsheim erzählt in feiner wornfer Chronif: *) 


1) Fol. 313. 
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«In dieſem Krieg hat ſich Pfedersheim, fo vorhin mit denen 
«von Oppenheim verbunden gemwefen, zu der Stäbt Speyer, 
«Morms und Mainz gefchlagen und wieder die von Oppen⸗ 
«heim gehandelt, dardurch fich felbft aus der von Oppenheim 
«Bund gethan und hinfort nicht mehr drein fommen, auch 
«nachmals fich feiner Freiheiten, welche fie denen von Oppen⸗ 
heim zuvor gleich gehabt, nicht wiel freien börfen, fondern 
sganz Davon kommen.» 

Der Erzbifchof Adolf von Mainz hatte bis jegt an dem 
von den Fürften gegen die Städte geübten Feindfeligfeiten 
feinen Theil genommen. Es fcheint vielmehr, daß er ind ges 
heim von der Partei der fchwäbifchen Städte gewefen. Ge⸗ 
gen den Winter erklärte er fich oͤffentlich und foͤrmlich für fie 
und fchloß ein enges Freundfchaftsbindnig mit den alten Bun⸗ 
desftädten Mainz, Worms und Speier. Sieben merfwürdige 
Urkunden wurden darüber an einem Tage, dem Freitag nach 
ben Apofteln Simon und Judastag, am 3Oten October 1388, 
ausgefertigt. In der Item verbinde er fich mit den genannten 
Städten zu wechfelfeitiger Hilfe, doch folle der roͤmiſche König 
Menzel ausgenommen fein. Mahne er aber felbft Die Städte 
um Hilfe gegen den Erzbifchof, fo folle diefe Mahnung nicht 
befolgt werden. *) Durch die zweite übernehmen die Bürgers 
meifter und Räthe diefer drei Städte die nemliche Verbindung 
gegen den Erzbifchof. ) In der Sten befennen dieſe Burger⸗ 
meifter und Näthe, daß, wenn der Erzbifchof von jemand, wer 
der auch feie, feindlich würde angegangen werben, fie deſſen 
Feinde werden und 14 Tage nach der Mahnung des Erzbis 
ſchofs gegen denfelben ziehen würden. %) In der 4ten größern 
- Urkunde erflären dieſe Bürgermeifter und Näthe, daß fie fich 
auf das Erfuchen des Erzbifchofs mit ihm dahin verbunden 

1) Urkunde Ne 235. | 
2) Urkunde Nr. 236. 
3) Urkunde Nr. 237. 
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hätten, ihm in allen Kriegen während der Dauer dieſer 
Verbindung, beizuftehen und nicht zu dulden, daß einer ih- 
rer Bürger oder Unterthanen, gegen ihn ober die Seinigen 
etwas feindfeliged unternehmen, vielmehr er und. die Sei- 
nigen die Freiheit haben follten, in ihren Städten, Schloͤſ⸗ 
fern und Gebieten ein- und audzufahren, zu kaufen und zu 
verfaufen. Auch folle alles, was der Geiftlichkeit angehöre 
und ihr von ihren Gottedgaben werde, ungehindert ein- und 
ausgeführt werden können. Wer immer den Erzbifchof angrei- 
fe oder ihn beleivige, und derfelbe erfenne, daß ihm Unrecht 
gefchehe und 'folches ihnen verfünde, gegen den würden fie ihm 
beiftehen und vierzehn Tage nadı der Mahnung feindlich gegen 
ihn verfahren, indem fie unverzüglich dem Erzbifchof hundert 
und zehn ihrer Diener mit Gleven zufchiclen würden. Dazu 
folte Mainz 48, Worms 31 und Speier 31 geben. Wohne 
der oder Die, gegen welche die Mahnung erfannt ‚worden, 
jenfeitd Amdnebifrg, fo follten von ihnen dorthin acht und 
fiebenzig Gleven gefchickt werden und dazı Mainz 34, Worms 
22 und Speier 22 ftellen, — alled auf der Städte Gefahr nnd 
Koften. ) In der 5ten Urkunde verbindet ſich der Erzbifchof 
Adolf, die nemlichen Leiftungen, denen fich die Birgermeifter, 
Rath und Bürger hinfichtlich feiner unterworfen hätten, auch 
gegen fie feft und getreu zu beobachten.) In der 6ten Urkunde 
geloben die Bürgermeifter, Näthe und Bürger der drei Städte, 
den als römifchen König anzuerkennen, welchen der Erzbifchof 
Adolf mit zwei oder mehreren Kurfürften wählen werde, doch 
folle der Gewählte ihre Freiheiten beftätigen, wie folches bie 
andern römifchen Könige gethan hätten, und wuͤrden fie an 
denfelben eine Gnade begehren,, fo fole ihnen der Erzbifchof 
dazu behilflich fein. *) In der 7ten verfprach endlich der Erz⸗ 

1) Urkunde Nr. 238. 

2) Urkunde Rr. 139. 

3) Urkunde Nr. 240. 
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biſchof Adolf, daß auf den Fall der roͤmiſche Koͤnig Wenzeslaus 
mit Tod abgehe, oder auf andere Art das roͤmiſche Reich ledig 
werde, wie das kommen oder geſchehen moͤge und er mit zwei 
oder mehreren Kurfuͤrſten einen andern waͤhle, den die Staͤdte 
verſprochen haͤtten anzuerkennen, dieſer ihre Freiheiten eben ſo 
beſtaͤtigen werde, wie es andere Kaiſer und Koͤnige gethan 
haͤtten und wuͤrden ſie an demſelben ſonſt eine Gnade begeh⸗ 
ren, fo werde er Dazu rathen und helfen.) Die beiden letzten 
Urkunden beweifen, daß man damals fchon die Abficht hatte, 
den unmoralifchen Wenzeslaus zu entfernen, allein Adolf ers 
lebte diefe Entfernung nicht, die erft feinem zweiten Nachfols 
ger, feinem Bruder Johann, glüdte, 

Pie es in dem Jahre 1388 und noch in dem Anfange 
des Jahres 1389 am Rheine zugegangen, beweifen Zornd 
wormfer und die oft angeführte mainzer Chronik. Erſtere 
ſagt: ) «Anno 1388 im Julio und Augufto haben die Wormfer 
seinem Kanoniko zu Neuhaufen, Burfard genannt, feinen Gars 
sten an der Pfrim ausgehauen, die Bach Pfrim abgegraben 
«und in die 16 Wochen mit großer Anzahl Volles, Graben 
saufgeworfen, der Meinung, die Bach an Worms zu leiten, 
«auch ein Wehrt gemacht, Dadurch das Waſſer den Neuhäufer 
«Mühlen entzogen; darauf haben fie Anno 1389 den 20ten Febr 
«ruar die Pfrim gen Worms an den Stadtgraben berivirt, 
«da ed noch bei der alten Mühlen heift, aber Bifchof Edardt 
hat dem Stift Neuhaufen unter Kaifer Wenceslao Anno 1390 
aquarta feria poſt Neminifcere daß Bachrecht der Pfrimm 
«wieder erlangt, welches Kaifer Sigiemundus Anno 1415 4ta 
«feria Pentecofted zu Conſtanz conftrmirt.» Die zweite Kros 
nik fagt: «Am Freitag nach dem fechdundzwanzigften April 
«1389 lagerten die Herzoge von Baiern zc. vor der Stabt 
«Mainz,. verheerten und verbrannten alles, was den Bürger ges 

1) Urkunde Ar. 241. F 
2)5 Fol. 171. 
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«börte, wie fie es Die folgenten Zuge mit achihundert Lanzens 
efitechten vor Eyeier, Worms und Stradburg machten, fc 
adaß fich niemand außer den Voritäbten und Mauern diefer 
«Städte zu treten getraute und dieſe Städte nichts thaten 
und thun fonnten, ſondern Gewalt und Schaden gebultig er⸗ 
atrugen, die früher ſolche von ſich Tonnten ausgehen lajfen. 
«Zu gleicher Zeit fügten ſich Fuͤrſten und Stätte wechfels 
efeitig viele Schäden zu, Doch erlitten Die Städte die meijten 
«durch Nbfchneitung der Weinſtoͤcke, Herumreifung der Wie⸗ 
«fen, Zernichtung der Saaten, Verbrennung der Meiereien und 
«Thuͤrme. Gegen die Pfingiten, und nachdem Die Städte 
«große Ktoften auf die Anmwerbung des Heerd verwendet und 
andere große Schäden erlitten, obfchon fie nichts nüßliches 
averrichteten, fondern uͤberall fchimpflich unterlagen, vermit- 
«felten endlich der Erzbifchuf Adolph von Mainz, der Bifchof 
«von Bamberg und der Deutfchordensmeifter Sohann von Ven⸗ 
uningen den Frieden. Die Städte mußten den Fürften verfchie- 
bene große Geldfummen für die Schäden bezahlen, bie fie 
«ihren Landleuten zugefuͤgt hatten und waren mehr durch die 
«Scham nnd Schand, als den Verluft der Gelder erniederigt. 
«Damit war ihr Zufammenhalten, nemlich der Bund gänzlich 
«vernichtet und ganz nach dem Willen der Fürften wurde der 
‚aBergleich und Frieden gemacht. *) Gedacdhter Bund hatte an 
«CEdelknechten, Neutern, guten Ötreitern zwölf hundert Gle⸗ 
«ven oder Lanzenträger, nicht gerechnet die Menge von Bürs 
«gern, Handwerkern und bewaffneten Bauern, doch richteten fie 
nichts aus, und zeigten überall den Feinden den Rüden. Sn 
«der Lıge waren Regensburg, Nürenberg, 36 ſchwaͤbiſche Städte, 
unemlich Augsburg, Um, Dünkelfpäl ıc., am Rhein Baſel, 
«Strasburg, Speier, Worms, Mainz, in der Wetterau Frank⸗ 


1) Tunc omnino conspiratio corum, scilicet ber Bund, annichilata 
eat, ct ad ommem voluntatcın principum facta est compositio et 
preticta pax, 
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«furt, Friedberg, Wezlar, Gelnhauſen, in Franken Rotenburg 
«und. mehrere andere Orte, Städte, Baronen, Adeliche, Ritter 
«und Edelknechte, nemlich Sohann von Naffau Dillenburg, 
«Rupert Graf von Naffau und viele andere. Es wirb mir 
azum Edel all das zu fehreiben.» 


Der römifche König Wenzel faß bei diefem verheerenden 
Krieg, der befonders die ſchoͤnen Rheinlande und Schwaben bes 
troffen, ruhig in Böhmen. Nur zuweilen und wo er perſoͤn⸗ 
fich angegangen wurde, ließ er etwas von ſich hören. So 
hatte im Elſaß ein Edelfnecht mit Namen Braunen von Raps 
polsftein einen englifchen Ritter gefangen und obfchon er König 
Wenzel, der ihm deſſen Loslaſſung befohlen, viefe zugefagt 
hatte, hielt er fein Wort nicht, daher Wenzel den Städten Hages 
nau, Colmar, Schletftadt und den andern der Landvogtei Elſaß 
befohlen, diefen Edelknecht mit Zuziehung des Landvogten zur 
Freilaffung des Engländer zu zwingen. ) Erft fpät im April 
fiel e8 ihm oder feinen’ Raͤthen ein, zur Herftellung des Fries 
dens durch Ausfchreiben an die Fürften und Städte eine Zu⸗ 
fammenfunft mit ihm in der Stadt Eger zu-veranftalten. Raum. 
allda angekommen, hing er den Mantel nad; dem Wind und 
anftatt für die unglüclichen Städte etwas zu thun, oder für 
die Aufrechthaltung ihrer Bündniffe, die fein Werf waren, 
fich mit feinem ganzen Anfehen zu verwenden, ward er auf 
einmal ihr öffentlicher Feind und erließ fchon am 2ten Mai 
1389 das befannte Mandat ?), woburd; er ven Städten be 
. fiehlt: «Bon der Stund an alle Binde, namentlich den gemeis 
enen Bund abzuthun, davon gänzlich zu laſſen, abzufein, abs 
zufagen, ſich an niemand anders, ald an das heilige Reich 
«gu halten, und in den gemeinen Sandfrieden, Den er gemacht 
«habe, zu treten. Thäten fie das nicht, fo benehme und pris 
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avire er fie aller Freiheiten, Rechte und Gnaden, bie er und 
«feine Vorfahren am Reich ihnen verliehen. Zugleidy verfeße 
«er fie, ald meineidig, ungetres und ungerecht in fein und des 
«heiligen Reiches Ungnabe.» In ten Beweggründen dieſes 
Mandats fcheute er ſich nicht gegen befferes Willen und Ges 
awiſſen zu fagen: «Daß die Etäbte ſich gegen fein und feines 
«Baters feelg. Willen zufammen gebunden und vereint hätten, 
«beifammen zu bleiben, folcye Bündniffe aber, obſchon fie ihn 
«und das heilige Reich ausgenommen hätten, nicht fein folls 
ten, vielmehr wider Gott, wider ihn, wider das Reich und 
«das Necht wären.»- 

Sn dem Krieg des Pfalzgrafen Ruprecht ded Altern mit 
dem Erzbifchof Adolf von Mainz gefchahen aus dem feſten 
Schloſſe der Bundesftadt Oppenheim, in deſſen Beſitze der 
PM falzgraf durch die Pfandfchaft gefommen war, Ausfälle in 
bas flache Land, wodurch Bürger der benachbarten Bundess 
ftadt Wormd beraubt und gefangen wurden. Nach geendigs - 
ter Fehde brachte Diefelbe ihre Klage an Wilhelm von 
Waldeck, Hauptmann und die andern Ritter und Edelr 
Fenechte zu Alzei,“) woraus man fiehet, daß beide Städte ſchon 
einige Zeit wechfelfeitige Klagen gegen einander geführt hats 
ten, die Durch den Grafen Heinrich von Sponheim und den 
Heinrich zum Sungen, Patrizier zu Mainz, ald gewählte Koms 
promiprichter, am 18ten Aug. 1389 entfchieden wurden. ?) 

‚Drei Tage darauf, ald König Wenzel alle Städtebunde 
zernichtet hatte, fam am 5ten Mai der Landfrieden zu Stand, 
welcher von der Stadt Eger, worin er gefertigt wurde, der 
Eger-Landfrieden genannt wurde, dem aber nur Die drei Städte 
Regensburg, Nürenberg und Weifenburg beitraten und unter: 
zeichneten. Er enthält 46 Artikel und eine ihm angehängte 
Deklaration der Städte. Seine erfie Verfügung ift Art. 2 


1) Urkunde Nr. 244, 
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bie Beſtellnng eines neuen Neunergerichtö, wozu die Kurfürs 
fen, Fürften und Grafen 4, die Städte ebenfalld 4 und der 
römifche König einen Obmann ernennen folle. Alle Klagen 
über Befchädigung müßten an diefen Obmann gebracht wer- 
den, der in den folgenden vierzehn Tagen das Gericht in eine 
der vier Städte Würzburg, Neuftadt, Bamberg und Nürens 
berg zufammen berufen folle und was diefe oder der Mehrtheil 
auf ihren Eid fprechen, das muͤſſe vollzogen werden. Auch fol 
das Gericht jeden Sonntag in der Fronfaften in einer der 
genannten vier Städte zufammenfommen. Würde aber der 
Obmann ein Öftered Zufammenfommen für nöthig halten, 
fo möge er diefe Zufammentunft befehlen und der Mehrtheil - 
fönne richten, wenn auch Der andere Theil nicht komme. Die 
wichtigfte Verfügung des Kgerlandfriedend Art. 34 Tautet: 
«Auch foll der gemeine Bund der gemeinen Stedte, der bisher 
egemwefen ift, abfin, und fullent fürbas deheimen mere machen, 
«Auch fol Die eyunge Die zwifchent ung den Fürften und Heren 
egewefen ift auch abfin in der mafen ald hernach gefchrieben 
«ftet. Alfo welich Statt eine oder me ſich richten mit den 
«Fürften und Herrn, die jebt in dem krieg gegen den Stätten 
«find, entweder giitlichen oder mit dem rechten ald vor unferm 
«Rate gereth ift zu Mergentheim, diefelben Stedte oder Statt 
«fol und mag man danne in unferm Landfrieden, den wir 
sigund zu Eger gemacht haben, nemen und empfahen und die 
«alfo empfangen gein denfelben Städten oder flat, fol unfer 
«und der Fürften und Herrn eynunge -vorgenannt auch genk- 
alich abefin; weld aber Stätde oder Statt des nit deten und 
«ungehorfam bliben und fich nit richten wolten mit mynen oder 
amit rechte als vorgefchriben fichet, gen dieſelben fol unfer 
aund der Fürften, Graven und Herrn eynunge  bliben in 
«ihren Träften, als die ußwifen.» Nach dem Art. 38 foll diefer 
Landfrieden am Rhein, in Schwaben, in Baiern, in Franken, 
in Heflen, in Thüringen und Meifen gelten und nach dem Art. 
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litiſchen Bedeutenheit mehr erheben. Ihr Bund hatte nicht 
Erwerbung buͤrgerlicher Freiheiten, nicht Vertheidigung gegen 
landesherrliche Uebermacht bezweckt, er ſollte nur die Egide 
des Rechts und der Geſetzlichkeit ſein, er war eine Einigung 
der Städte am Nhein zur Sicherung von Perfonen und Eis 
genthum gegen das Raubſyſtem des dort auf feſten Schlöffern 
hbaufenden Adels bei der Ohnmacht des Reichsoberhaupts. 
Dieſes edle Streben war zum Theil erreicht durch Das Nieders 
- reißen aller diefer faubern Ritterburgen am Rhein und in deſſen 
Nähe. Während der zweiten Hälfte des XIIIten Jahrhun⸗ 
derts und der erfien Des XIVten war es falt einzig Diefer 
Bund, der Deutfchland und befonders den Gegenden des Rheins 
den öffentlichen Frieden erhielt. Die Stadt Mainz fand im⸗ 
mer an der Spike. Dem Beifpiel der rheinifcyen Städte 
folgten in der zweiten Hälfte des XIVten Sabrhundertd und 
befonders unter dem ohnmächtigen Kaifer Karl IV die ſchwaͤ⸗ 
bifchen und fränfifchen Städte und flellten ſich den indeſſen 
gebildeten Fürjten= und Ritterbünden entgegen. Ihr Muth war 
durch den Sieg über Ulrich von Wirtemberg im Sahr 1377 
aufs höchite geftiegen. Sie hofften fogar die tapfern Bewoh⸗ 
ner der Hochgebirge jenfeitd des Rheins, die Schweizer wir: 
ben fich ihrer Einung anfchließen, allein diefe fühlten ſich nach 
der Schladit von Sembach im Sahr 1386 jtarf genug, eines 
fremden Bundes entbehren zu koͤnnen. Erſt Das unglüdliche 
Gefecht bei dem Kirchhof zu Döpfingen, ohnweit Weil, vom 
25ten Auguft 1388, gegen Eberhard von Wirtemberg den 
Greiner oder Zänfer und die Verluſte, welche fie bei Worms 
und bei Eſchborn, oberhalb Frankfurt, gegen die Pfalzgrafen 
erlitten, vereitelten ihre Hoffnungen und laͤhmten ihre Kraft. 
Zu diefen Unfällen kamen noch von allen Seiten Entfchäbis 
gungsforderungen für zugefügte Schäden und felbft Verurthei⸗ 
lungen des Neunergerichtd. Beträchtlic; waren bie Geldfums 
men, welche‘ die alten Bundesftädte an die Pfalzgrafen und 
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andere Grafen und Herren zahlen mußten, ohne baß ihre eigene 
Schäden im geringfien in Anfchlag gebracht wurben. Go 
zahlten die Städte an die Pfalzgrafen 60000 fl. in Gold 
in drei Terminen.) Die Bundesflädte Mainz, Worms, 
Speier und Frankfurt mußten die Zahlung verbürgen. Am 
2iten Dezember 1389 verpflichtete fich Die Bundesftadt Worms 
- gegen den Grafen Heinrich von Sponheim, ihm für den in 
dem Krieg gegen den Herzog Ruprecht den älteren durch Brand 
. in feinen Dörfern und Gerichten zugefügten Schaden 1000 fl. 
zu bezahlen. 2) Den 20ten Jenner 1390 befannte Diether, 
Kämmerer von Worms, von den drei Bundeöftädten Mainz , 
Worms und Speier für den feinen armen Leuten in feinen 
Dörfern Offenbach, Inſeßheim und Ingenheim in jenem Krieg 
zugefligten Schaden entfchädigt worden zu fein. °) oo 
Während dieſer unglüdlichen Kataftrophe, welche alle zum 
rheinifchen Bund gehörige Städte betroffen, ftarb auch der Erzs 
bifchof Adolf von Mainz am 6ten Febr. 1390, noch nicht 40 
Sahre alt. Er Tiebte leivenfchaftlich den Krieg und führte ihn 
mit perfönlicher Tapferkeit und Feldherrntalent gegen alle bes 
nachbarte Fürften, ohne Schonung von Land und Leut. Seinen 
Zeitgenoffen war er zum Sprichwort geworden | 
Der Bifchof Adolf 

Beißt um ſich wie ein Wolf. * “ 

Den Berdacht der. Vergiftung feined Nebenbuhlers Johann 
und fein räuberartiged Verfahren gegen bie armen Unterthanen 
feiner Feinde abgerechnet, hatte er mandje Regententugenden. 
Befonders hat die Bundesftadt Mainz feine Urfache, fich über 
ihn zu. befchweren, und er fleht in dieſer Hinficht weit über feinem 
ihm fpäter im Erzbiſtum gefolgten Bruder Sohann dem IL 


1) Speirer Chronik 766. 

2) Urkunde Nr. 247. 

3) In Gudenus Cod, dipl. V. 726. 
&) Joannis rer. mog, I. 698. 
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Unmittelbar folgte ihm Konrad IL, ein fliller, feiner Pflicht als 
Erzbifchof folgender Mann. 

Am 20ten Merz 1390 erließ das Landfriedendgericht Der 
Kenner in der KRapitelftube des Minoritenflofters zu Mainz, 
worin 65 Sahre fpäter das beriichtigte Urtheil gegen Gu⸗ 
tenberg in der Klage von Fuft erlaffen wurde, ein Urtheil 
gegen die Bundesſtadt Worms, wegen eigenmächtiger Aende⸗ 
rung des Laufes der Primbach. In dem Urtheil erfcheint der 
Graf Schenf Eberhard "Herr zu Erbach als Landfaut des 
Landfriedens am Nhein und Obmann der Neuner. *) Aehnliche 
‚ Bergleiche, wie die mit dem Kämmerer von Worms, mußten 
fich die alten Bundesftäbte Mainz, Worms und Speier mit einem 
Grafen Sohann von Mundenfchein und einem Ritter GSeifrieb 
von Wildenftein gefallen Iaffen. 2) 

Eine merfwärdige Ladung des Neunergerichtd erging am 
28ten September 1390 aus der Stadt Mainz, auf eine Klage 
des Domftifts von Worms an die von Dirmftein, vor ihm am 
Montag vor St. Martinstag in der Stadt Mainz zu erfcheis 
nen, wo dad Gericht zufammen fommen werde. ?) 

Am iten October 1390 beurfundete *) der Edelknecht 
Henne Erfenbredit von Dirmftein, daß die Buͤrgermeiſter, 
Raͤthe und Bürger der Städte Mainz, Worms, Speier, Frank 
furt und Pfedersheim für die ihm und feinen armen Leuten 
in dem vergangnen Krieg durch Brand und Raub zugefügten 
Schaden Genugthuung geleiftet und er desfalls mit ihnen vers 
fühnet feye, daher für fid und feine Erben auf jeden weitern 
Schadenserfaß verzichte und verfpreche, daß, wenn fie daruͤber 
von Jemand angefprocdyen oder beleidigt würden, und er es 
nicht gleich abftelle, er auf Die erfie Mahnung in den darauf 


1) Urkunde Wr. 249. 
2) Urkunde. Ne. 250 und 251. 
3) Urkunde Nr. 252. 
4) Urkunde Nr. 253. 
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folgenden adıt Tagen einen Sinecht und ein Pferd in eine 
offene Herberge in einer der genannten Städte in rechte Geis 
felfchaft fehiefen und fo lange darin laſſen werde, bis eine 
volle Genugthuung geleiftet worden. 

Den Sten Mai 1391 erflärte auch der Bifchof Niclas 
von Speier: ) Daß er fich mit dem Bürgermeifter, dem Rath 
und den Bürgern der Stadt wegen allen von ihren Dienern 
und Helfern ihm, feinem Stifte und feinen armen Leuten in 
dem vorgewefenen Krieg zugefügten Schaden gänzlich und güts 
lich ausgeföhnt und vereinigt habe, daher auf alle weitere des⸗ 
fallſige Anſpruͤche verzichtete, indem ihm Die von Speier dafür 
Drei taufend Gulden bezahlt hätten. 

Das Stift zu Neuhaufen hätte fi; mit dem von den Neue 
ner wegen der Primbach gegen Die Bürger von Worms ers 
wirften Urtheil beruhigen koͤnnen, allein es mendete fich auch 
um deffen Beftätigung an den König Wenzel und diefer ers 
theilte ihm darüber eine befondere Urfunbe. ?) 

Mit dem EgersLandfrieden und den darauf gegen die 
rheinifchen Bundesſtaͤdte erfolgten Gelderpreffungen koͤnnte 
man bie Gefchichte des großen rheinifchen Städtebundes . 
fchließen, allein da er fih immer noch in feinen wohlthäs 
tigen Folgen Fräftig zeigte, Die alten Bundesitädte bei jeder 
Gelegenheit: zuſammen bielten und im alten Bundesverbande 
wirkten, fo gehört dieſes Fortwirfen noch zur Gefchichte des 
Bundes. 

Nach der Iateinifchen mainzer Chronif waren im Sahr 
1392 eine folche Menge Räuber in den Nheingegenden, daß 
niemand getraute nur einen Weg von einer halben Meile zu 
machen, viele aber von ihnen an verfchiedenen Orten find ges 
fangen und geräbert worden.) Nach der nemlichen Chro- 


1) Urkunde Ar. 254, 
2) Urkunde Nr 255. 
3) Ao 1392 multitudo latronum tanta fuit circa .partes rent, 
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nit belagerten nach dem Feſte von Marien Himmelfahrt, 
15. Auguft 1393 , die Fürften und Städte mit Bewilli⸗ 
gung des roͤmiſchen Könige das Schloß Hatheim zum 
zweiten Male. Der Erfolg machte ihnen wenig Ehre, indem 
fie ihren Freunden doppelt fo vielen Schaden zufügten, als 
ihren Feinden, und ohne gegen das Schloß etwas. auszurichs 
ten, Davon zogen.*) 

Der zahlreiche und mächtige Adel am Rhein konnte bei 
dieſen Berhältniffen ungeftört fein altes Raubweſen treiben. 
Um dabei mit mehr Ordnung und größerer Sicherheit ver- 
- fahren zu koͤnnen, thaten fie fich in gefchloffene Gefellfchaften 
und in Vereine unter befondern Paften und befchwornen Eins 
ungen, wählten fich Hauptleute, unter denen fie als Geſellen 
dienten. Eine folche beftand unter dem Namen die Schlegler 
oder die mit dem Schlegel. Selbft die alten Bundesftäbte 
Worms und Speier hatten ſich in dieſe Gefellfchaften beges 
- ben. Sie wurden bald fo gefürchtet, daß die benachbarten 
Fürften und Städte ihre Zernichtung befchloffen. Cine Ber- 
bindung, welche der Erzbifchof Konrad von Mainz, der Pfalz 
graf Ruprecht, der Bifchof von Speier und der Markgraf von 
Baden desfalld am Sonntag vor Pfingften 1395 zu Heidelberg 
abſchloſſen?) und eine Verabredung, welche fie am 15. Senner 
1396 zu Mergentheim veranftalteten”), hatte die Folge, daß 
dieſe Gefelfchaft fich aufldfen mußte. Durch eine Urkunde vom 


quod nemo secure per distantiam dimidii miliaris ire audebat 
ac multi eorundem per lapsum temporis in diversis locis capti 
sunt et rotati multi. | | 

1) Ao 1318 post festum assumptionis Marie de consensu Re- 
gis Romanorum principes et civitates castrum Hatzheim secunda 
vice obsiderunt, de qua profectum et honorem ınodicum reputa- 
runt, nam plus ynıo in duplo maiora amicis, quam innimicis dampna 
intalerunt,, de castro relicte omnes ad sua redierunt, 

2) In Gudenus Cod. dipl, III, 613. 

ö) In Wenker Appar, archiv, 260, 
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3. Junien. J. gaben zwei Ritter und fechd Edelknechte, die 
Bundesftädte Worms und Speier ihrer Verbindlichkeiten, -Ges 
lübden und Dienften, als fie fich zu zwei Sahren verbunden 
hatten, ledig und los, und befannten, daß fie ihnen, den 
Hanptleuten und Gefellen der Gefelfchaft Genüge gethan, auch 
das Geld bezahlt hätten, zu dem fie fich wegen ihr verbunden 
gehabt, fo daß niemand desfalls einen Anfpruch, oder eine 
Forderung mit Gewalt oder Gericht je an fie machen könne, 
und fie freundlich von einander fcheideten. *) 

Den 9. October 1396 war der mainzer Erzbifchof Gonrad 
II. geftorben. Zwei Domberren, Soffried oder Gotfried, ein Graf 
von Leiningen, und Johann, ein Graf von Naflau, der Brus 
der des vor fechd Jahren verftorbenen Erzbifchofs Adolf I. 
traten oͤffentlich als Bewerber um das Erzbiſtum, auf. Beide 
fehr verfchieden in ihren Charafteren.?) Beide fuchten durch 
alle Mittel der Intrique Konrads Nachfolger zu werden. Da 
diefe merkwuͤrdigen Sntriquen einen großen Einfluß in einer Reihe - 
von Sahren auf dad Schidfal der erſten Stabt des rheinifchen . 
Staͤdtebundes hatten, fo lohnt fich ihre hiftorifche Darftellung 
nach den vorhandenen Urkunden. 

Schon 14 Tage nach Erzbifchofd Conrads Tode, am 24. 
October, gelobte der Domherr Johann dem Pfalzgrafen Ruprecht 
dem älteren zu Oppenheim in die Hand, und ſchwur ihm auf das 
Evangelium einen Teiblichen Eid, daß, im Falle er mit Gottes 
. Hilfe zum Biftum gelange, er nimmer gegen ihn, feinen Sohn 
Ruprecht den jüngern und feinen Enkel Ruprecht den juͤngſten 
etwas thun oder fchaffen, fondern ihm fo lang er lebe, mit rechter, 
guter, ganzer Treue ergeben fein werde. Zur Sicherheit feines 


1) Urkunde Rr. 257. 

2) Tritheim Annal. Hirs. I, 800 fagt von ihnen: Godfridus 
ex comitibus ac Lyningen, consilio et aclione cautus, scripturerum 
quoque scientia satis eruditüs — Joanncs ex comitibus de Nassau, 
‚ homo astutus et callidus, 
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Berfprechens hatte fein gegenwärtig gewefener Vetter Graf Phi⸗ 
lipp von Naffau Saarbrüden und fein Schwager Graf Friedrich 
von Veldenz die Urfund *) beftätiget und ihre Siegel daran 
gehängt. Sein Zweck war Empfehlungsfchreiben an den päbft- 
lichen Hof von dem Pfalzgrafen zu erhalten, den er auch ers 
reichte.) In der nemlichen Abficht hatte er fich an die Bür- 
germeifter und den Nath der Stadt Mainz gewendet, und von 
diefen ein folches Schreiben an den Pabſt und ein anderes 
an die Sardindle erhalten. Auch dafür gelobte er ihnen durch 
eine Urfunde °) vom Allerheiligentage, dem 1. November, in 
guter Treue und rechter Wahrheit, im Falle er durch Hilfe 
des Allmächtigen zum Bisthume gelangen werde, es in allen 
Sachen freundlich zu erfennen. Sein Better, der Graf Philipp - 
von Saarbrüden mußte auch dieſes Verfprechen beftätigen und 
fein Siegel der Urkunde anhängen. Den übrigen mainzer Doms 
herren, damals 27 an der Zahl, konnten diefe Umtriebe nicht. 
unbekannt bleiben, fie errichteten daher am 8. November vor 
zwei Notarien und Zeugen ein Kompromiß*), worin fie das 
Wahlrecht auf Fünf vom Kapitel übertrugen. Es waren alle 
Domherren, welche dieſes Kompromiß errichteten, und darun⸗ 
ter Sohann von Naffau und Gottfried von Leiningen, welche 
ebenfalld befannten, daß fie den ald Erzbifchof anerkennen würs 
den, den dieſe Fünf oder ihre Mehrheit wählen werde. Sie 
wählten einftimmig den Gottfried von Leiningen als einen edeln, 
ehrbaren, durch Wiffenfchaft, Sitten und Tugenden ausgezeiche 
neten Mann, und machten am 17. November ihre Wahl 
Öffentlich befannt. > Daß ed während den acht Tagen der 
Wahl nicht ohne Sntrifen hergegangen,, beweifen zwei 


1) Sie ift abgebrudt in Gudenus Cod, dipl, 111. 613. 
2) Würdtwein Nov. subs, dipl. II. 318. 

3) Urkunde Ar. 258. 

4) Abgedrudt in Würdtwein subs, dipl. III. 152, 

5) In Würdtwein a. a. DO. 15%, 
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Urkunden vom nemlichen 17. November, Tage der Verkuͤndi⸗ 
gung der Wahl Gotfrieds von Leiningen ), wo in der ers 
ften der Erzbifchof Friedrich von Köln befennt: «Da der ‘Des 
schant und Kapitel bes Stifts zu Menke den edeln Herrn 
«Sofriden von Linningen, feinen Neven, zu einem Erzbifchoff 
«zu Mentze einmüthlich gemwelt uud geforen haben, daran fie 
aim befunder Liebe und Frundfchaft bewyſet hand; darumb 
«und weil das Stift mit grofen Schulden beladen fei, dem 
«er gerne zu Hülfe fommen wolle, fo wolle er uff feine 
«Koften und mit feinem Gelde vor ber obgenannten Hr. Sos 
efriden und fein Gonftrmation in der Provifton getrumenlis 
chen arbeyten; Und waz und wie viel diefelben Gonftrmation 
«— gein unfern heiligen Vater den Babifte nnd Die Gardinale 
«often werde, er beftellen und fchicken wolle, dazu werde er in den 
. nechften vier Monden liefern Funfzig tufend guter gemeiner 
«rheinifcher Gulden.» Diefe folten in 12 Sahren von den 
Zöllen zu Lahnſtein und Ehrenfeld wieder erfeßt werden. Nach 
der zweiten Urfunde verfprach der Marfgraf Bernhard von 
Baden, ber in Mainz gegenwärtig war, mit 10 taufend Guls 
ben beisufpringen, welche innerhalb zehn Jahren von dem Zolle 
zu Gernsheim erfegt fein follten. Der Erzbifchof von Köln 
und der Markgraf von Baden ftellten Bürgen und Geifeln 
zur Erfiillung ihrer Verfprechen. Zwei Tage darauf, am 19ten 
November, muß der Erzbifchof Friedrich von Köln in Mainz ges 
wefen fein, indem er allda urkundlich bezeugte,*) daß weder er, 
noch jemand in feinem Namen den 5 Wahlberren, welche feinen 
Neffen zum Erzbifchof von Mainz gewählt, insgefammt, noch 
einem insbefondere etwas gegeben noch verfprochen und fogar 
vor der Wahl nicht gewußt habe, daß fie aus dem Kapitel 
zu Mainz genommen worden. Wollte fie jemand desfalls ver- 


1) In Gudenus Cold, dipl. IN. 631 und 634, 
2) In Würdtwein subs, dipl, III. 169. 
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daͤchtigen, ſo thue man ihnen Unrecht, dieſes ſchwoͤre er bei 
ſeinen fuͤrſtlichen Ehren und bei den Eiden, die er dem Stuhl 
zu Rom, dem roͤmiſchen Reiche und der Kirche zu Koͤln ge⸗ 
ſchworen habe. Am 7ten Dezember verband ſich Jofrids Bru⸗ 
der, der Graf Emicho von Leiningen und feine Gemahlin gegen 
das Domcapitel‘), mit allen ihren Schlöffern, Landen und Güs 
tern, bie fie jetzt befißen, oder noch erhalten wärben und 
übergeben ihm viele davon mit beträchtlichen Renten und 
Gefällen von mehreren taufend Gulden, die fie jegt vom Stift 
zu Lehen tragen und er desfalld des Stifts Manne fein wollte, 

Sohann von Naffau reifte eilig in der zweiten Hälfte 
des Monats Dezembers, mitten im Winter, mit mehreren Per- 
ſonen feines Anhanges nad Nom. Briefe des Pfalzgrafen 
und der Bürgermeifter und des Raths der Stabt Mainz, 
hatten ihn ſchon dem Pabfte Bonifaz und den Karbinälen em⸗ 
pfohlen. Neun mainzer Domherren,‘ die zu feinem Anhang ges 
hörten, fchreiben ihm am 20ten Dezember einen Brief I nach 
Rom, worin fie die Wahl des Sofridg von Leiningen verdaͤchtig⸗ 
ten amd vorgaben: «Niemand freue fich derfelben, fie feye nach 
«dem Wunſch des Königs von Frankreich und feines Pabft zu Avig⸗ 
non gefchehen, der Erzbifchof von Köln, Onkel des Soffridg, habe 
eſich während vierzehn Tagen in Mainz aufgehalten, er habe 50- 
«Taufend Gulden und der Marfgrafvon Baden 10 Taufend Gul- 
. «den dem Domkapitel zugefagt, wenn fie den Soffried von 
areiningen zum Erzbifchof wählten, deſſen Bruder zu dem - 
«Zweck eine betrügerifche nichtige- Schenkung gemacht hätte.» 
Sicher war dieſer Brief in der Abficht gefchrieben, um davon 
bei dem Pabft und ber römifchen Kurie sffentlichen Gebrauch 
zu machen. Ssoffried von Leiningen hatte gleich, als er davon 
“eine Abfchrift erhielte, durch ein Umfchreiben °) die neun 
1) Würdtwein Nov. subr, dipl. T. 412, 


2) In Würdtwein aub, dipl. III. 158, 
3) In Würdtwein a. a. D. 169; 
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Domberren genannt, welche jenen Brief gefchrieben und alle 
Behauptungen, welche darin enthalten, als Verläumbung, Lüs 
gen und teuflifche Erfindungen erflätt, gegen die er bei dem 
Pabft, dem römifchen König, den Kurfürften, Fürften, Grafen 
und Edeln, Klage erheben werde. Zugleich wendete er fich 
an die Univerfität zu Köln mit einem Schreiben, ) worin er 
bewiefe, wie rechtlich und gefeglic; das Domkapitel bei der 
Anordnung eined Wahlkompromiſſes verfahren, wie dabei alles 
mit Wiffen und Willen des Dombherren Sohann von Naffau 
gefchehen, und berfelbe fogar in der Kapiteljtube mit auf das 
Evangelium gelegter Hand gefchworen, im Falle die Wahl 
auf ihn Soffrid falle, er mit allen feinen Freunden bei dem 
Pabit die Bejtätigung erbitten werde oder daß er ihn aufs neıte 
providiren möge. Da nun feine Wahl einftimmig und ohne 
allen Widerfpruch erfolgt, fo feie derfelbe zur Befchimpfung feiner 
Ehre und feines Namend den Pabft zu feiner eigenen Provi⸗ 
fion angegangen, wodurch er den abfcheulichften Meineid ver- 
ubt hätte. Endlich richtete er noch ein Schreiben?) an die Buͤr⸗ 
germeifter und den Rath der Stadt Mainz, worin er dreizehn 
Domherren nennt, die böslich ein Snftrument gegen ihn nach 
Nom geſchickt hätten und warnet, fich vor Diefen Verläumdern 
zu hiten, auch bittet, feine Gemeinfchaft mit ihnen zu haben. 

Sohann mag fchon vier Wochen in Rom gewefen fein 
und feine Empfehlungsfchreiben wollten auf den Pabit und Die 
Kardinäle nicht wirken, endlich glüdte es ihm 4300 Dufaten 
bei zwei Kaufleuten aus Lufa, am 20ten Senner 1397, auf ein 
Anleihen zu erhalten. in förmlicher Notariatdaft wurde ge: 
fertigt, den er ald Hauptichnlöner und zwei und zwanzig Bür- 
gen?) unterfchrieben. Er und feine Bürgen mußten einen koͤr⸗ 

1) In Würdtwein a, a.D. 166, 

2) In Würdtwein a a. O. 370 


3) Viele von ihnen wurden fpäter vom Erzbifhof Johann mit Su⸗ 
fraganeien, Probfteien und Dechaneien belohnt Gndenus er dipl. III. 619, 
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perlichen Eid mit Auflegung der Hand auf dad Evangelium 
über ihr verfprechen, Diefes Geld vor Ablauf ven 4 Monaten 
zuruͤckzuzahlen, leiſten. Schen 4 Tage darauf am 24ten Sermer 
erſchien die päbitliche Provifton I und ihre Verkündigung an 
Die Sufraganeien der mainzer Kirde. Am 28ten Jenner 
machte der Pabſt Diefelbe den Pfalzgrafen befannt. 
Sn den Schreiben ) fagt er: Daß fie bauptfächlich auf feine 
Verwendung gefcheben, und empftehlt die zur mainzer 
Kirche gehörigen Schloͤſſer, Derter und Rechte feiner Obhut. 
In den erften Tagen darauf muß Schann ſchon in Rom zum 
Erzbifchof geweihet und für Provifion und Weihung -beträcht- 
fihe Summen verwendet worden fein, indem er am 30ten 
Jenner den Kaufleuten von Luka zu Rom wieder eine Schuldvers 
fehreibung augitellte, °) worin er 4300 Dukaten, 6500 Gold» 
guiden, 3133 Dufaten und 1300 Gulden rbeinifchen Gold 
empfangen zu haben befennt und ihnen nochmals eiblich auf 
das Evangelium gelobt, Non vor der Zahlung nicht zn ver- 
laffen. Nach einer alten Chronik *) fol er dem Pabſt dreimal 
hundert Zaufend Gulden Palliengelder bezahlt, dafuͤr aber von 
ihm die Gnade erhalten haben, feine Geiflichkeit fo zu ber 
ſteuern, daß er bald noch mehr erhalten hätte. Während Diefe 
Gelder zu Rom vom Erzbiſchof Johann aufgenommen wurden, 
verfaufte am 23ten April das Domkapitel an die Ritter Eber- 
hard von Riperg, Hanfen und Eberhard von Hirkeshorn, 
Gebrüder, das Schloß Allenfeld, Burg und Stadt, bie zwei 
Dörfer Muͤlenbach und Kapentail und von Solzbad) das drit- 


1) In Gudenus Cod,%dipl. III. 628, 

2) In Würdtwein nov, sub. dipl. II, 318, 

3) In Gudenus Cod, dipl. III, 626, 

4) Engelhusius in chron, 1144. Solvit Papae pre pallio tre- 
centa millia floren, — Opportuit ergo Joannem omnia expugnare, 
Papa vero ci contulit gratiam, clerum suum sic rpoliandi, quod 
bene amplius rchabcat, 
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tel mit Bogtel, Freveln, Rechten, Stäten und allen Zugehd- 
ren, um zwei taufend Gulden, gut von Gold und ſchwer von 
Gewicht, mainzer Werunge, jedoch mit Vorbehalt des Oeff⸗ 
nungs⸗ und Wiederkaufsrechtes.“) 

Waͤhrend dieſer Wahlhaͤndel gab ein Zoll, den die Stadt 
Worms auf dem Rhein bei ihrer Stadt erhobe, Veranlaſſung 
zu neuen Feindſeligkeiten mit den beiden Pfalzgrafen Rupert 
dem aͤltern und juͤngern, woran auch die Grafen Johann von 
Wertheim und Philipp von Naſſauſarbruͤcken, als pfaͤlziſche 
Vaſallen, Theil nahmen und letztere am 11ten und 17ten Juni 
Sehdebriefe bem Bhrgermeifter, Rath und Bürger der Stabt 
Worms zufchicten. ?) Einige. Tage darauf ließ Pfalzgraf Rus 
pert der Ältere den Nitter Heinrich Kämmerer von Worms 
durch einen Boten laden, 7) am naͤchſten Sonatag von heute, 
dem 25ten Juni, über acht Tage auf dem Felde vor Worms, 
vor feinem Rath und gemeinen Ritter, die er dahin ſchicken 
werde, zu erfcheinen, um ſich zu verantworten, daß er denen 
vor Worms diefen Zoll auf dem Rhein habe helfen erwerben 
and handhaben, der ihm, dem Pfalzgrafen und dem gemeinen 
Lande zum großen Schaden feie, und nadı des Könige Bries 
fen nicht fein folle, er auch durch die Förderung biefed Zolles 
gegen den Eid handle, den er ihm gefchworen und die offen 
| befiegelten Briefe, die er von ihm darüber habe, wodurch er 
ihm verbunden feie. Zu feinem Erfcheinen ertheilte er ibm und 
feinen Freunden, die mit ihm ritten, ein fichereö Geleit. 

Der Wahlftreit zwifchen Sohann von Naffau und Soffrieb 
son Leiningen drohete in eine offene Fehde auszubrechen und 
fchon verfprach Diefer dem Ritter Wilhelm von Zungen und 
feinem Bruder Hylprannt das ihnen vom Erzftift verpfändete 
Schloß Sofe mit feinen Zugehörben nicht wieder zu Iöfen, das 

3) Würdtwein Nov, subs, dipl. 11, 820, 

1) Urkunden Ar, 259 und 260. 

3) Urkunde Nr, 261. 


25% 


— 388 — 


gegen ſollten ſie verbunden ſein, ihm in dem mit Johann 
von Naſſau bevorſtehenden Kriege beizuſtehen )). 

Wahrſcheinlich waren in den erſten Tagen des Monate 
Juli die von Johann zu Rom erborgten Gelder bezahlt wor⸗ 
den, dann am 7ten Juli erhielt er vom Pabſt ein offenes 
Schreiben?) au alle Biſchoͤfe, Aebte, Praͤlaten und Vorſteher 
der geiſtlichen Korporationen des mainzer Erzſtifts, an alle 
Herzoge, Fuͤrſten, Markgrafen, Grafen, Barone, Staͤdte, 
Gemeinheiten, ſaͤmmtliche geiſtliche und weltliche Bewohner der 
Stadt und Dioͤzes von Mainz, worin ſie, ſammt und ſonders 
ermahnt werden, ihn, der nun zu ihnen zuruͤckkehre, als ihren 
Erzbiſchof und Seelenhirten anzuerkennen und ihm die ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht und Gehorſam zu erweiſen. Durch eine an⸗ 
dere Bulle vom nemlichen 7ten Suli ?) ertheilte er ihm Die 
Gewalt, alle von ihren Beneftzien und Aemtern zu entfernen, 
welche ihm diefen Gehorfam verfagten, mit Verhaͤngung des 
Kirchenbannes gegen ſolche Rebellen. 

Auch der gewaͤhlte Erzbiſchof Joffried hatte einen Kano⸗ 
nikus des mainzer St. Peterſtifts, Namens Theodor Butting 
oder Butinek als Agenten nach Rom geſchickt, um die paͤbſt⸗ 
liche Proviſion ſeines Gegners zu verhindern. Er ſelbſt ein 
frommer, den Wiſſenſchaften ergebener Mann, verließ ſich auf 
ſeine gute Sache und wollte nicht die Reiſe nach Rom machen. 
Sein Agent that zu Rom fo viel er vermogte, um feinem Geg⸗ 
ner zu ſchaden. Diefer mußte ſich fogar einmal aus ber Stadt 
flüchten und während 10 Tagen vor feinen Gläubigern ver: 
ſtecken.“) Bonifaz IXte wurde gegen ihn fo erbittert, daß er 
durch eine Bulle vom 17ten Suli Die der mainzer Kirche Un⸗ 


1) In Gudenus Cod, dipl, III. 618 und in Würdtwein Nov, 
subs. dipl, Il, 524, 

2) In Gudenus a a D. 665. 

3) In Würdtwein Nov. subs, dipl, Il, 826, 

4) Joannis rer, mog. I, 710, n. 10, 
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tergebenen ermahnt, allem, was derfelbe fchriftlich und mündlich 
gegen ihn, den Pabft, geredet habe, feinen Glauben zu ſchen⸗ 
fen, fondern für falfch und erlogen zu halten und dem Erzbi⸗ 
ſchof Sohann als ihrem Oberhirten anzuhängen und zu ver 
trauen. ) | | J 

Die zu dieſer Zeit beſtandene Uneinigkeit zwiſchen der Bun⸗ 
desſtadt Speier und der Markgrafen Bernhard von Baden 
wurde durch ein Kompromiß dem Pfalzgrafen Ruprecht dem . 
Altern zur Entfcheidung übertragen, obſchon er bed Marks 
grafen Onkel war. Diefer benannte eine Tagfahrt nach Heidels 
berg, wo beide Partheien vor ihm zu erfcheinen und ihre Klas 
gen und Antworten vorzubringen hätten. Zugleich beftellte 
er ein Gericht von 19 ehrenhaften Männern, darunter zwei 
Lehrer in geiftlichen Rechten. Die Klagen beftanden in wech 
felfeitigen Anforderungen von Schäden, die fie einander im 
legten Krieg zugefügt hätten. Seber Anſpruch murde durch 
Klage und Widerrede verhandelt_und das Urtheil am 30ten 
Auguft 1397 größtentheild zu Gunften der Stadt Speier ges 
fprochen. ?) 

Johann war ald vom Pabſt proviſi irter Erzbiſchof mit 
deſſen Empfehlungsſchreiben und Drohbriefen von Rom zu⸗ 
ruͤckgekommen. Letztere verfehlten nicht ihre Wirkung. Der 
Verluſt aller. Benefizien, womit jeder widerſpaͤnſtige Geiſt—⸗ 
liche darin bedrohet war, veranlaßte zuerſt den Domdechant 
Eberhard von Ippelborn, ben Domſſcholaſter von Schoͤnberg, 
die unter den 5 Wahlherrn Gotfrid von Leiningen gewaͤhlt 
hatten und zwei andere Domherren auf Johanns Seite zu 
treten, °) Dieſer war unedel genug, von den Drohbriefen Ges 
brauch zn machen, und ben andern Domherrn, die Soffried 
getreu verblieben, ihre Beneftzien zu entziehen. Diefe fchickte 

1) In Gudenus Cod. dipl. 11I, 1637. 


2) Urkunde Nr. 262. 
3) Joannis rer, mog. I. 710, n, 12, ı 
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zwei von ihnen an den Koͤnig Wenzel, der es mit vieler Muͤhe 
dahin brachte, daß er ihnen mit Ausnahme von vier ihre Be⸗ 
nefizien zuruͤckgab, welche ſpaͤter ebenfalls vom Pabſt darin 
wieder eingeſetzt wurden.) Auch Joffrid von Leiningen fuhr 
fort ſeine Rechte als gewaͤhlter Erzbiſchof zu behaupten und 
. feine Verwandte hatten ſogar die vom Pabſt Bonifaz TA zum 
Fürftenfonvent nach Frankfurt gefchictte Gefandte unter Wege 
aufheben ‚und einferfern laſſen. Bonifaz befchwert ſich darüs 
ber bitter in einem Schreiben vom 3ten October 1397 an den 
Erzbifchof Sohann 2), befonders weil die Gefandten feined Ger 
genpabftes frei und ungehindert Durch ganz Deutfchland rei- 
ften und bittet ihn, für ihre Befreiung bei feinen Mitkurfuͤrſten 
zu arbeiten. 

Der Rath und bie Bürger von Mainz waren nicht abges 
neigt, den Erzbifchof Sohann durch einen foͤrmlichen Aft ans 
guerfennen. Der. Dienftag nach Allerheiligen, der 6te Novem⸗ 
ber 1397, wurde dazu beftimmt. Um diefe Anerfennung dank⸗ 
bar zu erwiebern, erfreute er an dieſem Tag die Stadt mit 
zwei Urfunden.®) In der einen ernenerte und beftätigte er 
ihren Bürgern Die allgemeine Zoll⸗ und Abgabenfreiheit, wie 
fie ihnen von den früheren Erzbifchöfen nit des Kapitels Gut⸗ 
heißung wäre verliehen worden, auch alle andere Freiheiten 
und Gnaden,. die jemald die Bürger von feinen Borfahren 
am Stift mit des Kapiteld Inſiegel erhalten hätten und bes 
fahl allen Antleuten und Unterthanen, gegenwärtigen und 
kuͤnftigen, dieſe feſt und flete gegen die Bürger der Stadt 
Mainz zu balten, dawider nie zu thun ober zu geftatten, daß von 
feiner wegen dagegen gethan werde. Sin der andern Urfunde 
verfpricht er und mit ihm fein Schwager der Graf Diether 
von Katzenelnbogen, feine Bettern die Grafen Philipp von 

I) Joannis rer, mog. a. O.n.. 13, 

2) In Würdtwein N, s. d. II, 237, 

2) Urkunde Rr. 263 und 264, 
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Naſſau⸗Sarbruͤcken, Johann zu Katzenelnbogen und Adolf zu 
Naſſau und ſein Vizedom im Rheingau Syfrid von Lindenauwe, 
in gutem. Glauben und mit wahrer feſter Treue, daß, wenn 
jemand, wer der wäre, die Stadt und die Bürger von Mainz 
wegen feiner Anerkennung und Beförderung zum Stift, wozu 
fie ihm verholfen hätten, beleidigen, befchädigen, nugreifen 
oder befriegen würde, fie alle mit dem Lande Rheingau, 
ihren feften Schlöflern, Landen und Leuten und allen ihren 
Freumden getreulich und ohne alles verziehen, fobald fie von 
ihnen gemahnt oder e8 fehen würden, ihnen verholfen fein follten, 
auf ihre eigene Koſten und Schaden, auch mit denfelben nicht 
Frieden zu machen, es feie Dann die Stadt Mainz, ihre Helfer, 
Diener und alle die ihrige mitbegriffen. Gegen diefes Vers 
fprechen folle fie Feine Freiheit fchüßen, wie fte immer erbacht 
werden koͤnne, geiftlichen und weltlichen Rechts, gefchrieben 
und ungefchrieben. Auf ber erften Urkunde fiehet von einer 
gleichzeitigen Hand: « Dieſen Brief hat Bifchof Sohann von 
«Naſſauwe uff den Dinflag allernechft nad) Allerheiligen Dage 
sin dem are nach Ehrifti Geburt Druzehnhundert und ficben 
«und nunzig Sare in dem Gerichtöhuße zu Menge uff dem 
sHoffe mit feiner leiplichen treume Hr. Heinrich zum Sungen 
«von des Rap und der Stede wegen von Mente, in fine hant 
«gelobt, vefte und ftete zu halden in Gegenwertigfeit des Er- 
«würdigen in Gos Hr. Wernhers Erzbifchoffes zu 
«Trier, des Edeln Graie Philipd Graue zu Naſſauwe vnd 
„zu Sarbrüden, Hrn. Eberhardes von Ippelboͤrn Domdechang, 
«hr. Johans von Schonburg, Schulmeifters zum Dom zu 
«Menze und etwi viel andere Dumherrn, Herrn Sifriz von - 
skindamwe Ritters, Vizdum in dem Ringawe und Hr. Sohans 
zum Zungen, Her Sohan Rinwaden, Her Rudolf zur Eiche 
«und Her Johan Rymenſchnyders uff die tzyt der Stede zu 
«Menge Burgermeifter, und viel audere des Rats zu Menge 
«Grunde, da ouch die Gemeinde der Stat zu Denbe 9 gegen» 
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enertig uff dem Howe flunt und jene ben eid, als gewonlich 
«ift, nach ber (Helobte daten. ’) Ziz iſt ber eit, den der Rat 
eund Bürger zu Menke Erzbifchof Johann geſchworen hant, 
«als fie aud) feine Vorfaren hant getan. Daz wir Biſchof 
«„Johann vor eynen Erzbifhoffvon Menge habent, 
und fin recht befagent, wo wir ed von yme oder 
aſinem gewaltigen Boden ermant werdent, an 
«Heverde und Argelifte, fo ung Got helffe und 
„die heiligen.» 

Erzbifchof Sohann kannte den Eid, den ihm die Bürger 
einer freien Stadt gefchworen hatten, er wußte, was fie bei 
dem Pabft für ihn gethan, er erkannte felbft mehreremal den 
Dank, deu er ihnen dafur ſchuldig war. Wie er ihn vergol- 
ten, beweift die Geſchichte. Er war flein von Körper, aber 
groß in feiner Einbildung, groß in Schwachheiten, Liften und 
Raͤnken. Darin einer der größten aller geiftlichen Fürften, 
die je auf Dem Stuhl der mainzer Kirche gefeffen. Nicht durch 
eine kanoniſche Wahl, fondern durch Liſt, Durch Verdrängung 
bes rechtmäßig Gewaͤhlten Fam er darauf, In Liſten regierte 
er zweinndzwanzig Jahre. Wegen feiner Geftalt nannte maͤn 
ihn das Wifchen, wegen feiner Verfchmigtheit ward er den 
Jeitgenoſſen, wie fen Bruder Adolf, zu einem ihn wenig ehrs 

den Sprichwort: 
Das Biſchof Denschin 
Iſt ein beſchiſſin Menſchin ?). 
So war er in Deutſchlaud bekannt, gefürchtet und verachtet. 
Obſchon er den Verdacht der Mictſchuld an ber bei Fritzlar 
auf mainziſchent Gebiet veräbten Ermordung Des Herzogs Fries 
drich von Braunſchweig durch Abſchwoͤrung des Reinigungs⸗ 
eides und ein Zeugniß der Ihrer), mainzer Dienitleute, von 
18 An pabın in Jaanmnia ver. mog. I. Til. 
2% Triheim Annal, hir. II 56%, 
32 Urkunde Nr. TE 
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ſich abzuwenden fuchte, fo blieb dieſer Doch, folange er lebte, 
auf ihm laften. Bei feiner Provifton zum Erzbifchof hatte er 
fchon einen erwachfenen unehelichen Sohn, der im Sahre 1400 
die Tochter des reichen Muͤnzmeiſters Gerhard von Hempsberg 
zu Bingen heirathete. In ven Ehepaften oder dem Leibgedings- 
vertrag vom 13ten Mai 1400 wird er ausdrädlich der Sohn 
des Erzbiſchofs Johann genannt. Aus einer Verfügung der 
jungen Eheleute vom Jahre 1404 über beträchtliches Vermögen 
auf dem Zodesfall, fieht man, daß der Erzbifchof Johann 
zweihundert Gulden zum Leibgeding gegeben hatte ). 

Der eger Landfrieden vom ten Mai 1389 war nad) 
feinem 43ten Artifel nur für ſechs Jahre errichtet, und obfchon 
die Klaufel des Widerrufes Damit verbunden worden, fo war er 
doch laͤngſt als erlofchen anzufehen. Das Beduͤrfniß eines 
neuen Landfriedens war fühlbar und längft dem König. Wens - 
zel vorgeftellt worden. Nach vielen Bitten entfchloß er fich, 
wieder ind Reich zu fommen und einen Reichötag nad) Franf- 
furt auszufchreiben. In den erften Tagen bed Jahres 1398 
fam er allda an und am 6. Jaͤnner wurde ſchon ein Lands. 
frieben verkündet, der vom Tage feiner Verfündigung zehen 
Sahre dauern folte 3. Bon Frankfurt fam er damals 
nach Mainz und gab den Bürgermeifter, dem Rath 
und den Bürgern, nebſt dem Heinrich zum Sungen we- 
gen ihrer Treue und ihm geleifteten Dienften am 25. Sinner 
urfundlic, das Verfprechen ?), den Zol zu Mainz, den fein 
Bater, Kaifer Karl IV,, und er felbft ihnen verpfändet und 


‚ verfchrieben habe, nicht zu erhöhen oder aufzufchlagen, bie er 


oder feine Nachkommen ihn eingelöft hätten; fie follten 


1) Bon beiden merkwürdigen Urkunden und dem Teflament ber Ehe⸗ 
Yeute vom 6ten Jänner 1433 befinden ſich Abfehriften unter meinen Ma⸗ 
nuferipten, 

2) Urkunde Nr, 265. 

3) Urkunde Nr. 266 
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ihn auch, ſolange ſie ihn von ihm oder des Reichs wegen in⸗ 
nen hätten, mit Schreibern, Dienern und andern Amtleuten 
beſetzen, wie ſie es bisher gethan haͤtten. 

Da der neue Landfrieden außer einigen Vorkehrungen 
zur Sicherheit der Straßen ſonſt wenig erſprießliches enthielt, 
fo vereinigten ſich ſchon am 15. März 1398 die rheiniſchen 
Kurfürften von Mainz, Trier und Pfalz mit den drei alten Buns 
desftädten Mainz, Worms, Speier und denen der Wetterau, 
Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen und Wetzlar, zu Zuſatzar⸗ 
tifeln oder einer neuen Ordnung biefes Landfriedend, während 
der erften Hälfte feiner Dauer oder auf fünf Sahre. Bon 


ben Zufagartifeln und dem Gefchehenen gaben fie dem König 


Wenzel Nachricht und baten um feine Beftätigung, die er ih⸗ 
nen auch ertheilte und zugleich den Grafen Philipp zu Naflau 
und Saarbrüden zum Oberen und Hauptmann des Landfriedend 
ernannte. Die neue Ordnung befleht aus 77 Artikeln, deren 
meifte eine wörtliche Wiederholung des Landfriedens find. Die 
Zufagartifel betreffen hauptfächlich das für dem Landfrieden 
errichtete Siebengericht, die Pflichten feiner Richter und 
feines Dbmannd. Der Urkunde haben die drei Kurfürften, die 
fieben Städte und der Graf Philipp zu Naffau und Saar⸗ 
brüden ihre Siegel angehängt '). Die Beitdtigungsurfunde 
des Königs Wenzel erfchien befonders und ift in allgemeinen 
Ausdrücen verfaßt, mit dem Befehl. an alle des Reiche Kur- 
fürften, Stände und Beamte, fie aller Orten zu verfünden, 
getreulich zu wahren und in den fünf Sahren zu befolgen 2). 
In dem Artikel 25 diefer Ordnung über den franifurter 
Landfrieden des Könige Wenzel werden alle beſchworne und 
beſiegelte Burgfriſeden beſtaͤtigt. Dieſe waren in der zwei⸗ 


ten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts von den geſchloſſenen 


Adelsgeſellſchaften und Ganerben fuͤr ihre gemeinſchaftlich be⸗ 


1) Urkunde Nr. 267. 
2) Urkunde Nr. 268 


‘ 
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fefienen und bewohnten Burgen und feften Schlöffer, nach dem 
Beifpiel, Sinn und Zwed ber Randfrieden errichtet worden. 
Diefe Burgen und Schlöffer wurden befeffen zu eigen, zu 
chen, zu -Pfand und zu Amtsweiſe, erblich oder zur Zeit, 
Öffuungsweife und insgemein durch Ankauf, Erbrecht, 
Ganerbrecht, Eroberung ıc. Die Reifigen auf ihnen muß- 
ten reifig und beritten fein. Shnen war vorgefcjrieben, 
wie viele Pferde, Gleuen und Kuechte fie in Futter und 
Hufſchlag halten: mußten. Solche Burgfrieven beftanden 
für die Burg Dalburg vom Sahr 1351, für dir Burg Tan 
nenberg vom Sahr 1382, für Dornifeim von 1390, für Soms 
meran von 1404, für Herzberg von 1420, für Bilbel von 
1421, für Pfedersheim und die von Straßburg an Mainz und 
Baden gemeinfchaftlic, verpfändeten Schlöffer, Kirchhöfe und 
Gerichte von 1422, für Oberwildungen von 1423, für Brachte 


von 1425, für Werberg von 1496, für Numenfeld von 1429, 


für Wellftein von 1432, für Hattftein von 1433 ıc. Beſie⸗ 
gelte und befchworne Padten waren die Geſetze ded Burgfries 
dens und der Ganerben ). Der Burgfriede begriff die ganze 
Termenei der Burgen, worin der Friede von denen oder dem 
Burgherrn gefchitst und gehandhabt wurde. Niemand durfte 
darin einen Menfchen gefangen nehmen, berauben oder auf ir 
gend eine Weife feindlich angreifen.‘ Er war ein gefeßlicher 
Frieden im Bann einer Burg im großen Bezirfe des Landfries 
dens. Diefer Burgfrieden im Burgbann der Burg nahm feis 
nen Urfprung in den Zeiten Friedrichs J. Oft ging der Burg- 
friede und Burgbann viel weiter ald die Gerichtsbarkeit der 


_Gtädte, oft in das Gebiet fremder Tandesherren, wo die Burg. 


herren diefen die DVerficherung gaben, daß er ihren landesherr⸗ 
lichen Rechten unfchädlich fein follte. In dem Burgfrieden für 
die von Straßburg an Mainz und Baden verpfändeten Burs 


1) Wegen ihrer Wichtigkeit werden einige unter ben Urkunden folgen 
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gen und Kirchhöfe *) heißt ed: «Derfelbe Burgfriebe in jglis 
chen vorgefchrieben Schloffe und Kirchhöfe reichen und gehen 
«fal, als dae man mit yner Armoruſt von yglichen derfelben 
«Schloffe eynen zu zweymalen gefchiffen mag ongeverlicyhe.» In 
dem für Wellftein von 1432 heißt ed: «Sin dem vorgefchrieben 
«Schloffe zu Welftein und umb und umbe daz fchloffe ale 
«wyt und. were, ald man mit eyner Armbruft,. dag man an 
«den Bögen gefpannen mag, gefchiefen mag.» 

Unter dem Bnrgfrieden begriff man duch oft den Padt, 
wodurch verwandte adelige Familien oder Ganerben fich im 
Bund zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung verbanden; endlich 
verftand man darunter Die Sicherheit felbft, welche diefe Burs 
gen genoflen, deren Verlegung durch Abhauung der Hand bes 
itraft wurde °). 


Soldye Padte beftanden auch hinfichtlich der auf ben 
Meichd » und Randftraßen errichteten Thuͤrme, Warten, Land» 
graben, Wehren und Brüden, wie folched die zwifchen dem 
mainzer Erzbifchof Konrad IL und dem Landgrafen Ludwig 
von Heffen im Sabre 1432 gefchloffene Union bemeift. 


Zur Erhaltung des Burgfriedend wurde in allen dieſen 
Packten feſtgeſetzt: «Daß wen ihrer beiderfeits Mannen unter 
«ſich Spänne hätten, fo folle jede Parthei, unter der folche 
«Mannen gefeflen, feiner Mannen mächtig fein, daß ihm mit 
«einem billig möglichen echt feine Forderung auszutragen ges 
anuͤgen foll; wolle er fich daran nicht genügen laſſen, fo fol 
«ihm fein Herr feine Zulegung thun und auch beftellen, daß 
«hm aus feinem Lande niemand zuführe oder verkaufe, bie 
«daß er ſich mit dem Necht genügen ließe.» Seiner Mannen 


1) Im Elfaß waren faft alle Kirchhöfe befeftigt. 

2) In furfürflichen Zeiten hing über dem Schloßthor zu Mainz eine 
hölzerne Tafel, worauf eine Hand und darüber ein Beil war, nebfl der 
Ueberſchriſt: Burgfriede. 
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mächtig werben, heißt, fie zwingen, wodurch ſich allmählig die 
Gerichtöbarfeit über folche Mannen im Reiche erweiterte. 

Noch am 1. Suli 1398 machte der Erzbiſchof Johann 
von Mainz und andere Fürften bei einer. Zufammenfunft zu 
Goͤttingen neue Zufagartifel zu dem franffurter Landfrieden 
und erflärte ihn auf Feldarbeit, Weide und Bergwerfe an⸗ 
wendbar ”). 

Die Feindfeligkeiten zwifchen dem Markgrafen Bernhard 
von Baden und der Stadt Speier waren von dem durch den 
Pfalzgrafen Rupert den Aelteren zu Heidelberg zufammenges 
fetten Rompromidgericht durch Urtheil vom 30. Auguft 1397 
gefchlichtet worden, indem darin über alle ftrittige Punkte ent⸗ 
fchieden war; allein der Marfgraf war mit dieſem Urtheil uns 
zufrieden und Pfalzgraf Rupert der Aeltere bald darauf ge⸗ 
ftorben. Die Feindfeligfeiten brachen daher von neuem aus 
und dauerten bis zum Detober, wo ed dem Pfalzgrafen Ru⸗ 
pert dem Süngeren gluͤckte, eine VBerföhnung zwifchen beiden 
Partheien auf gewiffe in der Vergleichungsurfunde vom 2. Oc⸗ 
tober ?) feftgefette Punkte zu Stande zu bringen. 


König "Wenzel hatte die Wahl Gottfriede von Leiningen 
zum Erzbiſchof von Mainz befördert und Gefandte dazu 
abgefchickt; er hatte fich für ihn verbürgt und fogar bei dem 
Pabft für ihn, jedod; ohne Erfolg, verwendet. Diefe Verwen⸗ 
dungen Fonnten dem Erzbifchof Sohann nicht unbekannt blei- 
ben und mußten ihn zu einer feindlichen Stimmung reizen. 
Die Abfekung Wenzeld mag daher vom Anfange feiner Erhes 
bung zum Erzbisthum Mainz zu feinen geheimen Wuͤnſchen 
‚ gehört haben. Kiftig, wie er war, hatte er fie bei den anderu 
Kırfürften eingeleitet und darauf hingearbeitet. Wenzel, da⸗ 
von unterrichtet und in feinem Wahn, er Fönnte ihm jett noch 


1) Urkunde Nr. 269. 
2) Urkunde Nr. 270. 
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ſchaden, hatte Die Schwachheit, fich mit einem Schreiben ") an 
Pabſt Bonifag IX, zu wenden. Darin erzählt er ihm feine . 
Bemühungen bei dem mainzer Domkapitel für die Wahl Jof⸗ 
frids von Leiningen, daß er fogar dazu eine Geſandtſchaft ges 
ſchickt, für ihn fein koͤnigliches Wort gegeben, auch feine Wuͤn⸗ 
fche dort erfüllt worden, feine Heiligfeit fei aber feinen vielfältig 
vorgetragenen Winfchen zu feinem bitterften Schmerz nicht 
nachgefommen; würde Soffrid nicht zum mainzer Erzbiöthum 
gelangen, fo werde die Reife, welche er zum Wohl des Reis 
ches an den Rhein vorhabe, verfchoben, daraus. große und uns 
zählbare Scandalien erfolgen, die zum größten Nachtheil ber 
Kirche und des Reichs, zur Verminderung ded Anfehens feis 
ner Heiligkeit und des Föniglichen gereichen würden. Um bies 
fen fchredlichen Folgen zuvorzufommen, bitte er ihn infländig, 
feinen innigften Wunſch zu gewähren, und wenn er auch nicht 
feine Bitten berüdfichtigen wollte, doch wegen den traurigen 
Folgen Joffrids Wahl zu beftätigen oder ihn, wo nöthig, nem 
zu providiren, den Sohann von Raffau aber vom Erzbisſsthum 
zu entfernen und ihn zu einer andern vakant werdenden Kirche 
zn befördern. Es war vorauszufehen, daß zu Rom auf diefes 
Schreiben des Könige Wenzel Feine Nitckficht genommen mwerbe, 
daß ed dem Erzbifchof Johann, der ſchon feſt auf dem Stuhl 
der mainger Kirche gefeflen, werde mitgetheilt werden, und dieſer 
dadurch fo erbittert werde, daß er bei feinem Karafter bem 
König Wenzel Rache gefchtworen und nun eifriger als vorher 
feine Abfegung betrieben habe. Diefer fcheint auch bald Die 
Folgen feiner Dummheit eingefehen zu haben, und um den Erz 
bifchof zu befänftigen, erlaubte er ihm durch eine Urs 
funde ?) vom Dienflag vor Pfingften 1396, die Aufrichtung 
eined Zolles zu Senßbach oder nahe dabei und die Erhebung 
von ſechs alten großen Xhornofen oder eines halben rheinifchen 


1) Urkunde Ar. 271 
2) Urkunde Nr 272. 
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Galden von jeglichem Fuder Wein und aller andern Kauf 
‚mannfchaft. Durch eine zweite Urkunde ”) trat er ihm am 
nemlichen Tage den von ihm zu Hoͤchſt am Main befefienen 
Zoll ab mit einer Erhebung von zwölf alten großen Thornos 
Ten oder einem ganzen rheinifchen gemeinen Gulden von jege 
‚lichem Fuder Wein und aller andern Kaufmannfchaft, die all- 
ba auf beiden Seiten des Main aufs und abgehe. In beiden 
Urkunden fpricht er im Widerfpruch mit feinem nach Rom ges 
ſchriebenen Brief und im Widerſpruch mit der Wahrheit, von 
Treue und Dienften, die fein lieber Neumwe Sohann ihm und 
dem heil. römifchen Reiche in deutfchen Landen oft und Dide 
gethan habe, täglich thue und in Fünftigen Zeiten thun fol 
. and mag, auch damit er Die Straße befreien möge. 

Nach der Inteinifchen mainzer Chronik wurde im Som⸗ 
mer 1399 das Raubfchloß Tannenberg oder Dannenberg von 
dem Erzbifchof Johann IT. von Mainz, dem Erzbifchof Wern- | 
her von Trier, dem Pfalzgrafen Herzog von Bayern und den 
rheiniſchen Städten mit großer Macht belagert und am Vor⸗ 
abend vor Maria Magpalenentag, den 22. Zuli, eingenommen 
und zerſtoͤrt. Achtundvierzig Mann wurden darin gefangen 
genommen. Darunter befanden fich nur fünf, die nicht verwuns, 
Det waren, die andern hatten beinahe alle toͤdtliche Wunden 
bei der tapfern Gegenwehr erhalten. Unter den Gefangenen 
war auch der Ritter Hartmann der Süngere von Eronenberg, 
der hauptfächlich Die Belagerung durch die von ihm und fels 
nen Helfern verübten Räubereien veranlaßt hatte 9. 

1) Urkunde Nr. 273. 

2) item ae superius expresso (1899) castirum Dannenberg a 
Duno Johanue AEpo Mog., Dno Trevirens, Wernhero, Dno ducc de 
-Bavaria Com. palat. et civitatibus Rhenens, potenter fuit Vbses- 
sem et in vigilia Marie Magdalene captunm et expugnatum, in quo 
48 homines sunt capti et detenti, inter quos nonnisi 5 fuerunt, qui 
‚non erant lesi, ceteri quasi omner totaliter propter virilem resis- 
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Das Schloß Tannenberg war ein Bergfchloß an der 
Bergftraße zwifchen Seheim und Sugenheim, wo feine Ruinen 
noch vorhanden find.: Es gehörte mehreren Ganerben, woruns 
ter die von Cronenberg und von Erbach die vornehmften was 
ren. Wie in diefem Raubfchloß von den Raͤubern gehauft 
worden, und was ihm und dieſen wiberfahren, beweift eine 
drei Tage nach feiner Eroberung, am 25ten Jult 1399, von- 
dem Siebenerlandfriedensgericht ausgefertigte merkwuͤrdige Urs 
funde I. Darin machen der Graf Philipp zu Nafjau und zu 
Saarbrüden, Landvogt ded Landfriedend am Rhein und in 
der Wetterau, und die Sechfe, die mit ibm über dieſen Land⸗ 
frieden gefett find, befannt und thun fund: «Daß der Ritter 
«Hartmud von Gronenberg der junge und fein Theil des 
«Schloffed Dannenberg, Nebel von Wieſenbach, Diether und 
«Gerhard von Oberkeim, Gebrüder Folmar von Wißelar und. 
«Heinrich; von Kochendorf, die er uff dem genannten Schloffe 
enthalten hat, in wegen bed Hochgeb. Fürften Hrn. Ruprecht 
«Pfalzgraue by Nine verlandfried find, ueber Uebergriffe, die 
«Hr. Hartmund vorgen. ufjer ſeyne Theile des gen. Stoffes 
«und wieder darin mit raube, name und gefangen uff bes 
«Richs ftraße in zyten uud cirfeln des Iantfriedens und auch 
«der gefangnen eines deild in fonem ſtock Laffen erwürgen 
«und doden, ſolches auch vor und am Lantgerichte ald wir ın 
«darumb vor und geheifchen, uffenbarlich befannt hat und 
«umb folichen raub und mort zu ftraffen, fo fin wir von fors 
«derunge und mahnunge ded Erwürdigen Sohann Erzbi⸗ 
ufchofes zu Menge und des Hochgeb. Ruprecht Pfalzgrafe 


teutiam fuerunt vulnerati. In eadem captivitate fuit miles de Cro- 
nenberg, noe Hartmanuus junior, qui eandem obsidionem primitus 
causavit, propter depredationem hominum per ipsum et suos com- 
plices factamı. Numerus mortuorun ante expugnationen fuit octo, 
sepulti in quodam latibulo. 


1) Urkunde Nr. 274. 
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«by Nine — und von des Lantfriedend wegen eines zoges und 
«befefled vor das vorge. Sloß Dannenberg Überfommen und 
auff unfern eide erfannt, zu demfelben goge und Beſetze wir 
«die wife Lute, Burgermeifter, Stat und Burgern der Stat zu 
«Spire ermant han by den eiden, die fie von des landfrieden 
«wegen getan hant; ir uffgefezte Boge reifigen mit Gleuen, 
efchügen, Bliden und gebug, dem Riche und dem Landfriden 
azu eren vor dad egen. Sloß zu ſchicken und viende zu werden 
«Hrn. Hartmunds und der andern verlandfritheten und auch 
«eine Bewahrung an die Gemeinen und Ganerben des egen. 
«Sloſſes gemeineglich zu dun, daz fie auch getan hant — und 
chat man darumb auch von ded Richs und des Landfridend 
«wegen zu iren theilen des Sloſes gegriffen und daz Sloſſ ge- 
«nomen, gebrochen und gefchleuft, darumb tun wir allermen⸗ 
«lich von des Richs und des Landfriedendg wegen zu wiſſen, 
«daß der Rat und Burger der Stat zu Spire zu "dem egen. 
«Befeffe und Koge, feindfchaft und Bewahrung: von dez Richs 
«und dez Landfriedens wegen ermannt fint nnd was fchadend 
«fie und die Iren zu dem egen. Sloſſe getan, daz fie des 
«von des Richs und dez Landfriedens wegen getan hant.» 
Der Erzbifchof Sohann von Mainz und der Pfalzgraf Ruprecht 
wohnten der Belagerung bei. Sie hatten ſich am 9ten April 
1399 durch Urkunde >) verbunden, unverzüglich vor Diefes 
Schloß zu ziehen, und wenn fie ed einnehmen, es zu brechen 
und zu zerftören, auch weder felbft auf dieſem Berg ein Schloß 
oder Fefte zu erbauen, noch e8 einem andern zu geftatten. Als Urs 
fache geben fie an den Raub, die Unthaten und großen Schä- 
den, die ihren Landen und Unterthanen und den gemeinen Lan⸗ 
den auf des Reichd Straßen und anderswo, geiftlichen und 
weltlichen Leuten in mancher Weife daraus und darin feit lan- 
ger Zeit gefchehen wären. Schon am iten Juli wurde. das 


1) In Gudenus Cod. dipl. III, 044, 
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4:5 za rm Wuezeellim re Gl wem m 
Sat nad ittuer Iretemuz ccm am ah meet Der 
Ritter Hartmund cca Kreneuterz Sie: Azſtra = der 
Geimzenid ai, bie hirizean marten iticer isn, nette 
fie eine Urctere geſchweren, üt an fanım Treildader ter Te 
lagerung zu riden. Tie trei rbeiniiken Bertestätte Miu; 
Klorms, Sreier und tie ter Letterau, Fraukfurt, ticdberg, 

zetzlar und GGelnhauſen katıen ihre Kemingente bei der Be⸗ 
lagerung. Selbſt die Herzoge von DTeſterreich und die Grafen 
von Wirtenberg hatten ibre Boͤlker geichidt "1. 

Zie Aufferterung des Grafen Philier zu Naſſau und zu 
Saarbrüden, als Landvogt und Obmann und Die Scchſe, Die 
mit ihm uͤber den Landfrieden geſetzt waren, an die Bundes⸗ 
ſtadt Speier, zum Zug gegen Das Raubſchleß Tannenberg md 
die Theilnahme der antern Buntesitädte an diefer Yelagerumg 
und Zerfiörung beweijen, Daß, wenn auch der rhbeiniſche 
Städtebund nach dem egerer Landfrieden und König Wenzeld 
Edikten aufhören follte, er in feinem Wirken fortbeitand und 
nad) wie vor feine Zwecke verfolgte. 

Der Erzbifchof Johann von Mainz war bis jetzt noch 
ber Vundesſtadt Mainz ergeben und fuchte ihr bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu vergelten, was fiefür ihn Durch ihre Empfehlungsfchreiben 
an den Pabft und feierliche Bewerbung als ihren Erz- 
bifchof gethan hatte. Noch am 20Oten November 1399 fchloß 
er zu Eltville im Rheingau, wo er ſich gewöhnlich un Schloffe 
aufhielt, ein foͤrmliches Schuß und Truzbuͤndniß auf zehn - 
Jahre mit ihr, worin genau beftimmt wurde, wie viele reifige 
Seute er der Stadt Mainz auf ihre erſte Mahnung gegen 
ihre Feinde zur Hilfe ſchicken müffe, wie füch dabei feine Be⸗ 
amten zu verhalten, wie die Theilung der Gefangenen zu ge? 

1) Mepreres von diefer merkwürdigen Belagerung in Went Heft. 


Landesgef. 1. 100, 302 31. Eſtor fl. Schrift. II. Urk. S. 753 und 
Blätter für Literatur, Kunſt und Alterth. Mannheim. 1824. Nr. 10. 
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fcheben, gegen wen fie nicht zu ziehen ſchuldig, oder wer von 
dieſem Verbündniß ausgenommen feie, endlich von jeder Seite 
zwei Männer beftellt wurben, welche während diefer zehn Sahre 
alle unter. ihnen etwa entitehenden Streitigkeiten entfcheiden 
follten. Auch diefer Bund, den dererfte Kurfürft des Reiches, 
der erite Reichsſtand, mit der erfien Stadt ded großen rheini⸗ 
jchen Städtebunded gegen Könige Wenzel Verbote unb ven 
egerer Landfrieden abfchloffen, beweift wieder, wie wenig man 
diefe achtet. Wenn diefer wichtige Bund der Bunbesfladt 
Mainz mit ihrem Erzbifchofe auch nicht mit einer andern Bun- 
desſtadt abgefchloffen wurde, fo war er Doch ein Bund mit 
einem Neichsfürften und eine Zumiderhandlung gegen cine 
Reichsfagung. In dem von dem Erzbifchofe mit Bewilligung 
feines Domcapiteld ausgefertigten und mit den großen Siegeln 
verfehenen Bundesbrief *) erklärt er: «Wegen der befonderen 
«Gunſt, Liebe und Freundfchaft, Die er zu allen Bürgern der 
«Stadt Mainz trage, habe er fich zu ihren Bürgermeifter und 
«Rath; auf die nächft folgenden 10 Jahre verbunden, nichts in 
«diefer Zeit aus feinen Schlöffern, feinen Landen und mit feis 
snen Leuten gegen fie unternehmen zn laffen, und fie feldft 
«darin Friede und Geleite haben follten. Würde im Diefen 
«Zeiten jemand den Bürger der Stadt Mainz oder den Ihrigen 
«Unrecht thun, oder wider Recht befriegen wollen, die follten 
«in feinen Städten, Schlöffern und Landen fein Geleit und 
«feinen Kauf haben und er ihnen nicht mit Rath und That bes 
«holfen fein, auch wuͤrde er auf die erfte Mahnung inden näch- 
«ften vierzehn Tagen zehn wohl gerüftete Mannenauffeine Koften, 
-«Schaden und Verluſt zur Hilfe gegen ihre Feinde fchiden. 
«Wuͤrden die Bürger unvorgefehen feindlich angegriffen werben, 
«fo follten feine Amtleute, wie fie deffen ermahnt würden, mit 


1) Cr if ganz abgebrudt in Würdtwein Nov. subs, dipl, I, 
313 und 365. 
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«ihren reifigen Leuten, die fie zufammenbringen fünnten, zur 
«Hilfe eilen. Bei fortwährenden eindfeligfeiten habe er 
«zwei feiner Freunde, mit Namen Clas vom GSteyne, Dom: 
«herr des mainzer Stift und Syfrid von Lindau, Ritter 
«und Vizedom im Rheingau, und die Stadt Mainz auch zwei 
aihrer Freunde, nämlich Heinrich zum Sungen und Sacob 
«Meidetroſt gewählt, welche in der Stabt Eltville zufammen- 
«fommen follten, und was fie nach geleiftetem Eide einftims 
«mig oder mit Mehrheit erfennten, dem folle von beiden Sei- 
sten gefolgt werden. Dieſes Erfenntniß folle immer in den 
«14 Tagen, wo fie darum gemahnt würden, gefchehen. Be⸗ 
atreffe die Forderung die Stadt Mainz, fo follen die vier in 
«diefer Stadt zufammenfommen und folle ed mit derfelben Er- 
afenntniß eben fo, wie vorgefchrieben, gehalten werden. Auch 
«follen die Diener der Stadt Mainz, welche fie nach dieſem 
«Buͤndniß ihm dem Erzbifchof zur Hilfe fendeten, in feinen 
«Städten und Schlöffern ungehindert ein und ausgehen, und 
amwegen einer Schuld nur im Wege des Rechts angegangen 
«werben. Sollten in dem gemeinfchaftlich geführten Kriege 
«Gefangene oder Beute gemacht werden, ober Brandſchatzun⸗ 
sgen gefchehen, die foll man buten, das heift theilen nach 
«Kriegs und Landes Gewohnheit und die Gefangne nie los⸗ 
ageben ohne vorher geleiftete Urfehde. Wuͤrde die Stadt 
«Mainz ein Schloß erobern, wo die des Erzbifchofö Dabei 
urwären und dieſes Schloß fei ein mainzifches Lehen, fo folle 
«dieſes dem Erzbifchof verbleiben, Doch der Stadt ihr Schaden 
‚ serfegt werden. Made man auf einen Schloß Gefangene 
aoder Beute, fo folle es damit, wie vorher beftimmt fei, ge- 
. «halten werden. Würde die Stadt Mainz während der Zeit 
adieſes Bundes mit jemand in eine Feindfchaft oder Krieg ge- 
arathen, wo bie eben beftimmte Meaunfchaft nicht zur Hilfe 
shinreichte, fo folle fie e8 ihm dem Erzbifchof gleich wiffen 
«laffen, und er würde mit Macht und feinen Freunden ihr 
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zur Hilfe eilen; entitinde zwifchen der Stadt Mainz und - 
«den Lehns⸗ und Burgmannen ded Erzbifchofs eine Feindfchaft, 
«fo folle man die Klage vor die vier gewählten Männer brins 
«gen, diefe follten dann im Falle die Anforderung oder Klage 
«von den Mannen gefchehe, in der Stadt Eltville, und wenn 
«die Stadt Mainz der Flagende Theil fei, in dieſer Stadt zus 
«fammentreten, -die Parthien hören und auf ihren geleifteten 
«Eid nach den Rechten erfennen. Wuͤrde einer von biefen 
«vier in der Zeit des Buͤndniſſes mit Tod abgehen oder ab- 
aweſend fein, fo foll die Parthie, von der erift, einen andern bes 
uftellen. Hätten feine des Erzbifchofd Mannen, Diener und 
sUnterthanen Anforderungen an die Stadt Mainz und ihre 
«Bürger, die vor der Zeit Diefed Buͤndniſſes entftanden wären 
«und fo umgefehrt, fo folle auf der Parthien Klage und Ein- 
«reden von den Näthen des Erzbifchofd, oder 3 bi8 4 ehrba⸗ 
- ren Männern, die beide Theile wählen, entfchieden werben. 
«Wollte jemand die Stadt Mainz oder ihre Bürger nach Abs 
«laufe der Zeit dieſes Buͤndniſſes wegen Sachen, die während 
«deffen Laufe vorgefallen, befehden oder befriegen, wider bie 
«wolle er der Erzbifchof der Stadt und ihren Biirgern getreus 
«lich rathen und helfen, bis folcher Streit beigelegt fei. Ends 
«lich follte die Stadt Mainz dem Erzbifchof nicht weiter als 
«did Amoͤneburg mit ihren Leuten zur Hilf zu ziehen ſchul⸗ 
«dig fein. Werde er der Ergbifchof in der Zeit diefes Buͤnd⸗ 
«niſſes und wo fie gegen einen andern kriegten, verfterben, 
«fo folle das Stift Mainz und das Domcapitel folchen Krieg 
chelfen fortführen, nach Inhalt diefes Buͤndnißbriefes, bis ein 
enener Erzbifchof einmuͤthig gewählt fei, und folle das Kapitel 
«denfelben in feine Schlöffer und Landen nicht cher empfangen, 
«er habe fi denn gegen Die Stadt Mainz verbunden, ihr in 
«gleicher Weife gegen ihre Feinde mit Nat) und That behols 
«fen zu fein, wie er fich gegen fie verbunden gehabt. Bon 
«diefem Bunde fole nur ausgenommen fein der Pabft, das 
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erömifche Neich, der römifche König Wenzel, die Krone Böh- 
men, die Marken Brandenburg und Laußitz, die Erzbifchöfe 
«Friedrich von Köln und Wernher von Trier, der Pfalzgraf 
«Ruprecht, der Bifchof Gerhart von Würzburg, fein Stift, 
adie Grafen Philipp von Naffau und zu Saarbrüden, Die 
«Grafen Simon von Sponheim und Friedridy von Beldenz, 
«endlich der gemeine Landfrieden, der jegt am Rhein und in 
«der Wetterau beftehe.« 

3u dieſer Zeit waren die Feindfeligfeiten zwifchen der 
Stadt Würzburg und ihrem Bifchof fo weit gefommen, daß 
die Bürger alle Geiftliche, ſowohl der Stifter ale der Klöfter, 
aus der Stadt jagten und fich ihres Vermoͤgens bemächtigten. 
Auch diefe half der immer gerüftete Erzbifchof Johann von 
. Mainz beilegen, indem er fich zur Partei des Biſchofs gefellte . 

Am Rhein waren die Fürfteen mit der Abfekung des 
Königs Wenzel und der Wahl des Pfalzgrafen Ruprecht 
zum römifchen Könige befchäftigt und befümmerten fidy nicht 
um die Handhabung ded Landfriedend. Selbſt während. Des 
Walls und Fürftenkonvent zu Frankfurt war, vom 22ten Mai 
1400, wurde durch adeliche Räuber Die ſchreckliche That verübt, wo 
der Herzog Friedrich von Braunfchweig, ein liebenswuͤr⸗ 
biger junger Mann, und fein Schwager, der Kurfürft Rudolf 
vor Sachſen, mißvergnägt den Konvent verließen, ein Graf 


‘ . 


1) Die mainzer Iateinifche Ehronit erzählt hievon : Anno presignate 
(1399) spirita wmaligno semen suum scminante inter Episcopumm 
Herbipolensem et civitatem Herbipolim tanta orta est controversia, 
quod omnes, tam clericas seoulares quam religiosos a sua civitate, 
omnia ipsorum vi rapientes, cexpulserunt, Collegium Haug funditus 
destruxerunt, in collegiis et ecclesiis scdes dominorum igni com- 
buserunt, bona ipsorum, quae post excessum invenerunt, Regi 
Rormanorum, videlicet Wenceslao et Vicario Borozeovoj propigna- 
rant ct quamdiu hoc factum est sub tuilionc ipsius detenti sunt, 
cassantc vero propinationo divisi sunt ab eudem, 
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Heinrich von Waldecke und die Edelleute Cunzman von Falkin⸗ 
berg und Friedrich von Hertingshaufen, drei Ritter, mit ihren 
Sefellen ſich bei Friglar, mainzifchem Gebiete, auf den 
Weg lagerten, fie anftelen und den Herzog Friedrich, Der ſich 
nicht als Gefangener ergeben wollte, ermordeten. Ein großer 
Verdacht des Anftiftens ftel auf den verfchlagenen Erzbifchof 
Sohann von Mainz, weil die That auf mainzer Gebiet vor⸗ 
genommen worden, die Hauptmörder mainzer Dienftleute und 
der eine davon, Graf Heinrid; von Waldede, fein Schwager 
gewefen, Herzog Friedrich nach Deutfchlande Krone bei dem 
Konvent getrachtet und von dem Kurfürften. Rudolf von 
Sachfen unterftüßt worden, er fie aber dem Pfalzgrafen Ru⸗ 
precht zugedacht, darüber ſchon die Kurfürften bei dem Kon» 
vent uneind geworden umd Friedrich mit feinem Schwager, 
dem Kurfürften Rudolf verdroſſen Frankfurt verlaffen 
hatten. Erzbiſchof Johann fuchte ſich zwar durch einen 
Eid, den er am 17ten Juni gegen den Herzog Bernhart 
von Braunfchweig, Bruder des Ermordeten, in Gegenwart Des 
Pfalzgrafen Ruprecht und mehrerer anderen Grafen, Ritter 
und Knechten geleiftet *), von dem Verdacht der Mitfchulb 
zu reinigen, und bie Mörder, drei Ritter, ftellten ihm am. 
20ten Suni ein Zeugniß 9) daruͤber aus; allein der Verdacht 
blieb und er nahm ihn mit in das Grab), Auch die alten 
Fehden des Landadeld unter fi) wurden wieder mit Raub 
und Brand, nad, Formen und Normen, mit und ohne Abfages 
briefen ungeftört und unbeftraft fortbetrieben H. 


1) Gudenus cod, dipl, 111. 658. . | 
2) Seitvem hat ihn Meibem, rer. Ger, 11. 420. in einer eigenen 
Abhandlung vertheidigt. “ 
3) Urkunde Nr. 276. 
4) Urkunde Rr, 277. 
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Det auf dem Schloffe Tannenderg am I2ten Suli 1399 
gefangene Ritter Hartmund von Kronenberg war wegen eins 
geftandenen Mordes im Gefängniß gehalten worden, daher 
feine Brüder, die Ritter Hartmund der ältere und Sohann von 


Kronenberg, um feine Freigebung zu erwirfen, ſich am ZUten 


September 1400 eidlicd gegen die Fürften und die Städte - 
Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg, Gelnhaufen 
und Weslar, die vor das Schloß gezogen und ed wes 
gen Raubes und Uebelthat, die daraus und darin gefches 
heit, zerftört hatten, verbanden: «Auf den Fall, wo er feis 
«nes Gefängniffes ledig gegeben werde, fo lange fle leb- 
«ten, nicht wider fie oder Die ihrigen, gefammt oder ins⸗ 
«befondere, etwas zu unternehmen oder unternehmen zu laflen, 
sihr Dienſtmann zu fein und diefe Dienftmannfchaft un feiner 
«Urſache Wille aufzufagen.« Zu mehrer Sicherheit diefed ihres 
Verbuͤndniſſes fegten fie den Zungheren Johann von Sfenburg, 
Herrn zu Büdingen, Herrn Dtto Knebel von Kapenelnbogen, 
Ritter, als Bürgen, welche durch Anheftung ihrer Sigille an 
die Urfunde diefe Bürgfchaft übernahmen.) Am nemlichen 
Zage verband fich cbenfalld der feines Gefängnifjes entlafjene 
Ritter Hartmund der Sunge von Kronenberg gegen die Fürs 
ften und Städte, die vor das Schloß Tannenberg gezogen, 
weil fie ihn feines Gefängniffes gnaͤdiglich losgegeben hätten, 
auf alle Anfprüche und Forderungen zu verzichten, die er ges - 
gen fie haben koͤnne oder möge, wegen Schäden, Die er Durch 
das Gefängniß erlitten, fo, daß weder er, noch feine Erben 
gegen Diefelben oder auch gegen den Herzog Leopold von Deit- 
reich und Eberhard Grafen von Würtemberg,. die mit jenen 
Herrn und dem römifchen König ihr Kriegsvolk gegen das 
Schloß gelichen und alle, die bei dem Zug gewefen, je 
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1) Urkunde Nr. 278, 
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etwas thun ober unternehmen werbe; baß er enblich, fo 
lange er lebe, ihr. Dienftimann fein und dieſe Mannen- 
fchaft um feine Urfache, die fich zwifchen gedachten Herrn 
und Städten ergeben koͤnnte je auffagen werde. Dazu habe 
er auch diefen Herrn und Städten feine lieben Brüder, 
Hartmund von Kronenberg, Ritter, den Altern, und Johann 
von Kronenberg zu Mannen gemacht, die ihre Mannenfchaft.. 
nicht auffagen dürften, nach den Briefen, die fie dariiber ihnen 
gegeben hätten; zugleich habe er die Ritter Sohann von Sfen- 
burg, Herrn zu Büdingen, und Dtto Knebel von Katzen⸗ 
elnbogen gebeten, zur Befräftigung feiner Verfprechen, ihre 
Siegel an diefen Brief zu hängen). 

"Das Freigeben dieſes berlichtigten Ritters Hartmund von 
Kronenberg des jungen, der bed Naubed und eines Falten, - 
vorfäglichen, an einem Gefangenen in feinem Thurm ober 
Stock ded Schloffed Tannenberg verübten Mordes befchuldigt 
und geftändig war, nach einem kaum einjährigen Gefängniß, 
auf Verwendung feiner Brüder und Freunde,. gibt ein trauris 
ges Bild vom Geift der Zeit und der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Ruprecht war faum am 2iten Auguft 1400 zum roͤmi⸗ 

ſchen König gewählt worden, ald er fich fchon im Feldlager 
- vor Frankfurt die Anerkennung der Bundegftädte angelegen 
fein ließ. Der mainzer Chronift erzählt davon: «Im nemlis 
schen Sahre, am 1Oten Sept., hat der römifche König, ' 
«Herzog Ruprecht mit den Kurfürften, Sohann von Naſſau 
«Erzbifchof von Mainz, Wernher Erzbifchof von Trier und 
«Friedrich Erzbifchof von Köln nach vaterländifchen Herkom⸗ 
«men die Stadt Frankfurt durch ſechs Wochen und Drei Tage 
«fraftvoll belagert, nadı derem Ende die dortigen Bürger .ihm 
allen Gehorſam ald römıfchen König leifteten. Kurz daranf 
«fam auch die mainzer Geiftlichfeit mit den Bürgern, erkann⸗ 


1) Urkunde Rr. 279 
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Pfründe der Herzog von Braunfchweig der Collator werden 
folle, dann zur Einfperrung in einen Thurm und nadı ihrer 
vom König zu beftimmenden Entlaffung zu einer zehnjährigen 
- Verbannung aus ben beutfchen Landen, die 4 erften Jahre 
ohne Gnade und bie 6 folgenden nad) ded Könige Gnade. 

Durch eine Urkunde vom Zten Januar 1403 *) erklärte 
König Ruprecht alle zur Erhaltung des Landfriedend, den 
er am 15ten Merz 1398 mit den Erzbifchöfen von Mainz 
und Xrier, ben rheinifchen Städten, Mainz, Worms, 
Speier und den der Wetterau, Franffurt, Friedberg, Geln- 
haufen, Weglar, aufgerichtet , neu aufgefeßten Zölle, nach 
deffen Beendigung für aufgehoben, mit Ausnahme der zu 
Mainz und Frankfurt, aus deren Ertrage die dem Landfriedens⸗ 
Hauptmann Philipp Grafen zu Naffau und zu Saarbriücden 
noch fchuldige Summe getilgt werden folle. 

Am 24ten Sept. 1403 trat der Graf von Falfenftein, 
Herr zu Muͤnzenberg, einer der mächtigften alten Reichsgra⸗ 
fen am Rhein, mit der Stadt Mainz in einen fürmlichen 
Bund, worin er fidh wegen der von den Burgermeiftern, 
Rath nud Bürgern erwiefenen angenehmen Dienften verpflich- 
tete, fo lange er lebe, fie gegen alle ungerechte Gewalt, aus 
feinen Schlöffern, Feften und Landen zu fchügen und möchten fie 
darin ihre Feinde auffuchen, und angreifen mit und ohne Ge: 
richt, ohne alles Hinderniß feiner Amtleute. Damit diefe 
Freundſchaft ungeftört verbleibe, fo folle er bei jedem Anfpruch, 
den er an die Stadt Mainz mache, Drei ihrer Raͤthe wählen, 
bie darüber erfennen follten und wie dieſe fprechen würden, 
bamit wolle er fid) begnügen ; eben fo folle dieſe Stadt bei 
jedem Anfpruch, den fie an ihn mache, drei feiner Mannen 
und Burgmannen wählen und was diefe zu Necht erfennten, 
bamit muͤſſe fie ſich ebenfalls begnügen. So lange biefer 
freundfchaftliche Bund dauere, follten Bürgermeifter, Rath 
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und Bürger der Stabt jedes Shhr, von nächfler Oſtern ans 
gehend, alle Sahr zu Dftern, und binnen Monatsfrifl, 
hundert gute, Heine, ſchwere, rheinifche Gulden, wie fie zu 
Mainz gänge und gebe feien, und dazu zwanzig folcher Guls 
den zur nemlichen Zeit für einen Hofzins, ihm felbft oder 
einem feiner Boten: gegen eine rechtliche Quittung bezahlen. 
Endlich folle das, was er an Früchten oder Wein in feinen 
Hof zu Mainz, oder fonft in die Stadt eins und außsfahre, 
fo lange er lebe, von Abgaben frei fein, doch foll er darin 
feinen Wein oder Frucht faufen oder verfaufen, auch alles, 
was er zu Schiff an dem Zoll zu Mainz auf und abbringe, 
den Zoll entrichten, der dort Herfommen oder Gewohnheit 
fei und was andere zu zahlen pflegten. Würde er mit Tod 
abgehen, fo follten Bürgermeilter, Rath) und Bürger der Stadt 
von ber hundert zwanzig Guldengülte und der Abgabenfrei- 
heit von Frucht und Wein ledig und los fein ”). 

Unter den Burgfrieden ift der von ber Burg Sommer: 
auben wegen feines Paktes vom Sahre 1404 für die deutſche 
peinliche Nechtögefchichte einer ber merfwiärdigften. Darin 
wurde bedungen, daß 1) feiner den andern an Leib und 
Gut bejchädige, 2 wenn einer den andern freventlich todt- 
fchlage, fo ſoll der Todfchläger von der Stunde an in einem 


Monat aus dem Land reiten, und auf ſechszig Meilen nicht in 


die Nähe des Schloſſes kommen, es fei denn, er habe vorher 
den Erben des Ermordeten und den übrigen Ganerben Genugs 
thuung gegeben nach ihrer Erfenntniß, wäre es aber 3), 


daß einer der Ganerben den andern verwundete, fo foll der 


TIhäter am nächften Tage von der Stunde der Verwundung 
an während hundert und vier Tagen auf die andere Rheinſeite rei- 
ten und nicht heriiberfommen, er habe denn dem Berwundeten und 
den andern Ganerben nach ihrem Erfenntniß Genugthuung 
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«auch ire bygeſeſſen und anſtoßer wieder zu Freunde und ge⸗ 
«mache geſetzt werben, fo hätten fie ſich und dem heiligen riche 
zu eren und dem gemeinen Lande zu notdurft und fromen 
«einen gemeinen Landfrieden uͤberkommen und hätten ihn de= 
«muͤthlichen gebetten, denſelben Landfrieden zu beftetigen, als 
«fie den begriffen, verſchrieben und verſiegelt hätten.» 


Daß die drei Alteften Bundesftädte Mainz, Worms und 
Speier die gebornen Schiedsrichter in allen Streithändeln der 
rheinifchen Städte gemefen und dabei immer oben an geftan= 
den haben, davon liefert die Gefchichte der Stadt Gtrasburg 
vom Sahr 1405 ein neues Beifpiel, wo fie am 6ten Juni in 
der Stadt Hagenau in Gemeinfchaft mit einigen Städten der 
Kachbarfchaft und dem Bifchof von Augsburg, dem Marfgra- 
fen von Baden und dem Grafen Günther von Schwargburg, 
damals Hofmeifter des Königs, eine Entfcheidung oder Stallung 
in einer Klagfache zwifchen dem Bifchof von Strasburg, 
einem Theil des Domkapiteld und der Stadt veröffentlichten, 
worin fie ald Schiedsrichter waren gewählt worden ?). 


Als fich der fchlaue Erzbifchof Johann von Mainz von 
Seiten der Herzoge von Braunfchweig und des Landgrafen 
‚von Heſſen Ruhe verfchafft, veranlaßte er eine Zuſam⸗ 
menfunft mehrerer Fürften und Städteboten in dem Land⸗ 
ftädtchen Marbach am Nedar, unferse großen Schillers 
Geburtsort, nnd ſchloß dort mit dem Markgrafen Bern 
hart von Baden, dem Grafen Eberhard von Wirtemberg, der 
Stadt Strasburg und fiebenzehn Städten Schwabend den for 
genannten Marbacher-Bund. Daß derfelbe dem König Rus 
precht gegolten und der liſtige Erzbifchof etwas feindfeliges 
gegen ihn im Sinne führte, vielleicht ihm das Schidfal feines 
Borfahrerd Wenzel, die Abfeßung, drohete, mußte ihm bald zu 


— 
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Ohren gefommen fein. Er bot daher alled auf, diefen Bund 
zu trennen, oder wenigſtens ihn fir fich unfchädlich zu machen, 
Zu dem Ende [ud er die Reichöfürften und Stände auf den 
24ten October 1405 nach der erften alten Bundesſtadt Mainz 
ein. Da aber niemand allda an biefem Tag erfchien, vers 
fuchte er eine zweite Vorladung in diefe Stadt auf ben drei 
Königstag, dem Gten Jenner 1406, und fchidte zugkid an 
die Berbiindeten einige feiner Räthe, um fle von der Reinheit 
feiner Gefinnung und Handlung und der Geſetzwidrigkeit ihrer 
olme Zuthun und Mitwiflen des Neichsoberhauptes abgeſchloſ⸗ 
fenen Bindniffe zu überzeugen. Die marbacher Verbündeten 
fchietten dagegen, um die Zuſammenkunft zu Mainz zu vereitelm, - 
ihre Boten nach Heidelberg zu Ruprecht, um ihn wegen 
ihrer Abfichten und der Gefeplichfeit ded Bundes auf ans 
dere Gedanfen zu bringen. Ruprecht beftand aber bei dies 
fen Boten auf der Zufammenkunft zu Mainz, doch fol er 
ihnen zugefagt haben, dort die Giltigfeit des Bundes nicht 
zu berühren. Die Zufammenfunft erfolgte wirklich, Eine 
große Anzahl von Fürften und Städteboten waren anweſend 
und darunter die Marbacher mit 800 Pferden Erzbiſchof 
Johann trat zuerft mit feinen Befchwerden auf. Es hatte ihn 
verdroffen, daß König Ruprecht einen Zug in bie Wetterau 
gethan und dem Ulrich von Sweden, einem feiner Dienſtmaͤn⸗ 
ner und Bafallen, fein Schloß gebrochen, auch andern dort 
merflichen Schaden zugefügt habe, ferner habe er ihn in feis 
nen erzfanzlerifchen Rechten gefränft, ihm den 10ten Pfennig 
der allgemeinen Sudenftener entzogen und wolle: ihm 30000 fl, 
die fein Vorfahrer Kaifer Karl IV, dem Erzbifchof Gerladı 
fhuldig geworben, nicht zuruͤckbezahlen. Auch Baden, MWürs 
temberg, Strasburg brachten unerhebliche Klagen. Die 
Städte behaupteten: Ihr Bund zu Marbach fei zum Nugen 
des Friedens gefchehen und Ruprecht müffe ihn daher von 
Rechts wegen beftätigen; das Reichsoberhaupt Br darin 
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wie gewöhnlich ausdrüdlich ausgenommen; fie hätten das 
echt, folche Buͤndniſſe abzufchließen und fie wären feither 
dem Land und Reich nicht fehädlich gemwefen, Nuprecht ant- 
wortete zuerft dem Erzbifchof Sohann. Sein Zug in Die 
Wetterau und die Zerſtoͤrung einiger Raubfchlöffer feie von 
ihm als NeichSoberhaupt, zum Velten des Reichs auf Das 
Anfordern und die Mahnung der rheinifchen auch etlichen 
bes Reiches Städten gefchehen und er habe des Ulrich 
son Sweden und anderer ihre Schloffe zerbrochen wegen fo- 
lichen Reybereien, Mordereien und Uebeltatt, die zu 
und von den genannten Schloffen gefchehen wä- 


ren under meynte, daß er das von des Reihe 
wegen wer zu tunde fhuldig und aud billig ge 
than habe Auch die übrigen Klagepunfte blieben nicht ohne 


Antwort”). Doch waren Ruprecht Bemühungen zur Trennung 
des marbacher Bundes fruchtlos. Er fah fich fogar genöthigt, Den 
Fürften und Städten fürmlid) dad Recht nachzugeben: » Ohne 
«fonderliche Laubs⸗ und Utztrags des Neiches Buͤndniſſe und 
«Eynungen zu machen, ald er der König felbft vormald ge 
«than» ?), und dem gefährlichen Erzbifchof Sohanu mußte er 


noch befondere Konzeflionen machen °).. 


Die wormfer Chronifen von Zorn 9) und Hacsheim 9) 


| erzählen zum Sahre 1406: «Ruprecht war ein ftreitbarer Mann 


»und unterftunde fich Fürften, Herrn, Städt, Ritter und 


 «snecht zu dringen und zu zwingen, und wenn er angreift, 


«überzoge er die Leuth fehr gefchwind und mahnt ung und an- 
«dere Leuth zu helfen, fo überzog er Bernhard Markgrafen 


1) Diefe ſämmtlichen Berhandlungen liefert Wenken Appart. 276 


29. | 


2) Schocpflin Hist, Zaring. Badens, VI, 17 
3) Joannis Rer, mog, II, 724. 
4) Fol. 134. 
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«von Baden, die Strasburger und den Sohann von Mainz, 
«der doch gar ein mächtiger, unverträglicher, auffetiger Her 
«war. Da diefer Pfaffenfrieg wehret und des Könige Amt⸗ 
«leuth viel Uebermuth trieben, beforgten die Herrn, fie wuͤr⸗ 
«den alle gedruckt werben und machten auf 5 Jahre Stra 
«burg, Meg, Baden, Graf von Würtemberg und die fchwäs 
ubifchen Städte einen Bund, ald Rupert grad in Baiern abs 
«wefend war. Rupert nahm dies übel auf und fchrieb den 
«von Köln, von Trier und andern Herrn, daß diefer Bund ges 
«gen ihn und das Reich feie, fie follten ihn deshalb abftellen, 
«aber fie wollten nicht, weil er in dem Bund ausgenommen 
«wär.» Hacsheim feßt in feiner Chronik noch hinzu: Daß Rup⸗ 
recht feine Gefandten auch an die Stabt Worms gefchickt habe, 
mit dem Erfuchen, ihm zu helfen, diefen -Pfaffentrieg, wie 
man ihn damals genannt, zu endigen, worauf demfelben geants 
wortet worden: «Daß die Stadt fid) gerne mit ihm verbinden 
«wolle, doch müßten fie Die Sache bei denen von Speier 
und Mainz auch fuhen, dann nachdem fie mit 
«denfelbigen eine alte verbändniß hätten, duͤrf⸗ 
sten fie ohne dDerofelben wiffen und willen in 
«feine neue willigen.» | 

Das gefpannte Verhiltniß zwifchen König Ruprecht und 
dem Erzbifchof Johann von Mainz wegen des marbacher 
Bundes fcheint noch fortbeftanden zu haben, ald dieſer Erz 
bifchof mit Ruprecht Sohn, dem Pfalzgrafen Ludwig wegen 
der Berührung ihrer Landen an beiden Ufern des Rheins am 
Tten Auguft 1407 zu Heidelberg eine Verbindung ſchloß *), 
wodurch Pfalzgraf Ludwig fich verbindlich machte, fein Lebs 
tag dieſem Erzbifchof, feinem Oheim, in allen feinen Sachen 
getrenlich zu helfen, heimlich und Öffentlich, feinem, der wider 
sihn feie,' Hilfe oder Zulegung zu thun , in feine Schlöfe 
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efer, Städte und Landen des Erzbifchofs Feinde nicht auf 
«halten oder geleiten, mit Teinem Herren oder Stadt oder 
«fonft jemand anders eine Einigung oder Buͤndniß abzufchliefs 
«fen, ohne dieſen Erzbifchof darin auszunehmen; follte fich 
ebemohngeachtet in Zukunft wegen ihren beiderfeitigen Ge⸗ 
abieden oder denen ihrer Mannen, Burgmannen und Dienern 
«einige Zweyung ergeben, fo foll man gleich Darüber entfcheis 
«ben, wie folgt: Wäre die Klage von ihm Herzog Ludwig 
«oder einem der Seinigen der Seite ded Rheins, wo Wein⸗ 
«heim und Heppenheim gelegen find, erhoben worden, fo fol 
«er,.oder der Seinige, den das angehe, einen Obermann aus 
«ded Erzbifchofs von Mainz Räthen wählen, der Dad zuvor 
«nicht verlobt hätte, und den fol diefer in den naͤchſten 14 
stagen dernach gegen Weinheim ſchicken, wohin er oder ber 
«Seinige zwei Rathmänner dazu fenden und der Erzbifchof 
«oder Die Seinigen, die das angehe, ebenfalld auch zwei Rath⸗ 
«männer dazu ſchicken follten, welche Fünfe dann die. beiders 
«feitigen Klagen und Antworten anhören, die Sadje gütlich 
abeilegen oder in dem Monat, als fie in Weinheim angekom⸗ 
amen, rechtlich und endlich nach ihrem Eide entfcheiden follten. 
«Wäre aber die Klage vom Erzbifchof Sohann oder einem 
eder Seinigen erhoben und betreffe Die nämlicye Seite des 
«Rheing, worauf Heppenheim und Weinheim gelegen find, 
«fo foll diefer Erzbifchef oder die Seinigen, die ed angehe, 
seinen Obermann ernennen aus des Herzogs Ludwigs Rath, 
«der das zuvor nicht verlobt habe, und ben folle er, der Her: 
azog, in den nächlten vierzehn Tagen darauf auf einen bes 
aftimmten Tag nad) Heppenheim ſchicken und follen der Erz 
«bifchof oder die Seinigen, die Das angehe, zwei Näthe dazu⸗ 
efchiken, und er Der Herzog follte auch noch zwei Dazu fenden, 
«welche fünf Klagen und Antworten anhören, Die Sache gütr 
elich richten, oder auf ihren Eid im nächlten Monate nach ihrer 
«Ankunft zu Heppenheim entfcheiden ſollten. Wäre aber die Klage 
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«yon Herzog Ludwig oder einem ber Seinigen erhoben und 
«betreffe jene Seite ded Rheins, worauf Worms gelegen, fo 
«fol er oder Die Seinigen, die dad angehe, einen Obermann 
nehmen aus des Erzbifchofse Johann Rath, der dad vorher 
nicht verlobt habe, den fol er in ben 14 Tagen baranf, 
«als er deffen ermahnt werde, nach Alzei ſchicken und fol 
«er, oder der Seinige, den es angeht, zwei Rathmaͤnner Das 
azu ſchicken, und der Erzbifchof Johann oder. der Seinigen, 
«die e8 angeht, follen auch zwei Naitmänner dazu fchiden, 
und follen diefe Obermann und NRathlute verfahren wie 
«oben bei Weinheim fefigefeßt worden. Wäre aber die Klage 
«vom Erzbifchof Sohann oder einem der Seinen erhoben, ald 
«dorgefchrieben fehe, fo folle der Erzbifchof oder der Seinige, 
«den es angehe, einen Obermann nennen aus des Herzogs 
«Ludwig Rath, der das zuvor nicht verlobt habe und Dies 
«fen in den nächften 14 Tage nach Bingen ſchicken, dazu fol 
«ber Erzbifchof zwei Näthe und er Herzog Ludwig ebenfalls 
«noch zwei Raͤthe ſchicken, welche die Sache wie oben gefagt 
«entfcheiden. Wäre der Obermann verhindert, fo follte man 
«einen andern wählen, der in den echten erfahren. Was 
«dann die genannten Ratlude und der Obermann oder ihr 
«Mehrheit zu Recht entfchieven, Das foll von beiden Geiten 
«gehalten und vollzogen werden und welcher von ihren Burgs 
«mannen und Dienern folches nicht halten wollte, dem fol in 


«ihren Städten, Landen und Schloffen Fein Geleit gegeben 


amerden.» | 
Wie wenig Hilfe damals Die alten rheinifchen Bundes» 
ftädte bei Bedrängniffen von Auſſen einander leiſteten, be- 
weit das Beifpiel der Stadt Speier, die gensthigt war, Die 
Beilegung ihrer Streitigkeiten mit dem Edelknecht Berthold 
Kranz von Beifpolgheim, feiner Helfer und Helfershelfer, dem 
Markgrafen Bernhard von Baden, dem Grafen Eberhard yon 
MWürtemberg und der Stadt Strasburg zu überlaffen, welche 
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ber Erzbiſchof durch einen Alt vom 17ten Sennner 1410 
aufnehmen *). Nach feiner Berfchlagenheit paßte er dazu. Zwei 
davon, Cunzmann won Falfinberg und Friedrich von Hertings⸗ 
haufen waren wegen ded Mords eines Reichsfuͤrſten, der zu 
Deutſchlands Thron beflimmt gemefen, anf 10 Sahre aus dem 
Meiche verbammt worden 7, der Schwager, Graf Walde 
war mit ihnen angellagt, kam aber bei der Verurtheilung frei. 
Bon der zehnjährigen Landesverweiſung der beiden: Berur- 
sheilten waren faum 7 Sahre abgelaufen. Diefe neunet Der 
Erzbifchof in der Beitrittsurkunde feine lieben Getrenen. 
Ruprecht ftarb am 19ten Mai 1410. Zornd wormfer 
Ehronif enthält ®) über Das, was kurz vor und nach Rupredits 
Tod unter den alten Bundesſtaͤdten Mainz, Wormd und 
Speer fchriftlich und muͤndlich verhandelt wurde, folgende 
intereffante Nachrichten: «Anno 1410 ftarb der Biſchof Ma⸗ 
«ring von Worms, ein Meifter der heiligen Schrift, eine 
«Schumacherd Sohn aus Crafau, Königs Ruprecht Beicht⸗ 
«nater und guter Prediger. Iſt vom König Ruprecht gen 
«Piſa aufs Conzil gefchickt worden, um das Schysma zu bes 
«mdigen, dad aus der Wahl zweier Päbfte, des Angelus 
«von Carario und des Meter von Luma entiianden war, 
«mo Alerander, vorher Peter von Caruba. genannt, gewählt 
awurde, Dagegen war in feinem umb bes Kaifers Namen Das 
«thiad, da ee Gregor zum Pabſt haben mollte, fehriebe 
‚«berhalben an alle Städt, man folle Gregor für einen Pabft 
‚ehalten, der mit Necht nicht entfegt wäre. Ein Theil ber 
«fchwäbifchen Städte fagten, fie wollten mit ihm balten, ein 
«Theik, fie wollten Papſt Gregor mit ihm fo lang zuhalten, 
«bis fie eined andern unterwiefen waͤren. So antwortete 
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“Mainz und Wormd. Der König wollte das fuͤr fein Ant 
«mort haben und ald die von Speier auch im Bund kommen, 
«ward er ihnen faft ungnäbig und that ihnen großen Scha⸗ 
eden, daß fie fich Teßlich mit ihm vertrugen und mußten ihm 
«halten 10 mit Gleuven, zu dem Schild geboren und jede 
«Sleuve ein gewapneter Knecht mußten fle ihm ſchicken, fo 
«oft er fie begehrt, alö fern fie in ein Tag und Nacht ge 
«reiten mochten. Das. wart aber etwan oberfaren und wart 
«alfo di nach berfelben Diener gefehidt, Das es den von 
«Speier in dem Beutel wehe that und thaten fie, wie fie 
«mochten, daß fie das gegen der König abtrugen und ihm 
«ein Geld dafuͤr gaben, daß fie ihm ihre Diener nimmer 
«dirften fchicken wie vor. Die von Speier kammen gar heim 
lich und ohne MWiffen deren von Wormbs in den Bund, 
«bann fo dad Worms gemuft hätte, hätten fie gethan, wie 
«fie gefonnt und gemogt hatten, daß fie auch in diefelbe ver- 
abindlichfeit mit dem König kommen weren und als Worms 
«foliches auch höflich an den König begehrt, kam es fo feer, 
«daß der König und feine Raͤthe eine Nottel begriffen nach 
eidren Wegeſten und fehietten Die gen Worms mir Sohann 
«Weinheimer, ihrem oberften Schreiber; da nahm der Rath 
«die Nottel für fich, und macht auch eine, die fie daugt, ihnen 
sam begehlichiten feye. Da Johann Weinheimer des Raths⸗ 
«Nottel gelefen, da ſtund ihm der Sinn .nicht dazu und 
ahatte einen ſchinen Lade in der Hand, und fprach, mein 
«Herr, der König gab mir Die Faden darumb, ob ihr nach 
«Lude ſeiner Nottel in Bundniß mit ihm kumt oder nicht. 
«Das that man kunt den von Speier und Mainz. Aber die 
«von Speier vergafen fich größlich gegen die zwei Städten, 
«dann hätte der König zwo Monate länger gelebt, ihr Buͤnd⸗ 
«niß hätte Worms und Mainz verberbt, denn Meanniglich der 
«Zeit ſprach: die 3 Städte find vom einander getrennt, fie 
überwinden ed nimmermehr, die von Speier han ſich ge- 
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«gemacht an den König, die von Worms an ben Bifchof 
«von Meinz, es ift nun gefchehen umb ihre Herrſchaft und 
«Gewalt, und gewonnen auch bie von Worms und Meinz 
 «befto mehr feind, da die Speyrer mit dem König in Bund- 
«niß kamen, hatten fie im, eich Geleit und mogten Den 
«Rhein uff und ab wandeln, daß fie wohl genoffen. Baten 
«die Speyrer , daß fie ihnen Copiam ihres verbundniß briefes 
amit dem König ſchicken follten, ob fie doch darin mögten 
efinden, daß fie mit dem König auch eind würden, dad ward 
ihnen von den von Speyer verfagt: dann fie fhicten ihren 
«Rathsboten, Conrad Rofenler Heren im Rath, mit Abfchrift 
ihres Bundnisbriefs und verlafen ihnen den, gaben aber 
«feine Abfchrift davon und fprachen: der Rath zu Speier 
«hätte fich fonft bemühet, fie auch in die Bundniß zu bringen, 
«hätte aber nicht mögen erfolgen, auch. hetten fie müffen ges 
«loben, Feine Abfchrift der Bundniß dem Rath zu Worms zu 
«geben. Die von Menz ſchickten oft ihre. Rathsbotten genHeidel⸗ 
«berg, dadurch ihnen der König gnädig ward bis an fein End, Da 
- nun die von Worms fahen, daß er Speyer und Mainz gnä- 
«dig, und ihnen ungnädig war, da ſuchten fie alle wege, wie 
«in eynigfeit mögten fommen mit dem König und fam dazu, 
«daß man Nottlen darüber begrift, und da man an den Ar⸗ 
atifel Fam, ob der König mit dem Bifchof von Mainz zu 
«Krieg fäme, was ſich der König dann zu der flabt verfehen _ 
sfolt, und was feine Meinung, mögten wir fur nit beffer 
aHuͤlf thun, daß wir doch ſtille fäßen unt fund man ihnen 
nicht anderft antworten, was fich die Stadt gen den Bifchoff 
«von Menz verfchrieben hätte, das müßten fie ihm halten. 
«Woranf der König: fo were unfer Bundniß ihm nichts nuß ; 
«alſo ward aus allen den Sachen nichts und die von Worms 
«mußten figen, da der Hund faß. König Ruprecht fchriebe 
«auch der ſtadt mit treffentlicher Bottfchaft, ob fie bei ihm 
«bleiben wollte ald bei einem römifchen König und feinen 
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«Pabſt Gregorium für einen Pabſt halten? das erfchrad ber 
«Rath, fagten, fie wollten in kurz fehriftlih antworten bar 
uff geben. Da die Sache mit den verbündeten in Leber: 
slegung genomen, gingen die Boten fort. Da begriff M. 
«Heinrich Bretheim der Stadtpfaff eine Antwort, daß ber 
«Rath den König gern und willig für einen römifchen Koͤ⸗ 
anig Halten wolle und bei ihm zu verbleiben als bei einem 
srömifchen König und feftiglich zu halten, was fie ihm ges 
ufchworen hätten, aber von Pabft wegen wären fie einfältige 
«Layen, verſtuͤnden ſich umb die Sache nicht, wären mit 
sihrem Pfaffen und Pfarrheren zufrieden. Auf Diefe Antwort 
sfchrieb er der Stadt wieder: Man wolle ihr von Stund an 
«bei feinen Botten antworten. Sie beretheten darüber ihre 
«Verbündete von Menz und Speyer, welche riethen zu ant- 
«orten, wie man zuvor geantwortet habe. Diefe Antwort 
fchicten fie durch Sohann Nined und Peter ESronenberger, 
«welche als fie. dahin kämen, funden fie Henzen Dillern 
«und Conrad Rofenler, die Botten von Speyer. Diefen 
«zeichten fie die antwort, welche erwiederten: Sie follten 
ohne Bedingung den König und den Papft als legitim ans 
uerfennen, dann, wo fie das nicht thäten, hätten fie eigent- 
alich vernommen, daß der König mit ganzer Macht über die 
«von Worms feye und fie überziehen wollt; darumb ein uns 
«überwindlicher Schaden der Stadt würde zufommen und 
da fie überlegt, daß auch die von Speyer fo gehandelt, blie⸗ 
«ben die unferige aud) dabei und antworteten, daß ver Rath. 
‚bei ihm und feinen Pabſt Gregor bleiben wollt, er hatte 
aber feinen feften Glauben daran. — Der Bifchoff.von Menz 
«wollte Pabjt Gregor nicht für Pabft erkennen, derowegen 
«der König laͤngſt mit ihm einen Krieg angefangen hatte, 
«als aber Bischoff Mathias geftorben, do wehlten die Doms 
cherrn Sohann von Fleckenſtein auf Gregori 1410, Diefer 
“war von ber Parthey des Gregor, Daher ihm die von 
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«Worms den Eintritt in die Stadt unter verſchiedenen Ur⸗ 
«fachen und Verzögerungen verweigerten, weil fie mit denen 
«von Mainz verbunden feien, welche Gregor nicht anerfennten. 
«Diefe und die von Speyer darüber beraten, antworteten, 
«fie wollten den Bifchoff einführen zu feinen Rechten und der 
«Paͤbſte Zweyung darin nicht fcheuen, weil fie mit dem Biſchoff 
«oder jemand anders darüber in Krieg kämen, ber Biſchoff 
«begehrte immer bei dem wormfer Rath feine Einführung, 
«aber vergebend. — Zudem ſchickten die von Speier und Mainz 
ihre ehrbaren Rathöfreunde her zu dem Rath und riethen 
aihnen wie vorhin. Hierauf wurden fie noch mehr erfdroden, 
«denn vor, berhalben fie forchten, wenn der Bifchoff um der 
«worgefchriebenen Einführung willen mit ihnen zu Krieg komme, 
«daß fie ihnen nicht wider ihn behilflich weren, nach Laut 
„der ewigen Berbündniß, welhe Die Drei 
«Städte mit einander hatten, worden zu Rath, ihre 
atreffliche Bottfchaft zum Bifchoff zu Menz zu fchiden, worauf 
«diefer amtwortete, wie zuvor: Liebe freunde führt ihre den 
„Biſchoff ein fo kommt ihr ın den Bann, fo Faun ich euch 
eweber mit Worten oder Werfen helfen, thut irs aber nicht, 
«fo follt ihre ficher feyn, daß ich Leib und guth und was dad 
«Stift zu. Menz vermag, bei euch fielen wolle und auch euch 
«laffen nit alfo heimziehen. Hierauf beruhet der Rath und 
führt den Bifchoff nit ein. » 

Der Ehronifer Zorn macht hierauf die Bemerkung: «Aus 
»diefem erhellt, daß der Bund zwifchen den Städten Speier 
«von einer und den Städten Menz und Worms ander Seits, 
«mit dem Anfange des 15ten Sahrhunderts ſchon fehr ges 
aſchwaͤcht geweſen. Ruprecht wahre Abfiht war, Diefes 
«Buͤndniß gänzlich zu fprengen. Schon war Oppenheim abs» 
«geriffen, ımb andy Bingen war, da es die Maingifche 
sund feit 1424 die Domkapitelifche Oberfeit anerkannte, 
«gänzlich ausgefallen. Die Bündniffe, Die diefe drei Städte mit 
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«den Königen uud mit ihren benachbarten mächtigen Fürften 
«machten und fich an fie hingen, dann ihre uͤberhandneh⸗ 
«mende Schwäche an Finanzen, waren fehuld, daß fie nur 
«äußerft felten und ſchwach realiter noch einander halfen. 
«Shr verband beftunde alfo Sec. XV. nur noch in consiliis 
«und ertraorbinairen Schidungen ihrer Bottfchaften zu politis 
«fchen. Stadtvorfällen von Wichtigkeit. Unter König Sig 
umund lag der Bund in Zügen und fand hernach unter Koͤ⸗ 
«nig Friedrich III. bei Ereigniffen der Stadt Maing fein 
«Grab. Bei den vindiciis der Städte Wormd und Speyer 
«zur Unterjochung von Maintz fahe man felbit ein, daß Dies 
«fer Bund bei veränderter NReichöverfaffung nicht mehr Träf 
«fig genug feyn und bisherige Vorfälle hatten zu oft belehret, 
«daß es fich darauf weder verlaffen koͤnne, noch e8 der Mühe 
«und Koften werth fey, ihn länger zu conferviren.» 

Nach Ruprechts Tod hätte beinahe das heilige römifche 
deutfche Reich drei Kaifer bekommen, wie das Reich der ros 
mifchen Fatholifchen Kirche damals drei Päbite hatte. Auch 
jegt fpielterwieder der liſtige mainzer Erzbifchof Johann bei 
der Wahl eined neuen Königs die Hauptrolle, wurde aber 
diesmal von feinen Sollegen von Trier und Kurpfalz überliftet. 
Diefe "hatten um 10 Tagen ihren Kandidaten, den König 
Sigismund von Ungarn, Wenzels Bruder, ald römifchen. Koͤ⸗ 
nig am 20ten September audgerufen, ehe Sohann mit feinen 
Anhang Jodocks von Mähren Wahl zu Stande brachte. Aber 
auch jegt begünftigte der Zufall des Erzbifchofs Johann Pläne, 
Jodock farb ſchon am Sten Senner 1411, drei Monase nad 
feiner Wahl. Nur nadı großen Zufagen und Berfprechungen, 
die Sigiemund dem Erzbifchof Sohann machen mußte, Ienfte er 
die von ihm geleitete nene Wahl zu feinen Gunften. | 

Die Trennungen in der Kirche, drei Päbfte, die Anord⸗ 
nungen eines neuen Goncild, die Umgriffe der Venezianer ger 


1) Ohlenſchläger Gultne Bulle, Urk. 6 297. 
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gen Ungarn forderten Sigismunds Gegenwart in ber Nähe, 
hinderten fein Erfcheinen im Reich und die Anordnung eines 
neuen Lendfriedene. Doch wollte er um des Reichs großer Noth⸗ 
durft Willen etwas thun, wenn ed auch nur Rathfchläge 
und gute Ermahnungen feien, und wenn diefe auch nicht Durch 
ihn felbft, fondern durch feine vertrauten Näthe und ‘Diener 
gegeben würden. Zu Diefem Zweck ſchickte er feinen Protono- 
tar und Sefretair, Sohann Kirchen, an die Bürgermeifter, 
Raͤthe und Bürger der Städte Hagenau, Colmar, Weifen- 
burg, Schletftadt, Keifersberg, Ehenheim, Dürkheim, Roßheim, 
Mühlhaufen, und Münfter mit einem aus Gremona am 17ten 
Juni 1413 datirten Schreiben *), worin er ihnen die. traurigen 
Verhältniffe der Gegenwart darlegte, und fie bittet, Diefem 
feinem Rath alled Vertrauen zu fchenfen, ihm gänzlich zu 
glauben, was er ihnen von Seiner wegen fagen werde, auch 
«darin anfehen und innerlich betrachten, der unausfprechlichen 
«Nothdurft, die der Chriftenheit umb und umb anliegend waͤ⸗ 
«re und der Größe und Schwere der vorgenannten Sachen 
«aller und der fonderlichen Treue, der er fich von ihnen verfehe, al⸗ 
«fo bemweifen wollt, als er des einganz und unzweifellichs Getreue 
«zu ihnen habe und auch er meine, in der Ruhe der hei- 
aligen Kirche und ihm funderlich pflichtig zu fein.» Solche 
vertraute Räthe mit Ähnlichen Schreiben mögen auch an Die 
Bundesftädte des Unterrheins abgefchicft worden fein. 

Am 15ten Dftober 1414 war König Sigismund in Deutfch- 
land und erließ aus Heilbronn, wo viele Reichsfürften, Gra⸗ 
fen und Edlen ſich verfammelten, an Bürgermeiftern, Rath 
und die gefammte Bürgerfchaft der Stadt Mainz eine Bes 
ftättigungsfchreiben in Iateinifcher Sprache 2) aller ihrer Pri- 
vilegien und Freiheiten, welche ihnen von Kaifern und Rönigen 


1) Urkunde Nr. 290. 
2) Urkunde Nr. 291. 
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feinen Vorfahren am Reich je wären ertheilt worden. Da dies 
ſes Beſtaͤtigungsſchreiben nur in allgemeinen Ausdruͤcken 
abgefaßt iſt, ſo erwirkten und erhielten die Boten der Stadt 
Mainz noch am nemlichen Tage von Sigismund eine Urkunde 
in deutſcher Sprache ) worin er ſagt: «Er habe mit wohl⸗ 
«bedachtem muthe, guten Rath feiner und des Reichs Fürften, 
«Grafen, Edeln und getreuen und mit rechtem Wiſſen der 
«vorgenannten Burgermeifter, Raͤthen und Bürger der Stadt 
«zu Maintz ihren Nachkommen und berfelben Stadt zu Maintz 
«alle und ygliche ihre Gnaden, Freiheiten, Nechte, gute Ge- 
«wohnheiten, Briefe, Privilegien und Handfeften, wie fie 
«von Wort zu Wort lauten und begriffen find, die fy von 
efeinen vorfahren Roͤmiſchen Keyfern und Funigen mit namen 
«fepfer friedriche dem andern, Kunig Wilhelm, funig Rus 
«dolfen, funig Adolfen, kunig Alberten, keyſer Heinrichten, fey- 
«fer Carl dem vierten, kunig Nuprechten und vor allen und 
«jeglichen andern feyfern und funigen, unfern vorfahren am 
«Reiche, wie die genannt find, feinen ußgenommen, erworben 
«und hergebradyt haben, gnediglich beftetigt, vernenert und 
«befejtigt, beftädigen, verneuern , befeftend und gebieten 
«auch darımb allen und jglichen Fürften, geiftlichen und 
«weltlichen Grauen, Freyen, Ritter, fnechten, Landrichter, Richter, . 
«Bögten, Ambtluden, Burgermeiftern, Reten und Gemeynden 
«aHer und jglichen Steten, Märkten und Dörfchern und fuft allen 
«unſern umd des Reiche Untertanen und Getrewen, baz fie die 
«von Menge an ihren obgen. Gnaden, Freyheiten, rechten, guten 
«gewonheiten, nicht hindern oder irren, in dheynenwiſe, ſun⸗ 
«dern fie dabey getrenlichen belieben laſſen —» 

Den Aten November 1414 war das vom, Pablt Jo⸗ 
hann XXIII, ausgefchriebene Concil zu Konftanz zufammen - 
getretten und eröffnet. Es war eine der zahlreichften Firch- 


1) Urkunde Nr. 292, 
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lichen Berfammlungen, die jemals ftatt hatten. König Sigis⸗ 
mund war in Perfon gegenwärtig und fogar der Pabft Jo⸗ 
haun war gendtbigt, dabei zu erſcheinen. Auch der mainzer 
Erzbiſchosff Johann wollte da, wo es etwas zu intrikiren 
gab, nicht wegbleiben. Um ſchon bei feiner Ankunft zu ims 
poniren, hielt er am 19ten Sanuar 1415 einen förmlichen 
Einzug. Sein Gefolg befand aus 460 Perfonen mit 600 
Pferden And 8 Wagen. Er felbft war von Kopf bis zu Den 
Füßen im Harnifch zu Pferd, um ihn adıt Grafen, mehrere 
Ritter und Edelknechte. Die meiften Kardinaͤle, mehrere Erz. 
biſchoͤfe; faft alle zu Konftanz gegenwärtige Fürften, Grafen, 
und Deren ritten ihm entgegen. Es muß eine wahre Kome⸗ 
die gewefen fein, den fleinen Erzbiſchof, geharnifcht wie ein 
Kitter, zu einer Kirchenverfammlung, wie zu einem Tournier 
einreiten zu fehen. Des Hohngelächters fehlte es auch nicht ”), 
Noch Lächerlicher betrug er fich in der öffentlichen Verſamm⸗ 
lung vom ilten März in Beifein des Könige, wo er ges 
gen die Wahl eines andern Papſtes protefiirte und laut 
fehrie: Er werde feinen andern, dann Johann XXIIL 
als rechtmäßigen Pabſt anerfennen. Niemand ftörte fich aber 
daran und als diefer Papft fih am 20ten Merz verkleidet 
unter Beguͤnſtigung des Erzbifchofd Johann und des Erzher- 
3098 von Oeſtreich von Konftanz flüchtete ?), wurbe er 
am L2oten Mai förmlich abgefegt. | 

NUN von Reichenthal fagt in feiner Schrift: Handlung des 
Concils zu Conftanz. ©. 128. „Und ritten ihm entgegen der merer al 
„der Cardinäle, viel Erzbifchof und alle weltlichen Fürften und Herrn, 
„der merer tail fo zu Conſtanz war und ritt ein groz gewappnet, mit 
„allem Harnifh bis auf die Füße, das all geiflihen Herrn unziem- 
„Lich bedut, dal eher als reifig, als ein Nitter cinrite, mann doch 
„all geiftliche Fürſten und Herrn weltlichen Stantes und würdigkeit die 


„waren, eimrittend in iren zimlichen geifilichen kleydern au allen dar- 
„niſch und Bewappnung.” 
2) Tritheim Annal. Hirsaug. 839, 
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Das leidenſchaftliche Betragen des Erzbiſchofs Johann 
von Mainz in der Sitzung des Conzils vom 11ten Merz 1415, 
feine Begünftigung der Zlucht des Papftes, vielleicht auch 
noch andere Urfachen mögen den biederen I König Sigismund 
bewogen haben, am 11. Auguft n. 3. dem Bürgermeifter und 
Rath der Stadt Mainz zu febreiben, und ihnen zu befehlen: 
«Auf der Stunde nad) Anficht feines Briefd von dem Buͤnd⸗ 
aniß abzulaffen, das fie mit dem Erzbifchof Johann einges 
.gangen hätten, und daffelbe gänzlich abzuthun, weil dies 
«gegen feinen Willen und wieder feiner vorfahren am Reiche 
everhängniß gefchehen ſeie. Daher feie feine ernfte Meinung, 
daß folche Bündniffe gänzlich und gar abe fein und fürbaß 
«ohne fein verhängniß nicht mehr gehalten werben follten». 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Mainz Teifteten noch am 
nemlichen Tage diejen Befehl Folge und fündeten dem Erz 
bifchof ihre Berbindung auf 9. Darunter verfland man 
das am 30. November 1399 mit ihm zu Eltvil auf 10 
Jahre abgejchloffene Schug- und Xrugbündnif, dad, wenn 
auch die zehn Jahre abgefloffen waren, für fortdauernd gehals 
ten wurde. | 

Der Befehl des Königs Sigismund wirkte, der alte 
Erzbifchof fügte ficdh, und fehon nad) zwei Tagen, am 13. Aus 
guft 1415, befannte er durch Urfunde °), daß er fich mit dem 
römifchen König Sigismund gänzlich ausgeföhnt habe, fo, daß 
alle Zweiungen, welche bi8 auf den heutigen Tag zwifchen 
ihnen beftanden hätten, gütlich beigelegt feien; er gelobte zus 
gleich, fo Lange er Lebe, ihm getreu zu fein, und follte jemand 
wer e8 auch wäre, gegen ihn aufftehen, werde er an allen Enden, 
wo es die Noth erfordere, getreulich ihm beiftchen, auch folls 
ten des Könige Unterthanen gleiche Rechte bei ihm genießen. 


1) So nennt ihn Windek, 1277. 
2) Urkunde Nr. 293. 
3) Urkunde Nr. 294. 
28 
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Zu mehrerer Sicherheit deifen, was er verfprochen, mußten 
der Dechant und Das Domkapitel, die Grafen Johann von 
Kapenelnbogen, Friedrich zu Veldenz, Adolph zu Naffau und 
Conrad zu Bickenbach ihre Siegeln der Urfunde anhängen. 
Damit waren die feindlichen Verhältniffe zwifchen Dem Koͤ⸗ 
nig Sigismund und dem mainzer Erzbifchof Johann aus- 
geglichen, und die alte Bundesſtadt Mainz glaubte ſich 
wieder in ihrem Necht, Verbindungen abfchließen zu dürfen, 
daher fie noch im nemlichen Sahr 1415 mit dem Pfalzgrafen 
Ludwig und feinen Sohn in einen neuen Bund. trat, deſſen 
Bedingungen durch eine merfwürdige Urkunde *) feſtgeſtellt 
wurden. Daß diefer Bund nicht zum alleinigen Nugen Per 
Stadt Mainz abgefchloffen worden, fonbern ganz im Prinzip 
und Zweck des urfprünglichen Bundesvon 1254, und mit feiner 
ausdruͤcklichen Erwähnung, als fortdeftehend unter den Städ» 
ten Mainz, Wormd und Speier, zum allgemeinen Wohl des 
Reichs und zur Erhaltung des Landfriedens, beweift der 
Eingang der Urkunde, wo es heißt: «Wenn wir mit ganzer 
«Begierde geneigt find zum Frieden und gemeinen Ruben der 
«tande und auch daz Wittwen und Waifen, Neichen und Armen, 
«Nilgern, Kaufluden, Landeferern und Kaufmannfchaft, Gotſhaͤn⸗ 
«fern und alle andere.unverfprochenen Iuben, bie fin geiftlich oder 
·werntlich, befehirmt werden, ficher fin, defte baß gewanbert 
«und by Gemache verblieben mogen, darımb haben wir mit 
- «wolfurbedachtem Mute und rechten Wiffen, dem heil. Roͤm. 
«Riche zu fberfunge, zu Nutzund zu eren, ungfelbft, 
«den unfern und den gemeynen Landen zu frieve und gemas 
‚sche mit dem durchluchtigften hochgebor. fürften und Herrn, 
«Herr Ludewige, Pfalzgrauen by Nyne, des heyl. Roͤm. 
«Richs Erzbruchfeffen und Herzogen in Beyern, unferm gne⸗ 
«digen Herzoge Ruprecht feinem Sone, und freundlich und güts 


1) Urkunde Ar, 295. 
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ulich verenniget. — Zum erften wollen Bürgermeifterund Rath 
«fie gegen alle ihre Feinde, geiftliche und weltliche auf der 
«Stelle fo ſchuͤtzen, als wenn es fie felbft anginge, wäre bie 
«Sadye aber nicht gleich auszutragen, fo wollten fie in der 
serften acht Zagen nad) der Mahnung zehn mit Gleuen, 
aauc, igliche uff das mynfle eygnen gewapnete 
Knecht oder dry Pferde wolerzügt haben fal, 
«die auch uff unfere Coſt, [haden und Verluft 
su täglihem Kriege verliehen vnd auch yıre und 
«pren Hauptleuten von yren wegen getrewlichen beholfen 
«fin, mit ıhren dienern zu rithen achtzehn Mylen wege 
aunıb Menge, aber die Nuweſtait umb und umb da des 
«dan Noit ift, uad ire feinde unzugriffen — doch alfo daz 
‚der vorgenannte unfer gnediger Herr Herzog Ludwig, aber 
«ob er nit entwere, unfer Herr Herzog Ruprecht fin Sone, 
«zuvor auch uff dad mynſte zehen mit Gleuen zu teglichen 
«Krieg, widder die fie ader ire Statthalter und gemaunt hets 
«ten, gelegt haben. — Werd auch daß folich gefchicht und 
«Sach alfo geftelt wurden, daß man die mit den zwenzig 
«Glenen nit erobern mochte und merere Hülfe dazu bedorfe 
«te, wann. wir dann darumb ermannt werben — fo follen 
awir von fund an in den nächften acıt Tagen darnach ums 
afere freunde gen Oppenheim fchiden, da zu Rate zu werden, 
«und zu vberfommen, was hulfeund Gezugs man fir baß dars 
«zu bedorfte und nothdurftig fy und wad wir dann darumb 
«von byden Syten eynmütiglic) zu rate werben und vber- 
«fommen, daß den auch die Hälfe in eynem Mande nechft bar- 
unach folgen fal und mit derfelben Hilfe follen dann auch 
awir unverzüglich zu ziehen und beholfen fin — Werd dann, 
daß mit folich unfer Hälfe icht Schloffe oder Gefangen ges 
«wunnen , mögten fie damit faren und tun, wie fie wollen, 
«— doch alfo daf fie die Gefangen nach ehrbarer Kriege- 
«gewohnheit halten, und die auch an unſer wiflen und willen 
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nit töden laifen noch Die gewonne Schloß brechen follen und 
«daß fie auch uns darinn verforgen, fo fin beite vermogen, 
adaz wir fuͤrbatz Anſprache von denfelben entragen werden. 
«— Es ſal auch den vorgen. Herrn Herzogen und Amptluden 
und den iren die Stat zu Menge die Zyt unferer Vereyni⸗ 
gunge ganz uß offen fin, ſich daruß und darin zu behel⸗ 
«fen gen wen es dann noit gefchicht, Doch alfo, daz fie tiber 
»zweihundert pferde nit darin legen follent und wir follen 
«auch beftelen, daß man ihnen und den iren allegeit, ale 
adide ed fich gebürt, redlich feil kauf darinnen gebe umb 
«eynen zytlichen pfennige, darzu follen wir des Herzog Ludwig 
«und Herzog Ruprecht feind Sons und den jren offen finde, 
«darumb und wiffentlich if, in der Stat zu Menge nit ents 
«ßalden, een noch trenfen, noch jenefonft geleide darin geben 
eader Zulegung tun; werd aber, das jmand were, Der din 
evbgen. unfern gnedigen Herren Herzog Ludwig oder vorgen. 
«Herzog feinen Son an ihren Schloßen, Steven oder Landen 
«mit Gewalt überziehn ader befchedigen wollte in dem vor⸗ 
«gen. Kreife achtzehn Myle umb Menge, ader die Numeltait, 
dazu follen und mollen wir mit aller unfer Macht zuziehen 
«und da getrenlich helfen weren, glycherwyſ, alf ob und daz 
‘afelber anginge, ane alle Geuerde. Es follen auch unfers 
eguedigen Herrn Herzog Ludwig und unſers gn. Serzog 
«Nuprecht find Sons Diener, Burger und arme Lude 
«die Zyt diefer VBereynigung ganz uß in der Stadt zu 
«Menge zu eyner yglichen Zyt friede und Geleyt haben 
und ſollen auch friede und Geleyt halten an alle Geuerde, 
und auch zu eyner iglicher Zyt in der Stat zu Meng 
«feuffen und verfenfen win, frucht und anders zu irer 
«Nithdurft und das auch uß der Stat zu furen, al 
«dicke fie wollnt an alle Geuerde, — werd auch, daß wir die 
eobgen. Burgermeifter, Nait und Bürger der Stete zu Menge 
«ader die unfere, famptlich ader funderlid, au dheinen der 
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«obgen. gnedigen Herrn Herzogs Ludwig aber unferd Des gi. 
«Herzoge Ruprecht fein Sons Manne, Burgmann aber Dies 
ner, fie weren Grafen, Hern, Ritter, ader Snechte ader an 
«eine irer Stede, ganze Gemeynde, nach datum dieſes Briefe 
«icht zu fprechen gewonnen, gein den follen wir und, aber Die 
unter und, Die dez antrifft, an eynen rechten Genugen laſſen 
«vor des obengenannte unferd gnedigen Herrn, Herzog Lud⸗ 
«wigs ader ob er nit entwere, Herzog Ruprechts find Sons 
«Neten ungenerlich, dazu fie uns auch furderlich und behuͤlflich 
»fin fullent, daß und, das alfo wibderfare und befchee, an 
«alle Geuerde. Hätte auch dhein unfern eßelinge Burger 
«ader arme am dhein des obgen. unferd guedigen Herrn 
«Herzog Ludwigs ader Herzog Ruprecht ebeling Burger 
sader arme Man icht zu fprechen, darımb fal ir igs 
«licher dem andern des rechten gehorfam fin an den Enden . 
«und fleten und in dem Gerichte darin er gefeflen und 
«wonhaftig ift, dahin im auch der Cleger nachfolgen fal vn⸗ 
«generlich mit fing ſelbs Typ, mit feinen gewiffen Botten, 
«des Amptmannd verfiegelten Forderungsbrienen, vonder das 
«Ampt er dann gehörig were, ob ber, des die Forderung 
«were, unferd obgen. gnedigen Herrn Herzog Ludwigs aber. 
«Herzog Ruprechtd Burger aber arme Man wer. — Was 
«auch lehengut antrifft, das fol man ußtragen vor dem Lehn⸗ 
cherrn, von dem die Güter zu Lehen ruhren. Was auch 
«Eigen und Erben antrifft, daß fol man ußtragen in den . 
«Gerichten, darin folche Guͤtern gelegen fint. Und in Diefer 
«Verbüntniffe und Eynungen haben mir die obgen. Buͤrger⸗ 
meifter, Nait und Bürger der Stede zu Mentz ußgenommen 
«den allerdurchluchtigften fürften und Herrn Suͤgiſſmunt, 
«Roͤmiſchen König zu allen Zyten Merer des Richs vnd 
«zu Hungarn ꝛc. Kunig, unfern gnedigen lieben Herrn und 
edas heil. Nömifche Rich, Die erfamen Dechant und Gapitel 
des Domfliffte und der andern Stifte und die Pfaffheit ge 
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«meiniglich zu Menge, doch mit der Befcheidenheit, als fere 
«diefelbe Dechant und Gapitel und die Pfaffheit dem Nat zu 
“Menge ſemptlich ader funderlich nymant, wer der gefin mogte, 
«dheimerlei Beiftand, Hilfe ader Forderunge thunt, die wieder 
den obgen. unfern gnedigen Herzog Ludwig und fein Son 
«Ruprecht, aber auch wider und gefin mochte, ane alle Ges 
erde; dieerfame wifen, Büärgermeifler, Rete und 
«Bürger gemeiniglich der Stett Worms umd 
«Speier unfer befundere liebe Frunde und Eyt⸗ 
«genoffen und die erfame wifen Burgermeiſter und Rat 
«der Statt zu Stradburg, unfer gute Freunde, Und Diefe 
«vorgefchribene freundliche eynunge und verbundniffe fal weren 
«und gehalten werden ded Erwirdigen in Gott Baterd und 
«Herrn, Herrn Johans Erzbifchoffe zu Menke unferd gnebi- 
«gen lieben Herrns Lebtage ganz uß in allermaße ald vorges 
«fchriben ftet.» 

Der Erzbifchof Sohann von Mainz war in diefem Bund 
mit den Pfalzgrafen Ludwig und Ruprecht nicht ausgenoms 
men, er galt für fein Leben lang und war gegen ihn geriche 
tet. Der Zorn dieſes Teidenfchaftlichen Erzbifchofs mag nicht 
gering gewefen fein und er mag bei dem König Sigismund 
alles angewendet haben, um ihn zu zernichten Diefes fonnte 
ihm auch bei dDemfelben nicht fehlen, wollteer fonfequent hans 
dein. Schon am 10ten Senner 1416 erließ er aus Zwingern *) 
an Bürgermeifter und Rath der Stadt Mainz ein Schreiben ?) 
worin er fie erinnert, daß er zu feiner Zeit ihnen befohlen haͤt⸗ 
te, ihren Bund, den fie mit ihrem Erzbifchof Sohann auf fein 
Lebtag abgefchloffen hätten, abzuthun, fie aud, auf der Stunde 
feiner Gebote Folge geleiftet, Darauf aber eine andere freunde 


1) Auch Zwingarn. Diefer Ort muß in der Nähe von Avignon 
gelegen geweien fein, weil fid Sigiomund bort noch zwei Tage darauf 
aufpielt. Urkunde Rx. 297. 

2) Urkunde Rr 296. 
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liche Eynunge mit dem Pfalzgraf. Ludwig eingegangen, ſo ges 
biete er ihnen, auch diefe aufzufagen, und ihrem Erzbifchof 
Johann und feiner Kirche zu halten, was fie vor alten. Ders 
fommen und Recht zu thun fchuldig wären; dagegen habe er 
auch diefem Erzbifchof befohlen, fich freundlich und günftlich 
gegen fie zu bemeifen und Feine Befchädigung oder Beleidig⸗ 
ung von den Seinen zu geltatten. Zwei Tage darauf flellte 
"König Sigismund eine andere Urkunde zu Avignon aus ?), 
«worin er bem Erzbifchof für Die freundliche Dinfte, da er ihm 
.gethan und voͤlliglich verfchrieben habe, fein Leb⸗ 
«tag bei ihm getreulich zn bleiben, nach Inhalt 
«der Briefe die er ihm darüber gegeben habe, 
.verfpricht, ihm and) als römifcher König zu ſchuͤtzen und 
«zu fchirmen zufagt, wenn ſich jemand unterfiche, ihn von 
«feiner Kirche und Erzbiftum zu verdrängen.n 

Der intriguante Erzbifchof Sohann hatte nicht allein bie 
- Flucht bed Papftes Sohann XXIII. aus Konftanz begünftigt, 
fondern ihn auch aus dem Schloß zu Heibelberg, wo 
ihn der Kurfürft von der Pfalz, den er zur Bewachung übers. 
geben worden, fefthielt, hinterliftig mit dem Schloßhauptmann 
zu befreien gefucht. Er wurde Daher vor dem Gonzil zu 
Konftanz förmlich angeklagt, daß er gegen die Dekrete des 
Konzils handele. Um feiner Abfegung zuvorzufonmen, hatte 
er zu Avignon den guten König Sigismund bei feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus Arragonien nach Konftanz durch VBerfprechungen ums 
verbrüchlicher Treue und Ergebenheit fo zu gewinnen gefucht, 
daß er. ihm feinen Schuß bei Dem Gonzil verfprochen und 
von ber Abfegung gerettet hat 9. Da er fih auf Diefe 
Art vor dem Conzil ficher wußte, aud) mit feinem Domkapitel 
und der Geiftlichfeit von Mainz ausgefähnt hatte, achtete er 

1) Urkunde Nr. 297. 


2) Hardt Act, conc. Const. II, 445. und Gudenus, eod, dipl, 
IV, 104, 
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Erzbisthum,, dem Sofried ober Gottfried Grafen vom 
Leiningen hatte er ſich ſchon im Jahr 1401 ausgeſoͤhnt und 
ihm nad) einer von dem König Ruprecht, dem Erzbifcyofe von 
Köln und dem Burggrafen von Rürnberg ausgeftellten Ur 
kunde *), auf ein vafant werdendes Bisthum vertröftet, der⸗ 
felbe war aber, ohne ein ſolches erhalten zu haben verftorben, als 
fein Bruder Graf Emich von Leiningen am iten Juni 1417 au 
die Burgermeifter und alle Züufte zu Mainz fchrieb 9: «Daß 
er wegen ver Wahl feines verlebten. Bruderd zum Erzbifchof 
von Mainz mit dem Domdechant und Kapitel gegen eine an 
fie zu zahlende Summe von beiläufitg 50000 Gulden überein- 
gelommen, und er ſich deswegen dem Crzbifchof Fried⸗ 
rich von Köln und dem Markgrafen Bernhard von Baden 
als Geifel in die Herberg zum Rindsfuß zu Mainz begeben, 
auch fonft große Koften gehabt, wozu er die Gelder bei Juden 
‚and Shriften aufgenommen, dadurch in Schulden gerathen, 


welche feine arme Graffchaft in langen Sahren nicht fiber - 


winden könne, Er habe den Erſatz feined Schadens ſeitdem 
oft begehrt, aber feine Antwort erhalten. Da nun ber Doms 
dechant von Sppelborn, der Gyſenheimer und ihre Gefellfchaft 
ihre Eide nicht gehalten und ihn mit ihrer falfchen Verraͤ⸗ 
therei und Bosheiten zu folchen verderbliden 
Schaden gebracdt, was auch etlichen noch lebenden Herrn 
wohl befannt fele, fo fordere er an die Stadt Mainz insge⸗ 
mein und jeden ihrer Bfirger insbefondere, forthin es mit Diefem 
Kapitel nicht mehr zu halten, Feine Gemeinfchaft mit ihm zu 


haben und ihm in Feinerlei Weife beholfen zu fein; wirben fie 


das nicht thun und Titten fie dann einigen Schaden von 
ihm, feinen Helfern oder den Seinigen, fo hätten fie fich fol- 
ches beizumeſſen. Er verlange daher in Zeit 8 Tagen von 


— 





— 


1) In Gudenus eod. dipl. IV. 2. 
2) In Würdtwein nov, subs dipl, III, 178, 
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ihnen eine Antwort. «Sin ähnliches Schreiben muß diefer 
Graf vorher an die gefammte Geiftlichfeit in und außer 
ber Stadt Mainz erlaffen haben, weil deſſen die im Schreis 
ben an Die Stadt Mainz genannte Dombdechant von 
Sppelborn und Domberr von Gyſenheimer in ihren an 
diefe Geiftlichfeit gerichteten Schreiben, vom 31ten Mai 
nnd Tten Suni 1417 °), erwähnen, die Behauptungen des 
Grafen ald unwahr erflären und erfterer fein Betragen dem 
heiligen Conzil, dem Erzbiſchof oder den Univerfitäten 
zu Heidelberg oder Köln zu beurtheilen uͤberlaſſen wollten. Wel⸗ 
ches Ende diefe Sache genommen, ift unbefannt. Die Drobs 
ungen des Grafen. von Leiningen find wahrfcheinlich ohne 
Erfolg geblieben. Indeſſen beweifen fie das hohe Anfehen 
in dem immer noch die alte Bundesftadt Mainz geflanden und 
wie Fräftig man ihre Verwendung gehalten. 

Mit der Weihnachten ded Jahrs 1416 war die vom Bis 
ſchof Raban von Speier, in Auftrag des Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig, zwifchen der Stadt Mainz und ihrem Erzbifchof abges 
fehloffene Waffenruhe zu Ende, und die feindlichen Verhält« 
niſſe mögen wieder eingetreten fein. Diefe fonnten dem Pfalzgra⸗ 
fen, wegen der nahen Berührung feiner Rheinlande nicht gleichs 
gültig fein und fein Wunfc war, fie beizulegen. Dieſes gluͤckte 
ihm auch fchon nach einigen Monaten und am 185ten 
Juni 1117 fchloß er zwifchen den Partheien, auf die Lebens⸗ 
tage des Erzbiſchofs, eine Uebereinkunft 7), deren Hauptbedin⸗ 
gung die Sicherung ihrer hergebrachten Rechte und Freihei- 


- ter mar. 


Den iten Oktober 1417 ſchrieb König Sigismund aus 
Kouftanz, wo er ſich immer noch wegen des Eonzild auf 
hielt, an die Städte Mainz, Coͤln, Regensburg, Straß- 


1) In Würdtwein nov. subs dipl. IV. 326 und 878, 
2) Urkunde Rr, 301. 
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burg, Frankfurt, Worms , Speier, Bafel, Augsburg, - 
Konſtanz, Nürenberg, Ulm, daß der mit den Venetianern 
verabredete Frieden oder Waffenitillftand -von 5 Sahren, 
mit kuͤnftigen April zu Ende gehe, fie alfo bis da—⸗ 
hin ihre Kaufmaunnswaaren dort hinmwegführen und dieſe 
Straße meiden mögten. Zugleich zeigte er ihnen an, daß er 
mit denen von Mailand und Genua unterhandelt habe, ihre 
Boten nach Konftanz zu ſchicken, um fich zu bereben, wie 
man von Genua jene Waaren nad) Deutfchland bringen. 
fünne. Die Städte mögten daher ein oder zwei der Kauf⸗ 
mannfchaft Fundige Perfonen dahin fchielen, um diefe Sa- 
chen zu verabreden 5. 

Der mainzer Kirchenfürft Sohann war am 23ten Sep: 
tember 1419 den Weg alles Fleifched gegangen, nachdem er 
zwei und zwanzig volle Jahre die fämmtlichen mainzifchen 
Lande durch feine Intriken in Unruhe verfeßt und allen 
Frieden daraus verfcheucht hatte. Sein Tod. mar Das ber 
dungene Ende ded mit der Stadt Mainz durch den Pfalz- 
grafen Ludwig vermittelten Friedend. Allein er war tobt 
und die Ruhe Fonnte durch ihn nicht mehr geftört werden. 
Was zwifchen den Patriziern und zünftigen Bürgern von 
Mainz bei der Wahl feines Nachfolgers Konrad III., 
eines des Erzbisthumd würdigen Mannes, vorfiel, war nicht 
deffen Schuld. Schon am 15. Juli 1420 7) gab er ihnen 
eine Urfunde, worin er alle ihre Freiheiten, befonders aber Die 
allgemeine Zolfreiheit an allen erzfliftifchen Zoͤllen beftätigte. 
Am Tage vor Weihnachten befchwor er fogar im Haus 
zum Xhiergarten in die Hände ded Niclas Dulin vom 
Rath diefe Urkunde in Gegenwart ded Grafen Philipp von 
Naſſau und zu Sarbrüden, des Johann von Naffau, genannt 
- Bilitein Domprobftel, Peter von Udinheim des Schulmeifter, 
79) Un Senkeuberg select, jur. et hist. VI, 6(0. 

2) Urkunde Nr. 303. 
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und des Johann von Löwenftein, genannt Randede Domherr zu 
Mainz: 

König Sigismund ging in feinen Gnadenbezeugun 
gen gegen die alte Bundesſtadt Mainz am 27ten Dezember 
1420 *) fo weit, daß «er mit Rath feiner und des Reichs Fürz 
ftien, Grafen, Edeln und Getreuen, den Bürgermeiftern, 
Raͤthen und Bürgern gemeiniglich der Stadt zu Mainz, fei- 
nen und Des Reichs lieben Getreuen, wegen der Dienfte, 
die fie ihm oft und dicke und dent heiligen Reiche unver» 
broffentlich geleiftet hätten und fürbaß Ieiften follen und moͤ⸗ 
gen, geftattete, in Fünftigen Zeiten, eine filberne Münze, nems 
lich einen filbernen Heller, und einen englifchen, der folcher 
Seller fech8 gelde und einen Turnoß, der derfelben Heller achtzehn 
Werth habe, nach redlichen Korn und Zufaß, fein Leben lang zu 
fehlagen und auf diefer Münze, fomohleenglifchen Heller als Tur⸗ 
noffen, auf der "einen Seite einen Adler und auf der andern, was 
der Stadt gefällig fein würde, als ein Zeichen zu prägen; 
doch alfo, wer es fache, daß er felbft müng fchlagen wuͤrde, 
was er dann uff feine muͤntz zeichens fchlagen werde, wollen 
und meine er, daz die vorgen. Bürgermeilter Rat und Bir- 
ger der Stadt zu Menge folich ir Muͤntze uff dasfelbe korn 
und Zeichen auch fchlagen follen, und gebieten darumb allen 
und iglichen des Richs fteten, untertanen und getreuen umb 
und by Menke gelegen und namentlid; den fteten Frankfort, 
Worms und Spire, daz fle die vorg. Muͤntze anerfennten und 
allen iren einwoner und untertanen gebieten, dieſelbe anzu⸗ 
nehmen.» 

Erzbifchof Konrad war mit ben Städten des ur- 
fprünglichen vrheinifchen Gtädtebundes Mainz, Worms, 
und Speier im Monat Februar oder Merz des Ssahres 1421 
in ein förmliches Buͤndniß getreten, darin ausdrädlich vorbe⸗ 
halten worden, wenn ed die Billigung und Genehmigung des 

1) Urkunde Nr. 304 
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römifchen Rönigd Sigiömund erhalten werde. Er hatte ed auch 
ſogleich demfelben durch eine Botfchaft zugeſchickt and ihn ges 
gebeten, feinen Willen zu bemfelben zu geben. Die beiden 
Pfalzgrafen Ludwig und Ruprecht, Vater und Sohn, weldye 
feither die Buͤndniſſe, die Erzbifchof Johann mit der Stadt . 
"Mainz abgefchlofjen, begünftigten, müffen an diefen Bund feinen 
Wohlgefallen gehabt, vielmehr, als gegen fie gerichtet, ange 
fehen haben, und ſuchten ihn ſchon im &ntftchen zu vereiteln. 
Der Erzbifchof Dtto von Zrier, aus ber Familie der von 
« Ziegenhein, wurde der Mittelemann, und es glüdte ihm 
ſchon am 22ten Merz 1421 der foͤrmliche Abſchluß einee 
Vereinigung zwiſchen dem Erzbifchof und den beiden Pfalzgras 
fen *), worin vorzüglich die Weife beſtimmt wurde, wie fünftig 
Die unter ihnen vorfallende Streitfacyen durch zu wählende 
"Schiedsrichter, oder von welchen Gerichten follten entfchieden 
werden. Am folgenden Tag ging diefer Mitteldömann noch weiter 
und machte bekannt 9): «Als der Erzbifchof Konrad zu Mentz 
eunfer liebe Neue fih mit den Steten Mentz Worme 
und Spyer verbunden hat, doch nach vohlgefallen und 
«Billigung unſers gnedigen Herrn, des römifchen Kunigs, 
«deshalben wir zwifchen dem obgen. unfern Neue und den Hoch- 
«gebornen fürften Herrn Ludwigen Pfalzgrauen by Ryne und 
«Herrn Ruprecht fonem Sone nnferm lieben Oheym, überfoms 
.men, daß eyner an den andern zu ben vorgen. Steten 
enit verbunden fy, berett und betäybingt und fy auch miteyn- 
«ander vereinigt und gefaßt, eynen und fegen in kraft dies 
«Briefs, alfo, daz ſolich Verbindniffe und Innge, die der vorgen. 
unfer Neue von Mentze mit ben obgen. drien Steten Mentz, 
«Worms und Spier von Datum dieß Briefö, als vorgefchrie- 
eben ftet, eingangen hatte, gentzlichen abe, unkreftig und vers 
entichtet fin fal und der vorgen. unfer Neue von Mentz fal 
I) Mm Senkenberg select, jur, et hist, 11. 124, 
2) Unter den Urkunden Rr. 306, 
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«fich auch in kuͤnftigen Zyten, als lange er gelebt, ane Wiſſen, 
«Willen unſer ehegenanten Oheymen Herzog Ludwigs und Her⸗ 
«zog Ruprecht zu den Steven Worms und Spire, ire beiden 
«oder ire eyner nummeren verbinden; Doch fo mag der vorgen. 
«unſer Nee van Mentz ſich zu feiner Staid Mentz ver⸗ 
ebinden und vereynen in aller der Maiß ime daz fügt und 
.eben fomet, funder der obgen. unfern Oheimen Herzog Lud⸗ 
«wig und Herzog Ruprecht finSonn, follen ſich auch mit den 
«vorg. Stetten Mentz, Worms und Spir oder ir eyniger nit 
«pereinigen oder verbinden, ais lange fy geleben ane wiſſen 
«und willen des obgen. unferd Neue von Mentze. Wand 
«fich aber die Statd Mentze mit unfern vorge. Neuen Conrad 
nit veregnen und frundlich hilten, fondern verfürzten oder 
«verunrechten wollte au feinen Herlichfeiten, Rechten oder Her: 
efommen, fo follen die obge. unfere Oheime Herzog Ludwig 
und Herzog Ruprecht fin Sone und wir Erzbifchuf Otto dem 
«vorgen. unfern Neuen von Mentze, wan er und darum 
«erfucht oder ermant, wider die Stat Mentze getreulich bis 
.itendig und beholfen fin, nach allem unferm. Vermögen » — 

Etliche Tage darauf muß auch das Schreiben des roͤ⸗ 
mifchen Könige Sigiemunde vom 27ten März 1421 ') bei dem 
Erzbifchof Konrad angefommen fein, worin er ihm «den Ems 
«pfang feiner Botfchaft anfündigt, mit der er ihn von dem 
«mit den Städten Mainz, Worms und Speier eingegangenen 
«Bindniffe und deſſen Clauſel nuterrichtet habe, wenn er es 
«genehmigen und gutheißen werde, um welche Genehmigung 
«er ihn auch gebeten; daß er abernach den dermaligen Verhält- 
niffen des Reiche dieſe keineswegs geben koͤnne, indem folche 
«eynung zu machen, ber allerburchlauchtigfte Fuͤrſt und Herr 
«Herr Karl feliger gedaͤchtniß Römifcher Kaiſer und Kunig zu 
«Bohem, in feinen Gefezten der gulden Bulle von Kaiſerl. 


N 


1) Hefunde Nr. 307. 
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«macht verboten habe. So vermeineer auch nicht, daß folicher 
«bundniß not fy,funder daß vielleicht mancherlei unwille und 
«unfriede davon Fommen und nferften mochte. Und darumb 
meine er zu folicher Eynunge feinen Willen und Verhangnus 
«dießmal nicht zu geben; doch weil ihm Fund fei und ihm 
«die obgen. botfchaft auch erzelt habe, daß ihm und feinen Stift 
die vorge. von Mentz etwas nahent und wohlgelegen fin, und 
«fo er in guter frundfchaft mit in fiy, daß das gemeing 
«nutze und funderlich des Reiches ftcaße und Strom uff dem 
«Rin frid und ſchirm brenge und wann er die alle Zeit gern 
sfehe, darımb gune er ihm, fich mit denfelben von Mentz 
«frundlich zu halten und funderlich frunfchaft mit ihnen ans 
uzitgeen». 

Da dieſes fir die Gefchichte des großen rheinifchen Städte- 
bundes und fein Fortbeftehen fo wichtige Bündniß der Drei 
erften Bundesftädten Mainz, Worms und Speir mit dem Erz 
bifchof Conrad von Mainz, durch die Bemühungen des von 
Trier und der Pfalzgrafen Ludwig und Ruprecht aufges 
hoben und fogar vom römifchen König Sigismund nicht 
genehmigt, vielmehr unterfagt wurde, fo ift wahrſcheinlich die 
dariiber errichtet gewefene Urfunde zernichtet und der Gefchichte 
nicht erhalten worden, daher wir ung jeßt mit Nachrichten bes 
gnuͤgen muͤſſen, Die es uns im Auszuge liefern. 

Dieſe Trennung der drei alten rheiniſchen Bundesſtaͤdten 
war von kurzer Dauer. Noch im nemlichen Jahre 1421, am 
Alten November, ſehen wir ſie wieder zuſammentreten und 
ein neues Buͤndniß mit dem Erzbiſchof Konrad ſchließen, wo⸗ 
rin der alte Bund von 1254, nach hundert ſieben und ſechzig 
Jahren, gleichſam erwacht, und ausdruͤcklich als fortbeſtehend 
von dieſen alten Bundesſtaͤdten angeſehen wird. Die Urkunde?) 
enthaͤlt nicht ſeine Veranlaſſung. 


1) Diefe merkwürdige, ungedruckte Urkunde folgt Nr. 308. 
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Die Verbiindeten ſetzen fich darin über die Intriguen des 
Erzbifchofs Dtto von Trier bei Zernichtung ihres am Anfange 
des verfloffenen Sahres gefchloffenen Bundes, Aber die Berbinduns 
gen mit dem Pfalzgrafen, das Verbot des römifchen Könige Si⸗ 
gismund und feine Verbotsgruͤnde hinaus, fie ſcheuten fich nicht vor 
Kaifer Karl IV. und feiner goldnen Bulle, fie fuͤrchteten weniger 
als der Markgraf Bernhard von Baden den Zorn des Reichs⸗ 
oberhauptes, folgten ihrem Willen und ihrer Erfahrung. 
Mißhelligkeiten muͤſſen nach jener Trennung zwifchen der 
Stadt Mainz und dem Erzbifchof Konrad erfolgt fein, indem 
ſchon im Eingange der Urkunde der Erzbifchof die eine, und 
die Städte Mainz, Worms und Speier die andere Seite 
genannt werben, die ſich Gott zur Liebe und dem heiligen 
römifchen Reiche zur Stärfung, zum Nutzen und zur Ehre 
ihrer ‚Lande um ſich felbften zu ſchuͤtzen mit einander vereis 
nigt und verbunden hätten, auf die Lebenstage dieſes Erz. 
bifhofs ganz und aus, und fih Schus und Schirm ' 
gegen alle ihre Feinde verfprechen; doch follen Die drei Städte 
nicht fohuldig fein, dem Erzbifchof zu helfen gegen einzelne 
Ritter oder Knechte, fondern nur wider Fürften, Grafen und 
Herrn, e8 wäre dann, daß ſich Ritter und Knechte zu einan- 
der verbänden ober eine Gefellfchaft gegen fie bildeten. Die 
drei Städte follten dem Erzbiſchof Konrad offen fein gegen 
alle Fürften, Grafen, Herrn und Gefellfchaften, die fich wi- 
der ihn erheben wuͤrden, er könne darin im jegliche einen rei⸗ 
figen Zug legen, doch gegen Zahlung deſſen, was fie verzehr- 
ten, damit den Städten dadurch Feine Ueberlaft gefchehe ; auch 
follen feine Hauptleute den Bürgermeiftern mit Handtreue ge- 
loben, den Städten feinen Schaden zuzufuͤgen, fo lange fie darin 
liegen, aber auch die Hauptleute diefer Städte und ihr Volk 
ten Amtleuten des Erzbifchofs, fo Tange fie in feinen 
Landen find, ebenfalls Gehorfam leiſten. Doch follen diefe 
Städte dem Erzbifchof nicht fchuldig fein , u helfen in 
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feinen Xanten in Seren, in Thüringen, Sachſen, Eicksfeld 
und Weſiphalen, fontern nur zwoͤlf Meilen um jete Stadt. 
«Tiefe Sakung fal man halten als tie zuſchen 
dem Stift von Menge und den Stetden Menge, 
«Wormß und Epier vormals beitalt und von 
«Alter gehalten iit und foll tiefe Bundniß und alle vers 
«gefchriebne Dinge diefen dreien Stetden unſchedelich fein 
san dem alten geſchwornen nnd verbrieften 
«Bäntniffe, fo fie vor langen Zyten und Garen 
„aneynander eingegangen feyen und gehalten 
«hätten.» : 

Hier erwähnen die drei Städte Mainz, Wormd und 
Epeier ausprädlich ihres alten Bundes und fogar 
beffen, den fie vormals mit dem Stift von Mainz abgefchlof- 
fen hätten, jie bleiben getreu feinem urfprünglichen Zwede 
und feinen Grundfägen, ihr Wirfen nicht über die Grenzen 
der Itheinlande auszudehnen. Die Laͤnder Weftphalen, Heſ⸗ 
fen, Thüringen und Sachſen lagen außer den Grenzen und 
dent Zwede des großen rheinifchen Staͤdtebundes. 

Auch die Stadt Speier war zu der Zeit mit dem Marks 
grafen Bernhard von Baden in ein befonderes Bündniß ge⸗ 
‘treten, ging aber dabei Angitlicher ald die Städte Mainz und 
Worms bei ihrem Bunde mit dem Erzbifchof Konrad zu 
Werke, indem file eine Botfchaft zu König Sigismund fhidten, 
um feine Genehmigung zu begehren, und am 18ten Merz 
1422 durch eine Urkunde ) unter fich feftfegten, daß im 
Falle derfelbe Diefer Verbindung feine Genehmigung verfage, 
fle gegen deſſen Willen folche nicht halten würden, doch 
folle fie bis, auf kommende Pfingften beftehen und wenn bie 
dahin eine Parthei die andere um Hilfe mahue, biefe ge⸗ 
treulich geleiftet "werten. | 


1) Urkunde Nr. 309, 
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Koͤnig Sigismund nahm diesmal das Anſchließen der al⸗ 


ten Bundesſtaͤdte Mainz, Worms und Speier mit den Reichsfuͤrſten 
ſo wenig übel, daß er am 25ten Auguſt 1422 in Betrachtung 


ber großen Verwirrung in der Kirche und dem Reiche, wel⸗ 
che durch Heiden, Ketzereien und Chriften, durch Kriege und 
Raͤubereien, verurfacht würden, welchem Unheil zu fleuern 
er jegt durch die Kriege mit den QTürfen, Benetianern, und 
der wicklefiſchen Keberei, die man Huffen nenne, verhindert werde, 
aufden Erzbifchof Konrad von Mainz, deffen Vorfichtigkeit, Rechts 
lichkeit, Mannheit, Vernunft, Fleiß, Macht, Land und Leut allge 
mein bewährt fei, ſeine ganze Zuverficht fege und ihn zum ordents 
lichen und gemeinen Statthalter durdy alle deutfchen Lande, 
während feiner Abwefenheit ernannte. Er gibt ihm deswe⸗ 
gen allgemeine Bollmacht, Unterrichter und Gerichte zu feben, 
zu ftrafen, in die Neichsacht zu erflären, Negalien und Lehen, 
die Thronlehen ausgenommen, zu vergeben, Vafallen anzu⸗ 
nehmen, Münzen zu prägen, Geleite und Frieden zu errichten, 
Buͤndniſſe zu fchließen und Uebelthaͤter mit Krieg zu uͤberziehen. 
Die Strafgelder follten halb der Föniglichen Kammer, halb 
ihm zufallen, und diefe Neichöverweferei zehn Sahre, und her: 
nach bis zum MWiderruf dauern 9. Am 28ten Auguft 
verſprach Konrad, die Reichsftatthalterfchaft getreu zu ver; 
walten ?), und am 2ten September feste König Sigismund 
bemfelben zehntaufend Gulden rheinifh auf den Waflerzoll 
zu Würzburg, der erhöht wurde, aus °). 


Die Stadt Mainz war immer an der Spite des großen 
theinifchen Städtebundes, und die mächtigfte der darin ver 
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1) Gudenus cod. dipl. IV. 135, 
2) Gudenus a, a. O. 1:9. 
8) Gudenus a a. D, 143. Wegen des Widerſpruchs von Kurpfalz, 
Hat Erzbiſchof Konrad diefe Reichöverweferei ſchon am Alten Mai 1423 
niedergelegt. Lünig Part, Spec» c. 1. s. 1II, 6, 
29* 
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Sundenen Städte. Dadurch war fie in die Nothwendigfeit 
geſetzt, beftändig eine bewaffnete Macht, oder, wie die Ur⸗ 
Funden fagen, einen reifigen Zug auf den Beinen zu balten, 
und große Ausgaben zu machen. Der Bürgerzwil vom 
Jahr 1420, die dadurch veranlaßte Auswanderung meh 
rerer der reichiten Patrizierfamilien, zwei und swanzigiührige 
Handel mit dem charafterlofen Erzbifchof Johann II., feiner 
hohen und niedern Geiftlichfeit, eine Gefandtichaft, die fie 
auf die Klage derſelben an das Conzil zu Konſtanz ſchicken, 
und viele Monate dort unterhalten mußte, vermehrte ihre 
Ralten. 

Sn der zweiten Hälfte des Sahres 1419 waren bie 
Zwiftigfeiten mit der Geiftlichfeit zu Mainz fo weit gediehen, 
daß der Erzbifchof Konrad das Außerfte . befürchtete, uud da 
er fich überzeugte, daß die Stadt mit ſchweren Schulden be- 
laden fei, und feit einigen Sahren an Einwohnern abges 
nonmen habe, wodurch Unordnung, wie vor Zeiten 
entftehen konnten, fich veranlaßt fah, ihr mit Geld zu 
Hilfe zu fommen, und durch eine Urkunde vom 20ten Of 
tober 1422, dem Burgermeifter und Bürgern zu Mainz, die 
Zahlung von achttaufend Gulden in zwei Furzen Terminen 
zu verfprechen. Zugleich machte er befannt, Daß, wenn in Zus 
Funft einige Domherrn oder andere. von der Pfaffheit, und 
ihrer Angehörigen, einen Mutbwillen oder Miffethat gegen 
die Bürger und Einwohner von Mainz begingen, dieſe es 
allein entgelten, und von denen gebüft werde, Die dazu gehör- 
ten, nachdem Die Miſſethat verhandelt worden, doch follten 
Bürgermeijter, Rath und das Bolf die andern Domberrn 
und Pfaffheit, Die mit der Uebelthat nichts zu thun gehabt, 
fhigen und befchirmen und daß fie dieſes befolgen 
würden , den Domberen und der Pfaffheit zwiſchen 
jegt und drei Wochen nad Martini einen Brief mit 
des Raths und der Gemeinde Inſigel zufommen Taflen. 
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. Wide aber einer oder mehrere Bürger oder Bewohner der 
Stadt einen Muthwillen, eine Miffethat gegen die Dom⸗ 
herren, die Pfaffheit und die Ihrigen verüben, fo follen es 
diefe ebenfalld allein entgelten; wäre ed aber, daß wegen 
folcher Miſſethat einige Gefeße von den heiligen Vätern, oder 
ber heiligen Kirche beftänden, dann follten diefe Domherrn und 
Pfaffheit, was fie nicht Könnten ändern, der chriftlichen Ord⸗ 
nung ihren Lauf laſſen ". 

Wie enge noch in den Jahren 1422 bis 1438 die alten 
Bundesftädte Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und Frank 
furt verbunden gewefen, bemeifen die befondern Nachtungen 
und Verordnungen, welche Diefe Städte unter fich machten. So 
heißt es in einem Auszug aus der Nachtung und Artikeln, 
fo die erbaren Rathöfreunde der Städte Worms, Speier, 
Frankfurt und Oppenheim für Die Bundesſtadt Mainz im Jahre 
1422 gemacht haben: «Stem wer es auch, daz eyniche Pers 
«fonen der Stad Menge gefeffen, Feufen oder verfeufen wer⸗ 
«den, diefelben follen davon geben und thun zu jederzyt, ale 
«ſich geburt ane geuerde. — Item von des Kauffhuſſe iſt 
«geratfchlagt, daz eyn iglicher Burger zu Menge, der Kaufe 
«manſchatz in die Statt und daz Kauffhuß brengt oder bie 
«Ime ynen die Stat oder in das Kauffhuß von andern ges 
«fchickt werden und die er virantworten wil, der fal ſich mit 
«eyde benamen, als er dem Rabe gethan hat, daz foldhe 
«guter und Fauffmansfchage ym zugehörig ſy und zu verant- 
«worten flen und war baz alfo gefchieht, fo mag fich derfelbe 
«Burger ſyner Burgerfchaft ald Damit gebrucyen; mer aber, 
adaz er das nicht entede, oder daz eynher, Menfche deyle oder 
gemein an folchen guten mit Sm hette, fo mag der Burger 
«zu Menke fon Deyle berechten, als vorgefchrieben fteet und 
apon dem Deyle des fremden Mannes fol er der Statt ir 





1) Urknnde Ar, 8319, 
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«rechte flellen und welcher Bürger ald da von ſynem eyde 
nicht recht und gnug thede, da Gott vor fy, Denfelben mag 
«ein Raidt drumb ftrafen zu fonen willen. Es follent auch 
«die Hußmeifter in dem Kauffhufe nymants Fein Schold 
. alaffen fteen Aber ri; tagen ane Generde.» Sn der nemlichen 
Rachtung kommen auch Verordnungen über dad Mahlumgeld, 
über die Weinviſire zu Lane, Aber die Weinknechte, über 
das Umgeld und Portengeld vor, woraus erhellt, daß. alle 
biefe Gefälle zum ftädtifchen Aerar ausſchließlich gehörten, wie 
Schagung und Hertfchilling. | 

Am 2iten Auguft 1423, wo fi) König Sigismund zu 
Nuͤrnberg aufbielt, fohrieb er *) an die .elfäflifchen Bundes» 
ſtaͤdte Kolmar, Schletftadt und Hagenau, und gebot ihnen, 
dem Markgrafen Rudolf von Hschberg, der ihm hier burd) 
feine Botfchaft fürgebracht, dag Hartung von Wangen, Hein⸗ 
rich, Graf zu Lügelftein, Burgart und Hans von Veſſen⸗ 
heim, genannt von Stuben, mit ihren Helfer und Neuther 
vor fein Schloß Sennheim gezogen, allda Leute und Bieh ges 
nommen und weggeführt hätten, auch feinen ded Könige Ges 
bote feine Folge Ieifteten, fobald fie von dieſem Marfgrafen 
um ihre Hilfe erfucht würden, mit ihrer ganzen Macht beis 
ſtaͤndig und beholfen zu fein. 

Die Rechte, welche die Erzbifchöfe umd die großen Immunis 
tätsrechte und Freiheiten, welche die hohe und niedere Geiftlich- 
feit der Stadt Mainz befaßen, befonders die, weldye fie zum 
Nachtheil bes ftädtifchen Aerars übten, mußten nothmwendig 
täglidye Srrungen zwifchen dem Stadtregiment und ber Ge 
fammtheit der Geiftlichfeit oder einzelnen Bürger und einzelnen 
Geiftlichen veranlaffen; dabei ewige Jurisdiktionskonflikte 
zwiſchen dem weltlichen und geiftlichen Gericht der Stadt. 
Waren biefe beigelegt, fo fanden fie täglich neue Nahrung und 


1) Urkunde Nr. 8211. 
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brachen in offene, vft mit Thaͤtlichkeiten verbundene Zwiſtig⸗ 
keiten aus. Auch die Geldunterſtuͤtzung des Erzbiſchofs Kon⸗ 
rab war nicht geeignet, die Ruhe lange zu erhalten und 
ſchon im Jahre 1423, oder Anfangs des Jahres 1424, muͤſſen 
dieſe Haͤndel wieder in Thaͤtlichkeiten ausgebrochen ſein, die 
der Erzbiſchof, der ſich in ſeinem Schloß zu Eltvill aufhielt, 
beilegte. In der darüber am 16ten April 1424 ausgefertigten 
Urkunde *) fagt er: «Ald wir zu den erfamen Burgermeiftern, 
‚Rate und ganzen Gemeinde gemeiniglich unfer Stat zu 
«Menge Unwillen gehabt haben, biß uff datum diſſs brieffs, 
«daß wir darumb freundlich und gütlid, übertragen fin und fin 
wfollen, und wollen uns, unfer Nachkommen, an unfer Gericht 
ein geiftlichen und weltlichen und andern unfern rechten, Die 
«wir zu Mens han und die unfer vorfaren und wir herbracht 
«haben, ungehindert verlieben laffen. Sie follen und wollen 
«auch unfer pfaffheit zu Menge nu und in Fünftigen Zeyten - 
«by jren Sreyheiten und herfummen, wie fie von alter herger 
«bracht haben, verlieben laſſen. Werd auch, daz in Fünftigen 
«Zyten eyniche mutwille, übertrete, oder myfetete von eynichen 
»uß unjer pfaffheit zu ment gefchehe oder begangen wurde, 
abaz follen fie felbe nicht ftrafen, fondern die ung, unfere Nachkom⸗ 
amenoder fuft iren obriften anegeuerliche Berleßung antworten, 
«die darumb zu ftrafen, als ſich dan heifcht und. geburt und 
«wan fle die alfo griffen und die derfelben yfafflyeit ihren 
«Ohriften antworten, darumb follen fie nicht verbrochen haben.» 
Durch eine Urkunde vom nemlichen Tag und in dbnlichen 
Ausdruͤcken reverfirten fich zu defien Beobachtung der Bürger: 
meifter, der Rath und. die Bürger gegen den Erzbifchof. 

Sm Sahre 1424 gerieten die Bundesftädte des Ober⸗ 
rheins, Dagenau, Weifenburg, Kolmar, Schletftadt, und Die 
übrigen, weldye zur Landvogtei Elfaß gehörten, mit dem 
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1) Urkunde Nr. 312. 
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Markgrafen Bernharb von Baben in eine Fehde und bes 
brohten ihn mit einem feinblichen Ueberzug. Der Marfgraf 
erbot fi, die Sacıe im Wege Nechtend austragen zu laffen. 
König Sigismund befahl ihnen daher durch ein Schreiben vom 
3ten September 1424 ) ſich in tiefem Weg entweder vor 
ihm felbft, oder den er dazu beauftragen werde, einzulafien, 
indem eine folche Fehde der Hilfe, die man jetzt der heiligen 
Chriftenheit wider die Ketzer fchuldig fei, nadhtheilig fein 
werde. Ä 

Der Syufitenkrieg zwang im Sahr 1427 die rheinifchen 
Bundesftädte und Für ften, an ben fchimpflichen Zügen gegen 
fie Theil zu nehmen. Durdy ein Schreiben vom 10ten Dezems 
ber 1426 2) lud der Erzbifchof Konrad die Fürften und 
Städte zu einer Zufammenkunft in der Stadt Mainz auf 
ben kuͤnftigen Wuttergotteötag Maria Reinigung ein, um fich 
wegen der Huffen zu berathen. Da diefe Zufammenfunft 
feinen Erfolg hatte, fo Iuden am 27ten April 1427 °) bie 
fſechs Kurfürften von Mainz, Köln, Trier, Baiern, Sachſen 
und Brandenburg, die Neichsfürften und Städte ein, ſich 
mit ihren Kriegsvoͤlkern in fo großer Anzahl, ald ihnen moͤg⸗ 
lid, am 29ten Inni, dem Mpofteltag Peter und Paul, auf 
bem Felde vor Nürnberg einzufinden, um damit gegen Das 
meineidige Volk der Wicleffen in Böhmen, welche dort Die 
unfihuldigen Katholifen mit Graufamfeit behandelten, zu 
ziehen. Der Papft ſchickte zwei Kardinaͤle nach Deutfchland, 
welche den Kreuzzug gegen die Huflen predigten. Der Kar 
binal Heinrich von Wincheſter erließ am G6ten Dezember 
1426 von Frankfurt ein Schreiben *%) an den Erzbifchof Kon⸗ 





4): Urkunde Nro. 818, 

2) In Lünig spic, eccles, 11, 8. 
8) In Gudenus Cod. dipl, IV. 158, 
4) Sn Gudenus 9, a. O. 165. 
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rab, welches biefer fihon am 1iten Dezember allen Suffragans 
biſchoͤfen feiner Didcefe zuſchickte °), worin er fie aufforberte, 
nach den Befchlüffen, welche die Fürften zu Frankfurt ges 
nommen, den Zug gegen die Huflen zu befchleunigen, Die 
Saumfeligen mit geiftlichen Genfuren zn bedrohen, den Eilenden 
aber Abläffe zuzufagen. Auch diefer Zug hatte, wie der vorige, 
ein fchimpfliches Ende. 

Bei diefem Zuge erfchienen die mainzifchen Kriegsvoͤlker 
mit vier Kammerbüchfen, 22 Handbüchfen, 10taufend Pfeilen, 
200 Feuerpfeilen und drei Bichfenmeiftern. Die übrigen Fürs 
fen und Städte ſchickten eine verhältnißmäßige Kriegsmacht. 
Merkwürdig war es, daß die Stadt Nürnberg eine größere 
Anzahl Leute gegeben hat, als die Abrigen Stände, nemlich 
eine große Steinbüchfe, Die zwei Zentner fchoß, 2 Fleine 
Steinbüchfen, 4 Rammerbüchfen, 60 Handbüchfen, 20taufend 
Pfeile, 600 Fenerpfeile und 6 Blchfenmeifter 2). In dem 
Huffitenfriege lernten die Deutfchen einfehen, wie wenig man 
mit Bogen und Pfeilen ausrichten koͤnne, und fie kamen fo 
ab, daß zu Ende des Sahrhunderts ihrer nicht mehr gedacht 
wird, wie man aus dem Berzeichniß des Geſchuͤtzes bei Der 
Belagerung der Stadt Boppard im Sahr 1497 erficht >). Es 
waren die Zeiten des Ueberganges der Körperfraft auf die 
Kunftkraft, oder der Vereinigung beider Kräfte, 

Deutfchlande Städten, befonders den freien und Reiches 
ftädten, aber vorzüglich den zum rheiniichen Städtebund gehoͤ⸗ 
renden, gebührt Die Ehre, dem Fußvolf eine zweckmaͤ⸗ 
Bigere Einrichtung gegeben zu haben. Sie übertrafen zuletzt 
daran an Zahl und Wichtigkeit die von jedem andern Lande, 
Wenn ed überhaupt Feinem beutfchen Fürften je möglich war, 





1) In Gudenun cod, dipl. IV, 164 
2) Murr Journal der Kunſtgeſchichte V. 70. 
3) Hontheim hist, trev. dipl. 11, 509. 


— 458 — 


eine Mannfchaft lange verſammelt zu halten und Waffenuͤbun⸗ 
gen nußbar gu machen, fo war das anders bei den Städten, 
die gezwungen waren, ihre Unabhängigkeit durch eigne Kraft 
zu vertheidigen. Wollten fie nicht untergehen, fo mußten fie 
fih immer auf flreitbarem Fuße befinden Unter ihnen war 
bie Stadt Mainz, die Königin der alten rheinifchen Freis und 
Bundesitädte, eines der erhabeniten Muſter. Ihr mit allem 
reichlich verfehener Waffenplas hatte fich bei mehreren Angrifs 
fen ausgezeichnet. Sie hatte über zehn Tauſend wohl bewaffs 
nete und ſtets zum Streit gerüftete Bürger, fie hatte überdies 
eine Menge Soͤldner, Stipendiarien, eigne Schügen, fie hatte 
ein wohl verfehenes Zeughaus, Marſtall, Waffenübungen und 
Bogelfchießen, worin Ehre und andere Dinge der Preis waren. 
Feierliche Erfcheinungen bei großen Uebungen benachbarter 
Städte verherrlichten die ftädtifche Armatur, ftärften den Muth 
und erhielten den Friegerifchen Geift. Mainz hatte feine Pa⸗ 
trizier und andere verbürgerte Adelögefchlechter. Diefe waren 
flandesmäßig beritten und bildeten feine Neifige, feine Gleuen. 


Eine Menge von Landjunfern verbanden fid) mit biefen gegen 


Sold, trugen die Stabtfarbe, und verftärften die Rotten. 
Aus wohl berechneten Gründen beitand die Hauptitärfe in 
dem Fußvolf, deffen Hebung allen andern vorging. Die bes 
ftändigen Fehden mit Benachbarten, wo bei Zügen in gebirgi- 
gen Gegenden von der Reiterei wenig Gebrauch zu machen 
war, mögen dazu den Hauptanlaß gegeben und Mainz dabei 
das Bild der italifchen Städte vor Augen gehabt haben. Seine 
häufigen Züge tiber die Alpen und eine charakteriftifche Sucht, 
alles Fremde bei fich heimathlich zu machen, gewähren dafuͤr 
die Wahrſcheinlichkeit. 

Die gleich . nach der Wahl des Erzbifchofs Konrad 
zwiſchen den Patriziern und Zünftigen zu Mainz vorgefallene 
Revolte und der Sieg der letzten hatte für das Wohl der 
Stadt traurige Folgen. Die der Uebermacht unterlegenen Pas 


d 
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trizier hatten bie Stabt verlaffen und waren nadı Frankfurt, 
ins Rheingau, nad; Oppenheim und in ben fogenannten Gau 
ausgewandert. Hundert und zwoͤlf werden in den Urkunden 
mit ihren Namen genannt). Sie hatten ihre Reichthümer 
und alle ihre fahrende Habe mitgenommen, und nur ihre Liegens 
ſchaften zurüdgelaffen. Bon diefen, in der Stadt und außer: 
halb berfelben in dem Burgbann, fd,einen fie bis zum Jahr 
1429 feine Steuern bezahlt und fich deshalb die Bürgermeilter 
und der Rath an den König Sigismund gewendet zu haben, 
indem’ dieſer am 29ten September n. J. ihnen erlaubte, alle 
liegende Güter, als Häufer, Beingärten, Gärten, Wiefen, 
eigne und erben, bie feither ſteuerbar befeffen worden, derjenigen, 
die Bürger und Einwohner der Stadt gewefen, und aus derſel⸗ 
ben gezogen feien, anzufchlagen und zu befteuern, wie bie Güter 
der übrigen Bürger. Zugleich beflätigte der König in Diefer 
Urkunde den Bürgern wegen ihrer Treue und mannichfaltig 
ihm geleifteten Dienfte, alle Freiheiten, die fie vor Alters her> 
gebracht hätten *). 

Nachdem der ungluͤckliche Streit gwifchen den mainzer 
Geſchlechtern und Plebejern ein volles Dezennium gedauert 
hatte, glücte es dem gutmüthigen Erzbifchof Konrad und dem 
Bundesftädten Worms, Speier und Franffurt, am 18. 
März 1430, einen Vergleich zwifchen denfelben zu Stande zu 
bringen, nad) weldjem ihre wechfelfeitigen Rechte fefigefegt und 
allen Ausgewanderten erlaubt wurde, in die Stadt zuräd zu 
fommen, mit Ausnahme des einzigen Georg Gensfleiſch. 

Sn diefen Zeiten der Willführ und Gefeßlofigkeit war auch 
den Bauern der am Rhein gelegenen Drte die Luft anges 
wandelt, ſich näher in eigne Gefelljchaften anzufchließen, diefe 

1) Deine Geſch. der Erfind. der Buchdr. Kunſt. II. 213. 

2) In Joannis rer, mog. AI, 460, und korrekter in Köhler 

Ehrenr. Gutenb 67. 
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GSefellfchaften nach dem Beifpiele der Ritterfchaften Bauerns 
fehaften zu nennen, und fo vereint in benachbarte Lande auf 
Abentheuer und Raub auszuziehen. Sie wählten fic, Haupts 
leute und führten Paniere mit fi. Ein folcher Haufe Bauern 
erdreiftete fich vor der Bundesfladt Worms mit aufgerichtetem 
Manier zu erfcheinen. Um ihnen den Spaß zu vertreiben, ka⸗ 
men die benachbarten Fürften und Herren am 6ten Februar 
1432 zu Bingen zufammen und befchloffen, ihren Beamten zu 
befehlen, alle über 14 Jahr alten Mannsleute ihrer Drte durch 
die Glocke zu verfanmeln, und von ihnen das eidliche Ver⸗ 
fprechen leiſten zu laſſen, fich Feine folche Bündniffe mehr 
zu erlauben, wer ihnen Dazu rathe, auf der Stelle den Orts» 
herrn oder ihren Amtleuten anzuzeigen, wer fich aber je noch 
zu einer folchen unerhörten Neuigfeit oder Verbindung unters 
ftehe, auf der Stelle gefangen zu nehmen und ohne alle Gnade 
mit dem Tod zu beftrafen,. wer nur Davon rede, daß er zu 
folchen Gefellfehaften gehen wolle, den fol man ſchon ftrafen, 
und feldft der, der davon höre und ed nicht gleich anzeige, der 
folle 'gezüchtigt werden ". 

Am Montag nad) St. Mathiastag, den 14ten Februar 
1432, fam der Erzbifchof Konrad nad Mainz in die Schuls 
meifterei des St. Stephansſtifts, wo zwölf vom Rath und 
zwölf außer dem Rath mit dem Stadtfchreiber vor ihm im 
Namen der Stabt erfchienen und wechfelfeitige Zuficherungen 
von Ergebenheit und Dienftwilligfeit gemacht wurden 2), 

König Sigismund befand fich feit Jahr und Tag zu Siena. 
Die Beilegung des großen Schismas in der Kirche und ihre 
Verbefferung im Haupt und Gliedern durch das Conzil zu 
Bafel, lag ihm am Herzen. Dabei hegte er den Wunfch, ale 
Kaifer gekrönt zu werden und wollte desfalls Stalien nicht 


1) Urkunde Nr. 317. 
2) Urkunde Nr. 318 
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verlaſſen. Doch vergaß der ehrliche Mann nicht feine Pflichten 
als Neichsoberhaupt und hörte mit Betruͤbniß vom Unheil, 
das überall und befonders am heine durch Fehde und Raub⸗ 
ſucht angerichtet wurde. Durdy eine Urkunde vom 29ten Juni 

1432 ernannte er daher den Pfalzgrafen Wilhelm zu feinem 
Statthalter im Reich mit der ausgedehnteften Vollmacht und 
Gewalt, alles anzuordnen, was die Sicherheit der Straßen 
und Herftellung der Ruhe bewirfen koͤnne ). Sm berfelben 
fagt er: «Nachdem wir durch Schidung des allmächtigen 
«Gottes zum römifchen König und Befchirmer des heil, Reichs 
«erforen, und und von Faiferlichen Rechten und Gefeßen ge- 
«bührt, das Necht zu fördern und des Neichd Straßen allents 
«halben zu befchirmen, fo ift es unferd Herzens DBegier das 
«linrecht zu firafen, wo ſich das findet und Friede zu machen. 
«Wiewohl wir aber jezunt von des heil. Reiche Sachen, Damit 
«wir und täglich zum Nußen und Trofte der ganzen Chriftens 
«heit befchäftigen, felbft nichts thun Tonnen, was wir 
«gern thäten, fo wollen wir doch unrechtliche Kriege und Raͤu⸗ 
«bereien im Neich nicht dulden, die jeßt mit frevelnder Hand 
«auf bes heil, Reichs Straßen an geiftlichen und weltlichen 
«Leuten gefchehen, und noch gefchehen mögen, fondern die 
«nach Gebühr und Gelegenheit ftrafen». 

Mit des Erzbifchofd Konrad gutem Willen war ber Bun⸗ 
desſtadt Mainz in ihrer damaligen Noth nicht geholfen. Er 
war zu gut und zu ſchwach, ver reichen und mächtigen Geiſt⸗ 
Tichfeit in und außer der Stadt Schranfen zu feßen, oder fie 
zu vermögen, einigen ihrer großen Freiheiten zuentfagen, um das 
durch dem ftädtifchen Gemeindewefen und dem Aerare aufzuhelfen. 
Viele davon waren eingreifend in das gemeine Wohl und das 
der einzelnen Bürger; allein die Herren, im behaglichen Befige, 
‚ wollten davon nicht das geringfte abgeben, vielmehr, wo fie 


1) Urkunde Nr, 819. 
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nur eine Gefahr ahnten, es koͤnnte etwas daran gefchmälert 
werben, errichteten fie unter fich Unionen, und boten alle Mittel 
auf zum Troße. Bei dem Hleinften Anlaffe brachen die gluͤhen⸗ 
den Funfen in helle Flammen aus. Die meiften der von ihnen 
"and aus ihnen gewählten mainzer Bifchöffe hegten gleiche 
Gefinnungen. Ihr Wunfch war je und allzeitig, ſich die Stabt 
ganz unterwuͤrfig zu machen. Allerachteten und arbeiteten nad _ 
dieſem Ziele ihrer Wuͤnſche. Wirklich gelang ed ihnen, ed zu 
erreichen. Sie brachten die erfte Stadt des deutfchen Reiches, 
die erfte und mächtigfte Stadt des großen rheinifchen Städtes 
Bundes um ihre Freiheit, um ihre Neichsftandfchaft und unter 
.. ihre Botmäßigfeit. Mainz wurde eine bifihöfliche Stadt, die 

‚Nefivdenzftadt eines geiftlichen Fürften, unter deſſen Krumm⸗ 
ftab das Sprichwort zmar gut wohnen läßt, der aber nur weni» 
gen behagte, das gemeine Wohl nie förderte, obſchon die 
günftige Lage der Stadt, im Mittelpunft Deutfchlands, an einer 
Weltſtraße, dem Rhein und Main, in einer paradiefifchen Umge⸗ 
bung, alles darbot, ihre Bewohner zu beglüden. Es blieb dem 
alten Mainz nichts, ald die Erinnerung an feine vorige Größe. 
Es war von allen Freiftäbten, von allen Bundesſtaͤdten des Rheir 
nes die einzige, welche von ihrerworigen Größe fo tief gefuns 
fen. Die andern Bundesftädte Worms, Speier, Köln und 
Strasburg hatten ebenfalls Bifchöfe in ihrer Mitte, die auf 
ihre Unterjochung hinarbeiteten, und geiftliche Korporationen, 
im Befite von großen Freiheiten, mit gleichen Gefinnungen, 
wodurch ihre Ruhe oft geftört wurde, allein fie blieben frei 
und unabhängig. 

Alles, was auf Diefe traurige Wendung bed Schidfals 
ber einft fo mächtigen erften rheinifchen Bundesſtadt Mainz 
Bezug hat, bleibt dem Gefchichtöfchreiber des großen Städtes 
bundes merkwuͤrdig umd der Erhaltung werth, bier aber ter 
Ort, es ald Einleitung zur fogenannten großen mainzer 
Pfaffenrachtung zu geben. 
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Die Geiftlichfeit in und außer der Stabt Mainz bildete 
wie anderwärtd, einen Staat, aber im verfehrten Verhälts 
niß gegen bie Bürger, indem fie nur Bürgerrechte ohne Buͤr⸗ 
ger-Pflichten hatte. Kirchen, Kreuzgänge, Kapellen, Oratos 
rien, Klöfter, die von geiftlichen Perfonen und ihren Dienft- 
boten bewohnten Häufer, felbft mehrere um die Kirche herum 
gelegene Straßen, waren freie mitten in der Stabt oder ihrem 
Burgbann befindliche Bezirke. Die darin wohnenden waren 
außer dem Geſetz, fie waren freie, jedem Verbrecher offne Afyle, - 
und wer fich der bürgerlichen Gewalt auf eine gute Art ent- 
ziehen wollte, wählte darin feine Wohnung. Kein Polizeibes 
amter durfte fie betreten, ohne fi) der Verantwortlichkeit aus⸗ 
zufeßen. Diefe freien Bezirke der Stadt trugen wegen diefer 
ihnen anklebenden Freiheiten, eigne fie fchon im Namen bes 
geichnende Benennungen. Sie hießen Montaten, Muntaten, 
die Geiftlichen felbft nanntenfie Smmunitäten, Klauſtralbezirke. 
Einige geiftliche Korporationen hatten fogar eine eigne Ges 
richtöbarfeit über alle in ihrem Immunitaͤtsbezirke wohnenden 
Perſonen und alles liegende Gut. Nur geiftliche Perfonen 
diefer Korporationen waren die Richter. Selbſt Handlungen 
der willführlichen Gerichtsbarkeit wurden von ihnen in dieſen 
Bezirken ausgeibt. Sie hatten eigne Gerichtöftegel. 

Nebft diefen großen Freiheiten, welche die mainzer Geift- 
lichkeit den Kirchen, den fle angehörten, den Häufern, die 
fie bewohnten und einem großen DBezirfe der Umgebung, nach 
und nach in der Barbarei der Zeit zu verfhaffen wußten, 
genofjen fie nod; Perſonal⸗ und Nealfreiheit, die mit jeder . 
-gefelfchaftlichen Drönung unvereinbar war. Ihre Perfonen 
waren heilig, gegen jebe Verletzung, jede grobe Berührung ges 
fichert, frei von jeder perfönlichen Abgabe, jeder perfönlichen 
Leiftung, während alle Abgaben, alle perfönliche Leiftungen 
den Bürgern allein auflagen. Ihre Handlungen waren ber 
ordentlichen Gerichtöbarfeit entzogen, fie konnten Verbre⸗ 
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chen begehen und das bürgerliche Regiment der Stadt Fonnte 
fie nicht in eine Unterfuchung ‚ziehen. Auch ihre Güter waren 
von Abgaben, von allen Leiftungen frei, und zwar nicht nur 
jene, welche einen Theil ihrer Pfruͤnden ausmachten, ſondern 
fogar ihre Patrimonialguͤter. Dieſe hattet einen priviles 
girten Gerichtöftand, wo nur Geiftliche zu Gericht faßen. 
Berfchiedene Korporationen hatten fi) vom Erzbiſchof bes 
fondere Befchiger ihrer Rechte *) ernennen laſſen. Bor 
dieſe privilegirten Gerichte mußten nicht allein die Kläger 
ihre Klagen bringen, fonderi auch die Beklagten ſich einlaffeı. 
Ihnen fand das ſchreckbarſte aller Erecutionsmittel, Die 
Erfommiumnication, zu Gebote, welche nie ihren Zwed vers 
fehlte. 

Bei folchen allgemeinen Freiheiten, hatte die mainzer 
Geiftlichfeit noch befondere Vorrechte, die nachteilig auf das 
Ganze wirkten. Sie übten in der Stadt bürgerliche Gewerbe 
mit allen Befreiungen von bürgerlichen Laften. Ein Wein⸗ 
fchanf ihrer Pfruͤndweine war ihnen erlaubt, ein altes Her⸗ 
fommen hatte ihnen folchen gefichert, und da fie das Recht 
hatten, alle ihre Pfriindweine frei von allen Abgaben in bie 
Stadt eingehen zu laffen, und fie mit der großen oder alten 
Maaß zu verzapfen, fo waren fie die Hauptwirthe der Stadt, 
und fein anderer Wirth konnte gegen fie auffommen. Durch 
Miethlinge liegen fie Iffentlich ihren Zapfwein in den Straßen 
ansrufen. Dabei hatten fie eigene Brau⸗ und Badhäu- 
häufer. Ein ſolches Mißverhältniß unter den Bewohnern 
einer Stadt in Rechten und Pflichten, wo die Geifklichfeit 
wenigftend den achten Theil der“ Bevoͤlkerung ausmachte, 
mußte für ihr Wohl nothwendig die nachtheiligften Folgen 
haben. . 

Mit dieſen großen Befreiungen, mit Diefen Bor 


1) Conscrrvutores jurium, 
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rechten waren Die geiftlichen Herrn noch nicht zufrieden, 
fie trachteten täglich die alte zu erweitern, oder, nee 
zu erhalten. Der freie Verzapf ihrer Pfründweine, oder, wie 
fie folche nannten, ihrer Gottedgaben, genügte ihnen nicht, 
fie wollten auch Weinhändler im Großen fein, fie wollten nicht 
nur in Minuto, fondern auch in Großo, wie die Urkunden: 
fagen, ihre Weine verfaufen und verlangten freien Eingang 
und freien Audgang ihrer ererbten oder erfauften Weine und 
für Diefelben eine Befreiung von allen Zöllen. Zugleich begehr- 
ten fie, daß all ihr Grundeigenthum, das Durch Erbichaft, Kauf 
oder andere Erwerbstitel aus bürgerlichen Händen an fie ge⸗ 
fommen, von allen Abgaben, denen es vorher unterworfen ges 
wefen, frei fein ſolle. Solche Pretenfionen konnten vom 
ftädtifchen Magiftrat nicht zugegeben werden. Die Stadt war 
ohnehin mit ungeheuern Schulden belaftet. Die gewöhnlichen 
Abgaben der Bürger reichten nicht hin, um abzuhelfen. Der 
ftädtifche Vorftand war alfo darauf bedacht, auch die Geiftlich- 
feit einigermaßen an den gemeinen Laften Theil nehmen zu 
laffen und zu verhindern, daß durch Veräußerungen bürgerlis 
cher Güter in todte Hände *) die gewöhnlichen Steuern ges 
fehmälert würden. Er verordnete daher: Daß die Geiftlichen 
von Weinen, welche fie in die Stadt brächten oder ausführen 
ließen, und die nicht zu ihren Pfruͤndweinen gehörten, die 
nemlichen Abgaben, wie die Bürger zahlen follten, und fuchte 
den Weinfchane der Geiftlichfeit dadurd) zur befchränfen, daß 
allen Einwohnern und den Fremden unter Strafe verboten 
wurde, bei einem Geiftlichenn Wein zu kaufen; einigen Widers 
fpenftigen ließ er ihre Gefchirre zerfchlagen, fie durchprügeln, 
und ins Gefängniß fegen, weil ſich die ſtaͤdtiſchen Polizeibe⸗ 
amten in die gefreiten geiſtlichen Weinſchaͤnken, die in ihrer Im⸗ 
munität gelegen waren, einzutreten nicht getrauten, um daraus 
die Gäfte zu verjagen; endlich machte der Magiſtrat das fps 


‚ 4) In manus mortuas, 
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genannte Amortiſationsgeſetz bekannt, nach welchem fein Bürs 

ger ein ſteuerbares Gut in geiſtliche Haͤnde veraͤußern duͤrfe, 

und die Geiſtlichen ihre durch Erbſchaft anerfallenen Patrimoni⸗ 
alguͤter in Jahresfriſt an Bürger abgeben muͤßten. Solche und 
vielleicht noch andere Befchränfungen veranlaßten Haß zwifchen 
Geiftlichfeit und Bürger, der unter ruhigen Intervallen durch 
das ganze vierzehnte Jahrhundert fortdanerte und fur; vor dem 
Zufammentritte des bafeler Conzils aufs Höchfte geftiegen war. 
Dieſes Conzil war der Beiftlichfeit eine willlommne Erfcheinung, 
und fie befchloß, nicht mehr nachzugeben oder auch nur eines 
ihrer verjährten Gerechtfame dem Wohle ber Stabt aufzu> 
opfern. Mit einem Unionsvertrag fingen fie an. Dazu ver- 
fammelten fie ſich am 18ten April 1433 zu Bingen und be 
redeten, daß jährlich 9 Deputirte, nämlich 4 vom Dom und 
5 von ben übrigen Kapiteln follten gewählt werden, welche 
‚über vorzunehmende Maßregeln rathfchlagen und nach ihrem 
Gutduͤnken handeln follten. Wenn die von Mainz ihr unziem- 
liches Verbot und Befchwerniffe zwifchen ‚hier und einem Monat 
nad, Pfingften nicht abthäten, «fo follte alle Pfafheit von den 
«Stiften und alle die in diefer Union begriffen feien, zu Aus⸗ 
agange eined Monats aus Mainz und von ihren Stiften und 
aRlöftern ausziehen, wohin fie wollten, und nach Belieben 
«einen oder zwei zurüclaffen, die ihre Sachen verwahrten, 
«jährlich und fonft, fo oft fie wollten, follten die Nenne die 
fibrigen nach Bingen oder Ruͤdesheim, wo die Neune wohnten, 
«zufammenberufen« 2). Der Monat verlief, und der Stadtma⸗ 
giftrat blieb bei feinen Befchlüffen. Darauf verließ Die ger 
ſammte Geiftlichfeit bis auf wenige die Stadt, und zogen in 
ihr geliebted Rheingau, wo fie faft alle Zehnten befaßen, und 
ruhig den Ausgang der Sache abwarten konnten. Dabet 
waren fie des täglichen Chorgehend überhoben. Das Eonzil 





1) In Würdtwein subs, dipl, XII. 404, 


— 47 — 


zu Baſel, davon unterrichtet, lieff dem Erzbiſchof Konrad am 
Zen Juni 1433 fchreiben *): Er möge verſuchen unter beiden 
Theilen den Frieden herzuftellen, und wenn ihm diefed in Zeit 
von zwei Monaten nicht gelinge, den Parteien aufgeben, ihre 
Bevollmächtigte zur Austragung ber Sachen an das Gonzil zu 
ſchicken. Am 22ten Juni 1433 ließ das Gonzil nochmale an 
den Erzbifchof Konrad fchreiben 77: Es habe mit großem Mißs 
fallen vernommen, daß fich die Geiftlichkeit der Stadt Mainz, 
wegen einiger Streitfachen mit den Bürgern, aud der Stabt 
entfernt und fich eigenmächtig ihren Kirchen, von denen fie 
feither gelebt und noch lebten, entzogen hätten, es befehle ihm 
daher unter ber Strafe der Exkommunication, diefer Geiftlich« 
feit, weilen Standes fie immer feie, eine Zeit zu beftimmen, 
worin fie unter der Strafe der Firchlichen Zenfuren zu ihren 
Benefizien zuruͤckkehren müßte. Erzbiſchof Konrab mag auch 
diefe Befehle befolgt und ſich alle Mühe gegeben haben, bie 
Einigkeit. zwifchen der Geiftlichfeit und den Buͤrgern herzu⸗ 
ftellen, aber ohne Erfolg. Diefed meldete er dem Konzil durch 
ein Schreiben °) vom 18ten November 1433. | 

Unterdeſſen hatte die Geiſtlichkeit eine förmliche Klagefchrift 
oder @ravatoriallibel mit zwanzig Befchwerbepuncten *) ents 
worfen, und damit einen rüftigen Kämpfer aus ihrer Mitte, 
Namens Sander von Martendaufen, Kantor des St. Peters 
ſtifts, als ihren Profurator und Syndit an das Gonzil ger 
ſchickt. Die Zeitverhältniffe waren für die mainzer Geiftlichkeit 
die günftigften. Beinahe die ganze höhere Geiftlichfeit von 
Europa war auf dem Eonzil zu Bafel verfammelt. Geiftliche 
waren die Richter, und ed war vorauszufehen, daß man alle 


1) In Gudenus cod. dipl. IV. 198, 
2) In Gudenus cod. dipl. IV. 108, 
3) Gudenus cod. dipl. IV. 206. 

4) Urkunde Rr. 320.. | 
| Ä 30* 
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verjaͤhrte Freiheiten werde aufrecht erhalten, gleichviel, welche 
Folgen ſie fuͤr das Wohl und Weh der Stadt Mainz haben 
wuͤrden. 

Die ausgezogene Geiſtlichkeit ſchickte von Zeit zu Zeit 
Emiſſaͤre in die Stadt, um mit den Zuruͤckgebliebenen Unter⸗ 
redungen zu halten. Ein ſolcher Emiſſaͤr, Namens Johann 
Storm, ſoll bei ſeinem Einreiten in Mainz vom Pferde gezo⸗ 
gen und ins Gefaͤngniß gefuͤhrt worden ſein, wo man ihn 
waͤhrend neun Tagen gehalten, die Stadtthore geſchloſſen, und die 
zuruͤckgebliebenen Geiſtlichen als Gefangene behandelt habe, indem 
man nur den Laien den Ein⸗ und Ausgang durch die Stadt⸗ 
thore geftattet, den Geiftlichen aber und ihren Familien unter- 
fagt, fogar einige, welche ſich durchgefchlichen, zurädgeführt, 
andere aber grob beleidigt hätte, 

Bei dem Eonzil zu Bafel wurde nun ein förmlicher Pro⸗ 
zeß gegen die Buͤrger von Mainz eingeleitet, eigne Richter zur 
Verhandlung und Entſcheidung ernannt. Die erſte Ladung 
ergieng am 23ten Dezember 1433 9 und wurde am gten Feb⸗ 
ruar 1434 an der Thür der großen Kirche zu Baſel angehef- 
tet. Der Rath) zu Mainz beftellte als Bevollmächtigten ven 
Magifter Wilhelm von Brede zu Bafel dur; Vollmacht vom 
2ten Dftober 1434 und Ueberfchidung feiner Antworten ?) auf 
die Klagpunfte der Geiftlichfeit. Das Urtheil erfolgte am 14. 
Mai 1433 °) und war, wie zu vermuthen, eine Verurtheilung. 
Auf die Dagegen eingelegte Appellation erfolgte am. 27ten Au- 
guſt die zweite Verurtheilung 9. Die darin erlaffenen Banns 
briefe wurden am 31ten Mai an der Stiftöfirche zu Bingen 
und an ber Katharinenfirdje zu Oppenheim, am 2ten Suni 


1) Mm Würdtwein subs, dipl, X1I. 417. 
2) Urkunde Nr. 322, J 
8) Würdtwein aubs, dipl, XIII. 4. 

4) Würdtwein a, a. O. 24, 
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an der zu Eltville, am Zten Juni an ber zu Kaftel und am 
4ten Juni an der Bartholomaͤuskirche zu Frankfurt angeheftet. 
Die Exekution diefer Urtheile wurde am-6ten September den 
Erzbifchdffen von Trier und Greta, dann dem Bifchof von 
Worms aufgetragen. Der Erzbifchof von Greta, welchem 
feine Kollegen dieſes Gefchäft allein überließen, erkannte ein. 
Erefutionsmandat der fehredlichiten Art). Die weltliche Ars 
mee des Kaiferd und aller Fürften des Reichs wurden requi⸗ 
rirt, um auf die aus aller chriftlichen Gemeinfchaft verftoßene 
Stadt Mainz zuzufchlagen, fie wurde mit dem ‘Zorn Gottes 
und dem Scidfal von Abiron und Dathan bedroht, alle 
Sonns und Feiertage follte in den Kirchen der Erfommunifas 
tionsprozeß mit Auslöfchung und Zerftörung der Lichter gegen 
Rath und Bürger Öffentlich abgehalten werben, fo lange bie 
fie fidy den erlaflenen Urtbeilen unterwürfen, 

Sp geängfligt, auf die Folter gefpannt und ihrem Ruine 
nahe, ſahe ſich die einſt ſo maͤchtige erſte Stadt des großen 
rheiniſchen Staͤdtebundes gezwungen, ſich ihrer Geiſtlichkeit zu 
unterwerfen. In einem Schreiben an das Conzil vom 2ten 
October 1434 verfprach fie den erlaffenen Urtheilen Folge zit 
feiften und in einem zweiten vom 1ten November feßte fie ihre 
Geiftlichkeit wieder in alle ihre angefprochene Freiheiten ein. 
Das Conzil beauftragte nun am Ende December 1434 feine 
drei Kommiſſaͤre, welche e8 nach Frankfurt zum Reichstag ges 
ſchickt hatte, gelegenheitlich die Veilegung der. Sache zu befors 
gen. Diefe drei waren der Abt Johann von Mulborn Eifter- 
zienfer Ordens, Johann von Polemar Archidiafon zu Bragimon, 
Auditor des päbftlichen Palaftes und Thylman Soheld von 
Lynſe, Probſt zu St. Florian in Koblenz. Nur der Iegtere 
‚unterzog fich diefer Ausgleichung, während bie beiden andern 
die Gefchäfte beider Diäte zu Frankfurt beſorgten. Er beſtimmite 


9 Würdtweina a. D 30, 
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einen Tag zur Zuf ammenkunft zu Ektville im Rheingau. Hier 
erſchienen von Seiten der Geiſtlichkeit mehrere Stiftspraͤlaten 
und Kanoniker, von Seiten der Stadt Mainz einige vom Rath 
und einige aus der Buͤrgerſchaft Erwaͤhlte. Nach vielen Beſpre⸗ 
chungen kam man uͤber eine Rachtung uͤberein, welche am Tage 
nach drei Koͤnigstag, den 7ten Jannar 1435, abgeſchloſſen 
wurde und unter dem Namen Pfaffenrachtung einen Hausver⸗ 
trag der mainzer Geiſtlichkeit bildete, der bis in unſere Tage 
beobachtet wurde. An die daruͤber ausgefertigte Urkunde haͤng⸗ 
ten nicht allein die drei Deputirten des baſeler Conzils ihre 
Siegel, und die Stadt Mainz ihr großes und ihr Gemeinde⸗ 
ſiegel, ſondern zu mehrerer Feſtigkeit aller darin bedungenen 
Punkte wurden auch die Grafen Johann von Katzenelnbogen, 
Reinhart von Hanau und Gottfried von Eppſtein, die Staͤdte 
Worms, Speier und Frankfurt erſucht, ihre Siegel daran zu 
haͤngen, ſo daß eilf Siegel und zwar nach der angeführten 
Ordnung daran befeftigt find *). | 
In diefer Achtung bekennen Bürgermeifter, Rath und 

bie Bürger von Mainz, def der Zwift zwifchen der Pfaffheit 
und der Stadt wegen der °..:zafchenfe und des Portenfchlies 
end durch des heil. Conziis z. Bafel Sendboten gütlic, gefur 
net und verglichen worden, und zwar follen alle Frichte und 
Meine der Pfaffheit und geiftlicher Lenten, nebft aller ihrer Zu⸗ 
gehörigen, fowohl geiftliches, als patrimonial oder fonft ange 
fallenes erbliches Vermögen, frei und unbefchiwert in und aus 
der Stadt geführt, verkauft, die Meine vergupft, und 
ohne Zoll in die Stabt gebracht werden. Kaufe aber ein 
Geiſtlicher Provifton und handele damit, fo folle ihn fein Praͤ⸗ 


1) Das Original mit den 11 Siegeln befindet fi im Archiv zu 
Mainz, wo fih auch ein Transfumpt auf 5 Pergamentbogen ausgeftellt zu 
Baſel durch 2 Roturien am 1dten April 1435 beſtndet. Abgebruckt iſt 
die Rachtung in Würdtwein subs, dipl. XIII. 65 — 38 und in 
‚Werner Dom von Mainz H. 191: 
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lat flrafen. Wenn die Pfaffheit Wein mit ganzen Stüden und ' 
Korn mit Maltern verkaufe, fo foll der Käufer, wie herkoͤmm⸗ 
lich ift, wohne er außer der Stabt 6 Schillinge Heller, wohne er in 
der Staͤdt 12 Schillinge Heller von jedem Stüd zahlen; won je- 
dem Malter Korn, Waizen oder Sad Hafer foll der Käufer 
3 Heller und der Müller 1 Heller geben. Die Geiſtlichkeit und 
bie Ihrigen follen in der Stadt ficher und ungeflört wohnen, 
frei und ungehindert aus⸗ und eingehen und die Stadt ohne 
Noth nicht verfchloffen werben. Thue einer der Pfaffheit eine Mif- 
fethat, fo foll ed dem Vorgeſetzten besfelben angezeigt und von 
dieſem beftraft werden, desgleichen wenn jemand die Pfaffheit 
beleidige, foll.er von der Stadtobrigkeit beftraft werden ꝛc. Auch 
für die Gefchichte des großen rheinifchen Städtebundes ift dieſe 
fogenannte Pfaffenrachtung von Wichtigkeit. 

In dieſer großen Noth der Stadt Mainz verließen fie 
ihre alten Bunded- und Eidesgenofjen nicht und halfen fo viel 
als fie es gegen eine geiſtliche Macht, die größte der Zeit, 
vermochten. Waren fie auch felbft zu unkraͤftig, gegen eine 
folche Macht viel zu thun, fo thaten fie doch, was fie konnten. 
Die Sendboten der Bundesftädte Worms, Speier und Franf- 
furt erfchienen mit den Sendboten der Stadt Mainz bei der 
Zuſammenkunft zu Eltville und halfen ficher, daß die der Stadt 
Mainz von ihrer Geiftlichfeit dictirten Friedensbedingniffe nicht 
noch Ärger ausfielen, als fie wirflich ausgefallen find, Als einen 
Beweis ihrer Mitwirkung hingen fie ihr großes Stadtflegel an 
die abgefchloffene Rachtung und nennen ſich dabei: Die Eid⸗ 
genoffen und befondere gute Freunde der Stadt 
Mainz, dann fagen fie: «Sie erfennten durch diefes 
«Anhängen ihrer Städte großen Siegeln auf das Bitten ihrer 
lieben befondern Kidgenoffen und guten Freuns 
«De der Bürgemeifter, Rath und Bürger gemeiniglid, 
«der Stadt Mainz, alle Punkte und Artikel diefer Rachtung.» 

Am nemlichen Tten Januar 1435 wurden noch mehrere 
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Punkte nachträglich verabredet und beurkundet *). Erſt am 
2Iten Sanıar 1435 ließ der Probft Thylman den Meagiftrat 
und Die Birgerfchaft von Mainz auf dem Rathhhaufe verſam⸗ 
meln und zwar zu Drei verfchiedenmalen, weil die Stube nicht 
alle faſſen fonnte, wo ihnen in Gegenwart des Domdechants 
und anderer GStiftsprälaten die Nachtung vorgelefen‘ wurde, 
welche fie mit in Die Höhe gerichteten Fingern förmlich beſchwo⸗ 
ren. AS diefes gefchehen war, bat der, durch die Geldhilfe, 
welche er Gutenberg Teiftete, befannte Doktor Conrad Humeri, 
als Syndif der Stadt und in ihrem Kamen, den Probft Thyl- 
man, den Magiftrat und die Bürgerfchaft num von dem gegen 
fie verhängten Kirchenbann Ioszufprechen und den Gottesdienft 
in der Stadt wieder herzuftellen, was dieſer auch in Kraft der 
ihm vom Gonzil ertheilten Gewalt that. In den folgenden 
Tagen kehrte Die ausgewanderte Geiftlichkeit in die Stadt zu⸗ 
ruf, nachdem fie ein Jahr und neun Monate ausgewandert 
und die Bewohner von Mainz ihres Sffentlichen Gottesdienftes 
beraubt gewefen. 


Die Bundesftadt Mainz blieb unter dem harten Drud 
diefer Pfaffenradjtung bis zum Verluft ihrer Freiheit und ihrer 
. Reichsftandfchaft. Das bafeler Conzil und der Papſt Niclas V. 
beftätigten fie am 18ten März 1435, Kaifer Sigiemund am 
‚Hten Auguft n. 5. und Kaifer Friedrich III am Sten Auguſt 
1442 2); das nemliche thaten ſeitdem mehrere Erzbifchöfe, 
Das Domcapitel verſaͤumte nie, fie jedem neu Erwaͤhlten vor⸗ 
zulegen und ſich ihre Handhabung befchwören zu laſſen. 

Kaifer Sigismund fah wohl die geringe Hilfe, welche Die 


1) Das Original anf einem großen Pergamentbogen mit fünf 
unverletzten Siegeln befindet fih in ber mainzer Stadtbibliothek und ein 
£eplerbafter Abruf. in Würdtwein subs, dipl, XIII. 52, 


2) In Würdtwein subs, dipl, XIII. 79. 100. 119. 150. 160, 
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geitherigen Landfrieden zur Erhaltung der Ruhe im Reiche lei⸗ 
ſteten. Sie waren nur auf gemiffe Zeiten und beftimmte 
Grenzen errichtet. Er wünfchte dauernde und allgemeine Land⸗ 
frieden. Seine Wuͤnſche blieben unerfuͤllt, weil ihm die Kraft 
in der Ausführung mangelte. Auf feinen Reichstagen zu Wien, 
Frankfurt, Nürnberg und Eger erfchien er entweder zu fpät, 
wo die meiften Fürften fchon abgereift waren, oder gar nicht, 
und fehickte, nur feine Gefandten. Der glüdliche Werhfel im 
Kaiferhaufe vom Iurenburgifchen zum Sftreichifchen, der mit 
feinem Tode eintrat, führte zwar näher zum Ziele, war aber 
immer noch weit davon entfernt. Die Zänfereien auf dem 
Conzil zu Bafel über Reformation der Kirche in Haupt und 
Gliedern verrichten allen die Köpfe, obfehon es am Ende beim 
Alten blieb Ueberfälle, Befehdungen, Waffenftillftände und 
Frieden wechfelten mit einander. Verheerungen und Forderum- 
gen von Schadenerfaß waren ihre Folgen. Ein Friedensftörer 
mußte den andern bändigen. Alle Landfrieden waren während 
Sigismunds langer Regierung mit allen ihren Erftredungen 
ausgegangen. Nur durch partifuläre Unionen fuchte man ſich 
zu helfen, und wechfelfeitig fo viel ald möglich zu ſchuͤtzen. 
Ein unbändiger Adel war im Beſitz von feſten Schiöffern, 
trogte daraus den Kandeöherren, und. wer keins hatte, verband 
fib mit denen, die folche hatten. - Niemand hatte ben 
Muth und die Kraft fie zu fldren. So gieng ed in ganz 
Dentfchland, am Argften aber an den Ufern des Rheins. Mer 
einige Kraft hatte, übte die Eigenhilfe. Das Fehdeweſen mit 
Fehdebriefen blieb im Geift der Zeit bei Großen und Kleinen - 
im Gange. 

Auch die legten Regierungsjahre des Kaiſers Sigismund zeich- 
neten fich in den alten Grenzen des großen rheiniſchen Städte- 
bundes durch empörende Verlegungen des öffentlichen Friedeng 
aus. Der gutmuͤthige Erzbifchof Konrad IH. von Mainz 
war geitorben, und Theoderich, oder Dietrich, wie man ihn 
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gewöhnlich nannte, ein Graf Scheuck von Erbach, ihm im Erz⸗ 
biftum gefolgt. Diefer war während feiner ganzen Regierung 
binterliftig und bösartig gegen die Stabt Mainz geſinnt. 
Ihre Freiheit fuchte er mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mit 
teln zu untergraben, und fie fi) und dem mainzer Stift unter 
wiärfig zu machen. Daher er beftändig auf ihre Unterbrüdung 
hinarbeitetee Im Jahr 1436 kam er und der Erzbifchof von 
Köln in Verdacht, daß fie den Landgrafen Ludwig von Heflen durch 
Gift hätten vergeben wollen. Gefaudte wurden abgefchiett, Diplos 
matifche Noten gewechfelt ), und wenn auch der Verdacht 
unbegründet geblieben, fo beweift er, daß man feinem Charaf- 
ter fo etwas zutraute. Am 13ten Dezember 1437 wurbe er 
von dem Conzil mit der Uinterfuchung eines fohreienden Vor⸗ 
falls von Eigengewalt beauftragt ”), die fi) der Abt dee 
Klofters Seligenftadt, Cuno von Belleröheim, gegen mehrere 
Adelige der Umgegend erlaubt hatte, welche, während er bei 
bem Conzil zu Bafel gewefen, in die Güter feiner Abtei ein« 
gefallen, darin geraubt und geplündert, hatten. Bei feiner 
Ruͤckkunft zog er ald ein ritterlicher Abt mit feinen Brüdern 
und Freunden gegen fie aus, verfolgte fie bis zu einem Haus, 
worin fie fich geflüchtet nnd verſteckt hatten, Zwei davon 
wurden erflochen, zwei gebenft, mehrere verſtuͤmmelt und an⸗ 
dere fchwer verwundet. Wegen diefer Gewaltthat wendete er 
ſich au das Conzil und bat um Losfprechung. Diefes legte 
fchon in fein Kommifforium die für deu Abt ſprechenden Mil⸗ 
berungsgründe: Nemlich, daß er nur zum Zug gegen Die Räuber 
„ angeeifert, feine Brüder und Freunde bie zum Ort, wo manfle 
getroffen, begleitet, felbft aber niemanden verlegt, noch zu einer : 
Ermordung, Aufhenfung, Verſtuͤmmlung oder Berwundung 

Hilfe geleiftet habe. Eine Veftrafung von der weltlichen Macht 


1) In Gudenus cod, dipl. 1V. 222 und 223. _ 
2) Sn Gudenus cod. dipl. IV. 30. 
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fürdhtete der Abt nicht, nur von der geäftlichen begehrte er 
eine Abfolution. 

Den dritten Mai 1439 ſchicte der roͤmiſche Koͤnig Albrecht 
ſeinen Rath und Erbkaͤmmerer Konrad von Winsberg zu den 
Reichsſtaͤdten am Rhein, nm von jeder Die Huldigung zu em⸗ 
pfangen. Mit feinem Creditif erfohien er auch in ber alten 
Bundesftabt Mainz’). Niemand als der Ergbifchof Dietrich 
zweifelte noch an ihrer Reichsſtandſchaft. Wie diefer Erzbis 
ſchof von feiner Erhebung zum Crzbisthum und forthin zur 
Unterbrüdung und Unteriochung der freien Stadt gearbeitet 
bat, welche Tächerliche Behauptungen er aufgeftellt, wie er 
Damit den roͤmiſchen König Friedrich beftürmt, fo daß dieſer 
felbft darüber in Zweifel mag gefegt worben fein, beweiſt das 
Kommifforium ?), das Friedrich desfalls am 27ten Juni 1441 
dem Bifchof Friedrich von Worms zu einer vorzunehmenben 
Unserfuchung von Wien zufchiekte. Darin fagt ex, diefer Erz 
bifchof habe ihm vorbringen laſſen: «Wiewohl die Stabt zu 
«Menge vor Jangen Zeiten durch kunigliche Miltefeit, Verſe⸗ 
- «hunge und Gabe zu feinem Stift gefommen feie, darumb 
«auch fin Borfahre guter Gedechtniſſe alle Oberfeit, Herlichkeit, 
«Friheit, Gerechtigkeit, Gericht und Recht, ald vorgerürt iſt, 
«von feinem und feined Stiftd wegen daſelbſt noch vermeynt 
«zu haben und auch wol fin mdge, daß Burgermeifter, Patri⸗ 
«zier und die Burger daſelbſt von etwe viel ſyner Vorfaren 
«Erzbifchofe zu Mentze etweviel freiheit erworben haben mögen, 
«daß die igtgenannten Burgermeifter, Patrizier und Burger 
ader genannten Stadt zu Menge Ime und feinem Gtifte in 
aſolch fin Oberkeit, Herlichkeit, gerechtigfeit, friheit, Herfomen, 
«Gerichte und Recht mannigfaltig getragen und noch trage.» 
Der Bifchof Friedrich von Worms hatte auch die Bürgermeis 


1) Urkunde Nr. 823. 
2) Urkunde Nr 324. 
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fier, Rath und Gemeinde von Mainz vorgeladen unb eine 
Unterfuchung angefangen. Shre Antwort *) befand nur in 
wenigen Worten, war aber fo bündig und Träftig, Daß ber 
Bifchof, entweder weil er das Rächerliche Der Behauptungen des 
Erzbifchofs Dietrich eingefehen, oder fich als Bifchof für infompes 
tent hielt, ein Urtheil zu fällen, die Sache auf fich beruhen ließ. 

Während auf diefe Art die erfte Bundesſtadt Mainz bes 
droht wurde, um ihre Freiheit und Reichsunmittelbarfeit ges 
bracht zu werben, blieben ihre beiden Bundesfchweftern, Worms 
und Speier, mächtig und. kraͤftig. Am 15ten Februar 1443 
befannte der Edelfnecht Peter Ring von Armeheim, daß er 
mit der Stadt Worms bi8 auf den heutigen Tag in Zweiun⸗ 
gen gewefen, jet aber fich freundlich und ewiglich mit ihr 
über alle Anfprüche und Forderungen vergliden, und er ihr 
geſchworen getreu und huld zu fein, nie wider fie etwas zu 
thun, Öffentlich oder heimlich, fie vor jedem Schaden, bei Tag 
und Nacht, zu warnen, und ihr zu dienen, wo fie es begehre, 
mit einem Knecht, zwei Pferden und einer Gleue zu Tag und 
Nacht, um zwölf Schillinge Seller, oder einfpännig mit einem 
Hferde zu Zag und Nacht um ſechs Schillinge). Sm nem; 
lichen Monate befannte der Pfalzgraf Ludwig, daß er den 
Bürgermeifter und den Rath, der Stadt zu Speier unter feis 
nen befondern Schuß und Schirm durch eine urkundliche Ver⸗ 
fiherung aufgenommen habe, und ihm fir Die Tage feines Le- 
bend ein Deffnungsrecht der Stadt zugeftanden worden, deſſen 
er fich gegen jedermann bedienen koͤnne, daß er aber dieſes 
Deffnungsrecht und die Hilfe der Stadt Speier fich nicht ge- 
gen den Biſchof von Speier gebrauchen wolle, es merbe denn 
von einem durch ihn niebergefeßten Rath von eilf Perſonen, 
beitehend aus Grafen, Herren, Doktoren, Rittern und Edel: 


1) Urkunde Nr. 325- 
2) Urkunde Rr. 326. 
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knechten, und nach Anhörung der Stadt Speier, einſtimmig 
oder vom Mehrtheil auf ihren Eid erfannt, daß Bürgermeifter 
und Rath zu Speier ihm mit Ehre das Deffnungsrecht ges 
brauchen laffen und auch die bedungene Hilfe gegen einen Bis 
fchof von Speier thun koͤnnten. Würde die. Stadt ihn gegen 
. ihren Bifchof um Hilfe anrufen, fo möge er fich des Deff- 
nungsrechtes und der Hilfe wegen feiner und der Stadt Befchwer- 
den gegen.den Bifchof gebrauchen, fo daß weder. die Stadt 
noch er ſich mit dem Bifchof vertragen werde, und gehe Die 
Einung; welche die Stadt jet mit ihrem Bifchof habe, aus, 
ſie dieſelbe bei feinen des Pfalzgrafen Xebtagen ohne fein 
Wiſſen und Willen nicht verlängern, auch gegen ihn ihrem 
Bifchof Feine Hilfe oder Beiftand leiſten oder thun folle *). 
‚Auch der Bürgermeifter und der Rath der Stadt Mainz 
"hatte fich wegen der aller hiftorifchen Wahrheit widerfprechen- 
den, ganz abfurden Behauptungen und Anmaßungen ihres 
Erzbifchofs .an das Reichsoberhaupt, den römifchen König 
Friedrich gewendet, und diefer fie auf ihr Begehren den Pfalz 
grafen Ludwig empfohlen. Diefer vermittelte bald ein merf- 
wuͤrdiges Kompromiſſe, das die Bundesſt adt Mainz mit ihrem 
Erzbifchof abſchloß. In der daruͤber am 6ten Mai 
1443 aufgenommenen Urkunde *) fagt der Pfalzgraf, daß 
wegen ten Forderungen. und Anfprüchen, welche der Erzbifchof 
Dietrich, Bürgernieifter und Rath der Stadt Mainz gegen 
einander machten, mit beider Parteien Wiffen und Willen 
übereingefommen worden , daß der Erzbifchof zwei, Die 
Bürgermeifter, der Rath und Gemeinde der Stadt audı 
zwei zu der Sache geben und feßen follten, und der edle 
Philipp Graf zu Kabenelnbogen ein gemeiner Obmann in 
diefer Sache fein folle, der ſich deffen auch auf feine und der 


1) urkunde Kr. 327. 
2) mkundt Nr. 328. 
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beiden Parteien Bitten unterzogen habe. Dieſe ſollten in den 
naͤchſten ſechs Wochen, nachdem ihnen dieſer Brief uͤbergeben 
worden, beiden Parteien einen Tag in die Stadt Mainz ats 
fegen , mit 14tägiger Ankündigung Auf dieſen Tag foll 
Erzbifchof Dieterich feine zwei Schiebämänner und Bürgers 
meifter, Rath und Gemeinde von Mainz ihre zwei ftellem. 


Dieſe Fünf follten beide Partheien in Reden und Wider 


. 


reden hören und verfuchen, fte gütlich zu vertragen. Was fo 
gütlich ausgemacht werde, dabei folle es verbleiben. Ueber 
welche Punkte fie nicht Eönnten vereinigt werben, fol ber 
Erzbifchof feine Anfprüche verfiegelt in die Stadt Mainz, 
diefe dagegen die ihrigen dem Erzbifchof nad Afchaffenburg 


ſchicken. Bier Wochen baranf follen diefe Anforderungen, 


Widerreden und Antworten dem Grafen Philipp von Kagens 
einbogen in fein Schloß zu Darmftadt gefchidt werden. Was 
dabei in Iateinifcher Sprache befinblidy, muͤſſe in der Ueber⸗ 
fegung beigelegt werden. Derfelbe werde darauf beiden 
Parteien einen Tag mit 14tägiger Verkündigung anberaumen, 
an welchem er den vier Schiedsmaͤnnern alled Verhanbelte 
übergeben würde, um ſich auf ihren Eib darüber zu vereinis 
gen. Gefchehe dieſes, fo muͤſſe es dabei bleiben, gefchehe 
bie Vereinigung wicht, fo folten fie in den folgenden ſechs 
Wochen ihren Ausſpruch dem Grafen Philipp in fein Schloß 
zu Darmitadt ſchicken. In den Punkten, worin fie nicht einig 


feien, fol der Graf im den dreizehn Wochen darauf nad 


feinen Kenntniffen auf feinen Eid entfcheiden und fein Urs 
theil beiden Theilen in verfiegelten Briefen. zufchirten. 

Es ſcheint nicht, daß ein Kompromisurtheil erfolgt ift, 
doch mag dad auf König Friedrichs Empfehlung zwifchen 
dem Pfalzgrafen Ludwig und der Stadt Mainz entflandene 
freundliche Berhältniß die Bürgermeifter und Rath verans 
laßt haben, in. danfbarer Anerkennung dieſer Freundfchaft 
mit ihm auf die Zeit feines Lebens einen Bund abzufchließen. 


v 
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Diefer Bund mußte jedem, der den Lanbfrieden In ben rheinis 
fchen Bauen wünfchte, ein freudiged Ereigniß. fein und ges | 
wiß war ed ein folches für alle rechtliche nach Frieden und 
deſſen feligen Folgen trachtende Menſchen. Nur dem Erzbis 
ſchof Dietrich war er es nicht. Er war feinen Projekten zur 
Unterbrädung der Stadt Mainz entgegen. König Friedrich 
bedurfte feiner auf dem Reichstag zu Nürnberg, er fam aber 
nicht, und ſchickte nur feine Näthe, um ihn zu entfchuldigen, 
daß er aus Furcht vor den Armeniafen nicht fommen koͤnne. 
König Friedrich fchrieb ihm aber am 12ten Auguft 1445 2) 
von. Nürnberg: «Es befümmere ihn fehr, Daß er nicht ers 
ſchienen, weil er. wegen der Einigfeit der Kirche als der Rächfte, 
als der Dechant und Borgeher der Kurfürften, der auch Die 
größte Provinz der deutfchen Lande habe, vor felben hätte 
erfcheinen follen, und er ermahne ihn zu kommen, weil fonft 
die übrigen Fürften ein boͤſes Beifpiel nehmen mögten. We⸗ 
gen den Armeniafen habe er eine Botfchaft an den Delphin 
geſchickt. Sp wiederholt aufgefordert und getröftet kam Diet⸗ 
‚rich zu Nürnberg an, aber nicht der Einigkeit der Kirche 
und des darin beftandenen Argerlichen Schismas wegen, fondern 
der feinem Unterbrädungsprojeft entgegenftehende Bund der 
Stadt Mainz mit dem Pfalzgrafen war hier feine Hauptan⸗ 
gelegenheit und alle feine Lieberredungsfunft bei dem König . 
darauf gerichtet, ihm deſſen Gehäffigkeit zu beweifen. Koͤnig 
Friedrich erzählt diefes felbft in einem bald nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft zu Wien am Oten November 1445 an Burgermeifter, 
Rath und Gemeinde der Stadt Mainz erlaffenen Schreiben *) 
worin er fagt: «Als wir vormals dem hochgebornen Ludwigen 
Pfalzgaf — auf euer Begehren und Fürbringen empfohlen 
haben, euch zu befchirmen, hat uns der erwuͤrdige 


1) In Gudenus cod, dipl, 1V, 288, 
2) Urkunde Nr, 324, 
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Dietrich Ergbifchof zu Mainz, als wir zu Nürw 
berg waren, fürgebradt, wie ihr foldh unſer 
Befhluß weiter ausgebehnt hättet, als unfere 
Meinunggewefen ift, indem ihr euch mit dem vor⸗ 
genannten unferm Dheim fein Lebtag aus vers 
bunden habt, ihm die Stadt Mainz zu Öffnen, 
auch wieder menigliche Folge zu thun, wie fol 
ches die parüber ausgeftelte Briefe ausmwiefen. 
Der vorgenannte Erzbifchof Dietrih vermeine, 
daß ſolches wieder feines Stifte Rechte, Herr 
lichfeit und Privilegien fei, nach den ihm und 
dem Stift Die Stadt Mainz bewant ſei; — Darum: 
befehlen wir euch — die mit dem Pfalzgrafen Ludwig einge 
gangene Berbindung aufzufagen und aufzuheben bei Vermei⸗ 
dung unfer und des Reiche ſchwerer Ungnabe, \ was er auch 


dem Pfalzgrafen geſchrieben habe.» 


Es ſcheint, daß auf dieſes Schreiben und die Drohung 
des Koͤnigs Friedrichs, der Pfalzgraf Ludwig ſeinen Bund 
mit der Stadt Mainz aufgegeben und ſich ihrem Erzbiſchof 
Dietrich angeſchloſſen hat, denn ſchon am. 18ten Merz 1446 
fehen wir ihn im Bund mit demfelben und den Erzbifchöfen 
von Trier und Köln, durch ein Schreiben. *) von Frankfurt 
den alten Bundegftädten Mainz, Worms und Speier befannt 
machen: Daß fie fich wegen ‚den vielen Näubereien nnd Zus 
griffen, die feither auf des heiligen Reichs und ihrer Straße 
verübt worden und täglich noch gefchehen, welche Straßen 
fie zu geleiten hätten, zufammen vereiniget und verfchrieben, 
alle, welche auf diefen Straßen jemand beleidigten oderdem Bes 
leidiger in ihreu Schlöffern, Städten, Lande und Gebieten aufs 
hielten, dad Geleite zu verfagenz fie die drei Bundesftäbte 
mögten ein gleiches thun und jedem der einen auf folchen 
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Straße beleidige, oder einen ſolchen Beleidiger hauße, kein 
Geleit geben. 
Dem Erzbifchof Dietrich waren feine Bemühungen auf 
dem Reichstag zu Nürnberg zur Unterdruͤckung der alten 
Bundesftadt Mainz gelungen. Es fehlte nur noch ein Schritt 
und fie war um ihre Neichöftandfchaft gebracht und eine 
bifchöfliche Landesftadt. Dieſes Vergnügen erlebte er zwar 
nicht, ed war feinem nächften Nachfolger im Erzbistum 
vom Schickſal vorbehalten, allein er hatte darauf hingenrbeis 
tet. Jetzt ſchon hatte fein Benehmen gegen die Stabt bie 
Folge, daß die hohe und niedere Geiftlichfeit derfelben wies 
der umruhig wurde und über Kraͤnkung ihrer Freiheiten, ber 
fonderd ihrer Rachtung vom Jahr 1435 klagte. Am item 
Auguft 1448 traten das Domftift, das Klofter St. Jakob, 
die Stifter zu St. Peter, St. Stephan, St. Viktor, zu uns 
fer Frauen auf dem Feld, zu unfer Frauen zu den Gras 
den, zu St. Maurizen, St. Johann, St. Gangolf und Gt. 
Alban wieder zufammen und fchloffen die nemliche Union, 
welche fie am 18ten April 1433 verabredet hatten. Darin 
wurde, wie in jener beinahe mit ben nemlichen Worten, 
die Verlaffung der Stadt bedungen, wenn biefe jene Nachs 
tung nicht genau halten wolle I. Die Pfarreien, Kids 
fter, und übrige Geiftlichfeit wurde eingeladen, der Union 
beizutreten. Diefe feindliche Stimmung zwifchen dem Erz⸗ 
bifchof Dietrich, der mainzer Geiftlichfeit und ber Stadt Mainz 
Dauerte mehrere Sahre fort, und wurde noch im Sahre 1454 
mit der Gefangennehmung mehrer mainger.. Bürger durch 
den erzbifchöflichen Amtmann zu Niederulm vermehrt. Erſt 
im Sahr 1458, ein Jahr vor dem Tode Erzbifchofd Dietrich, 
glüdte ed den Bifchöfen von Speier und Eirenen, dem Lands 
grafen von Heſſen und den Grafen von Leiningen, Dachs⸗ 


1) In Würdtwein dipl, mog, I. 3 
1 


burg und Naſſau, „die Spenne und Zweytracht, bie 
ſich gemacht und erhaben hant zfchen Ken edlen, 
ehrwärdigen Herrn Dechant und Kapitel des 
Dumftifts, ber anders Stifte und der ganzen 
Pfafheit off eine und den erfamen wifen Bürs 
germeifter, Rat uud der Gemeinde zu Menge 
an demandern Teyle, ale von etlichen funber 
lichen Artiteln in der Rachtung zwifdhen Den 
obgenannten Parheien durch bes heiligen Con— 
zils zu Bafel Sentboten gemacht, Die dann Dies 
felbe ungleich auszugleichen verfiunden,» wo in 
fünf Paften Erläuterungen und Zufäte gemacht wurden, bie 
zwei Bifchöfe, der Landgraf von Heflen und die drei Grafen 
mit Anhaͤngung ihrer Siegel an die Urkunde ) befräftigten. 
| Die Stadt Mainz war zu Grund gerichtet, fie ftand am 

Ziele ihres Verderbens, ihrer Unterjochung, Vorher aber 
mußte fie noch eine fürchterliche Prüfung, eine fehändliche Ver⸗ 
rätherei und eine fehrecliche Rataftrophe aushalten. So weit 
war ed mit der mächtigen Stifterin des großen rheinifchen Bun⸗ 
des, der eriten und ſchoͤnſten Stadt Deutfchlandes gekommen. 
Sie that noch was fie konnte, um ſich zu reiten. Mit ihrem 
Untergange verlor der große rheinifche Staͤdtebund feine 
Kraft. Die.größte Macht des Zeitalters, die geiftliche, hatte 
fich wider fie verfehworen und fie an ben Rand des Abgruns 
bes gebracht, eine Macht, die aus ihren @ingemeiden her: 
vorgegangen, bie fie gegründet, botirt und ernährt "hatte. 
Der hoͤchſte Undank fand ihr zur Seite. Die Stabt. blieb 
euch im Ungluͤck und in ben ſchwierigſten Berhältniffen ihren 
Grundfägen der Rechtlichfeit getren. Wie rüdfichtslos "man 
gegen fie verfahren, beweiſt die Geſchichte. Ihr liſtiger Erz-⸗ 
biſchof Dietrich war am bten Mai 1459 geſtorben, und ber 


4) Urkunde Rr, 331. 
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bekannte Diether von Iſenburg ihm am 18ten ˖ Jumi ges 
folgt. Er hatte ſich ſchon im Jahr 1456 in ben Bund 
des trierifchen Adels aufnehmen laſſen, nm dadurch zum Erg 
bisthum Trier zu gelangen, allein bei der allda am 20ten 
Juni 1456 vorgenommenen Wahl fiel er durch und Johann EL 
von Baden wurde ihm vorgezogen *), Wie in Zrier, wuͤrde 
es ihm bei der Wahl nach Dietrihd Tod zu Mainz ergan⸗ 
gen fein, hätte er nicht ein Kompromiß auf fieben Wahlherru 
erwirft und da ihn drei. davon nicht wählten, die entfcheis 
dende Stimme ded Siebenten mit 3000 Goldgulden bezahlt ). 
Selbft der Papft Pins II. machte ihm den Borwurf, er fe 
durch Simonie ermählt worden *). Er war nun rechtmäßig 
gemählt, vom Papſt und Kaifer betätigt und die Stadt 
Mainz mußte ihn ale ihren Erzbifchof anerkennen. Schon 
durch feine Teichtfinnige Fehde gegen den fiegreichen Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich veranlaßte er im Sahre 1460, daß dieſer bie 
Umgegend ber Stadt verwuͤſtete und mehrere Dörfer ber 
Kachbarfchaft verbrannt. Im folgenden Jahr 1461 hatte 
ihn der Papſt Pins IL. wegen verweigerter Zahlung der ihm 
angefetten Annatengelder abgefeßt, und: an feine Stelle ben 
Domberrn Adolf, einen Grafen von Nafjau, zum Erzbifchof 
ernannt ). Kaifer Friedrich gab dazu feine Einwilligung. 
Dagegen verfprach der Pfalzgraf Friedrich, mit dem er fich auds 
geföhnt hatte, ihm Hilfe und Beiſtand. Auch von der 

Stadt Mainz konnte er diefen Beiftand nad; ihren Grundfägen 


1) Masenius hist. trevir, 592. 
2) Diefes erzählt der ehrliche und gelehrte mainzer Domvikar Helwig in 
Joannis rer. mog, H. 187 
5) Joannis a, a. DO. 146 und Lünig apieil, eccles, IL, 66. 
4) Helwig in Joaunis rer. mog, HH, 146. Gudenus cod, dipl. 
W, 38, 


31* 
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— EN erwarten, allein er wollte fich beffen ver⸗ 
ficheen. : "Bor. dem Schloſſe? Starkenburg in der Bergſtraße 
gab) er. belt. Bärgermeifter nnd Rath der Stadt Nachricht 
von einer Verrätherei; ; die fie in.ihrem Bufen "bedrohte, und 
bat fie, ihm einige: Boten nach Dieburg / zu ſchicken, Denen er 
alled entdecken wolle’ Zwei Abgefandten vom Rath und zwei 
aus der Buͤrgerſchaft entbechte er wirklich, daß unter Den 
Berräthern eittige im Rath und mehrere Bürger im Bunde 
mit ben Rheinganern fich befändeh. Um fie ganz auf feine 
Seite zu sieben, verfpracher ihnen: Daß, wenn ſie ihn ale ihren 
Seelenhirten beguͤnſtigten, er es dahin bringen werde; "daß bie 
mit der mainzer. Geiftlichkeit eingegangene Rachtung aufge- 
hoben, zernichtet und die Geiftlichfeit in Zukunft: allen bir- 
gerlichen Laſten, Steuern, Wachten und Zöllen, gleich 
den Bürgern, unterworfen werde . US: Erzbifchof 
Adolph dieſes hörte, fchickte er den Grafen Philipp von 
Naſſau an den Rath zu Mainz und ließ demfelben Das nem⸗ 
liche Anerbieten machen, worauf.der größte Theil Beffelben 
befchloß, folches anzunehmen, und ſich in Die Sachen der Erzbifchöfe 
nicht zu mifchen. Allein die andern vom Rath Tiefen. fogleich 


—— 





1) Hellwig in Joannis rer. mog, II. 157 fagt: Hoc anime 
revolvens Dietherus , cogitansque qualiter senatum et universam 
commnnitatem sibi reconsiliaret et ad suas partes traheret, pro- 
missis artificiosis rem aggressus est, policitusque, si tjus con- 
eilium sequerentur cumgne pastorem foverent, se eflecturnm ut 
concordia illa et unio, seu decisio intra clerum et senatum ah 
olim facta .tolleretur et penitus unnichilaretur, clorusque post- 
hac omnia civilia onera in angeriis, vigiliis, oustodiis, vectigali- 
bus sieuti et cives portarent et sustinerent. — „Er wolle die Rach⸗ 
tung, fo zwifchen gemeine Pfaftpeit und Bürgermeifter, Rath umd Gemeinde 
ber Stadt Mainz gemacht worden, den Weinſchank, Verkauf der Früchte, 
Häuſer und beweglichen Güter aufheben, alfo, daß zu ewigen Zeiten bie 
Pfaffpeit alle Beſchwerniſſe gleich den Bürgern tragen ſolle“. 
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in den Dom zu den Domherren Raban von Liebenſtein und 
Moͤnch von Roſenberg, letzterer damals Kaͤmmerer der Stadt, und 
beredeten ſie, ihnen auf das Stadthaus zu folgen, was dieſe 
auch mit dem Domherrn Specht von Bubenheim thaten. Dieſe 
ſtellten den andern vom Rath vor, daß Erzbifchof Adolf nicht 
die Macht habe, das Berfprochene zu erfuͤllen, der Pfalzgraf 
Friedrich aber fie bei ihren Nechten erhalten werde, worauf 
die meiften fich zu Diethers Partei wendeten. Doch feheint 
ed, daß felbft der Xheil des Rathes, der ſich zu Diether 
hielt, feinem Berfprechen,. wegen Aufhebung der Rachtung 
nicht ganz traute, und bie Widerfprüce der gefammten 
Geiftlichfeit befürchtete, daher ihn nochmal anginge, fich 
deshalb mit derfelben gütlich zn: benehmen, fie zugleich zu 
einer Zufammenfunft auf Dienflag nach St. Thomastag, den 
21ten Dezember, einzuladen, um, wie fie fagten, ihr feine Mei⸗ 
nung perfönlich verftehen zu geben. Die Geiftlichfeit erſchien 
auch, begehrte aber einen Aufichub. Der Rath ließ biefe 
Antwort durch Abgefandte dem Diether anzeigen und bes 
gehrte feinen Rath, wie er fi) am fünftigen St. Stephans⸗ 
tage, den 26ten Dezember, bei der Huldigung ihrer Bürgers 
meifter und Ablefung der Pfaffenrachtung zu verhalten habe, 
worauf er ihnen antwortete: Seine Meinung fei, was 


er verfprochen, dem würde er nachkommen *), der Rath möge 


auch feinem Berfprechen nachfommen. Zugleich ließ er die 
Geiftlichfeit vor ſich erfeheinen, und brachte e8 dahin, daß fie 
bewilligte, daß der Rath auf St. Stephandtag Die Rachtung 
fole hintan flellen und nicht lefen laffen, wie «8 
fonit gebräuchlich gewefen. Diefe wurde aljo wirflich an dies 
ſem Tage nicht gelefen, noch befchworen, fondern nur den Bürger 
meiftern gehuldigt. Da inzwifchen der Markgraf von Baden 
der Stadt Mainz einen Abfagebrief zufchidte, und fich vieles 


1) Quod scripei, scripei. 
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Kriegsvolk im Nheingan verſammelte, befahl der Rath, daß 
bie Geiftlichfeit zu Gott und den Heiligen ſchwoͤre, den Buͤr⸗ 
germeiftern und dem Rath in dieſer Fehde mit Leib und Gut 
beiſtaͤndig zu fein und fie vor Schaden zu warnen. Dieſer Bes 
fehl wurde am Neujahrsabend der Geiftlichleit vorgelegt. 
Man Fam endlich üÄberein, Daß dieſelbe diefen Eid Dem 
ersbifchöflichen Generalvikar Ieiften folle, aber in Beifein 
der Buͤrgermeiſter. Am Nenjahrstag baten fie. jedoch, ihnen 
dieſen Eid zu erlaffen. . Als aber der Rath dazu nicht eins 
willigte, wurde am Tage darauf derfelbe von der Geiftlichkeit 
Im Kreuzgange der Domkirche um zwei Uhr des Nachmittags 

gefchworen. Er lautete: Den Bürgermeifter und dem Rate der 
Stadt Mentz in diefer ſchede und Kriegsleuffen, die Irrungen 
des Stifts von Menk betreffenden, getreumwelig, beſtendig 
zu fein und die Stadt Menb und Burgzinne daſelbſt helfen 
gu waren und zu behudden wieder allemenlich und fie und 
die Stadt Menz für iren Schaden zu waren, wie yue ber 
fürfompt, an alle Geverbe und argeliſt. Diefen Eid ſchwuren 
7 Kanonifer und 12 Vikarien des Peterftiftd, 19 Kanoniker 
und 10 Vifarien bed Gtephanflifts, 16 Kanoniker des Bil 

torſtifts, 23 Domsifarien, 11 Kanoniker des hl. Kreuzſtifts, 

24 de8 Liebfrauftiftd, 7 des Maurizenftifts, 16 des Johanns⸗ 

ftifts, 16 des Albanftifts,: ſaͤmmtliche Pfarrer und andere 

Mriefter der Stadt. Als ſich darauf mehre. Geiftliche heim⸗ 
lich aus der Stadt und zu dem Erzbifchof Adolph ins Nhein- 
gan flüchteten, befahl Diether eine Verfammlung der gefamms 
ten Geiftlichleit auf Donnerftag nah St. Dorotheentag, ben 
ten Februar 1462, in der Kapitelftube des Doms, um 3 

Uhr des Nachmittags. An diefem Tag erfchienen ſchon bes 
Morgens um 8 Uhr die Abgefandten Dietherd, des Pfalzgra⸗ 
fen und des Grafen‘ von Kagenelnbogen vor dem Rath mit 
bem Erfuchen, einige von ihnen des Nachmittags zur Bers 
fammlung der Geiftlichkeit zu ſchicken, um zu hören, was 
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verhandelt werde. Zugleich machten fie dem Ruth das Bee 
gehren ihrer Seren bekannt, fich als Feinde des Yon Naſſan 
und feiner Anhänger zu erklären und dem von Sfenburg 
Beiftand und Hilfe zu leiſten; endlich nicht dagegen zu fein, 
wenn dieſer die Pfaffheit, Die ihr Geluͤbde und ihren Eid nicht 
hielten, griffe und nadı Gebühr .barısm beftrafe. Der Rat 
fagte das Erfcheinen des Nachmittags bei der Berfammlung 
der Geiſtlichkeit zu, die beiden :anbern. Begehren ließ er an 
die Zünfte zur Berathung gelangen. Bei der Verſammlung 
am Nachmittag hielten die Gefandten der. Geiftlichkeit vor: 
Ihre Sperren hätten mit Befremden vernommen, daß zeither 
mehrere von ihnen, uneingedenf ihnes dem Erzbifchof Diether 
und. dem Rath von Mainz geleifteten Eides die Stadt vers 
laſſen hätten und täglich noch verließen, ihre Herren verlangs 
ten Gewißheit, was fie von ihnen zu erwarten hätten, fie 
follten von dem von Sfenburg nicht weichen, fonbern ihm 
bis zu Ende der Sache anhängen, wie fie ſolches verſprochen 
hätten. Würden fie das thun und gelobten fie es nochmal, 
fo wollten fich die drei Herren mit ben Gegner nicht vereis 
nigen, fie hätten benn von ihnen Die Verficherung, baß fie 
bei ihren Pfruͤnden und Benefizien wuͤrden gelaflen werben, 
wer aber von der Geiftlichfeit dieſe Gewißheit nicht geben 
wolle, ber möge auswandern. Nach einiger. Berathung ges 
Iobten alle dem erzbiſchoͤflichen Vikar und ſchwuren zu ben 
Heiligen mit Diether zu halten, Dich, fagte man fich laut, 
daß ein Theil der Geiftlichfeit gern aus der Kapitelsſtube 
geweſen wäre, man fie aber nicht ‚ansgelaffen und. fie hätten 
ſchwoͤren muͤſſen. Die Antwort ber Zünfte auf dad Begeh⸗ 
ven. der Fürften war vermeinend. und Diefe wurden am Sam⸗ 
flag. vor Valentinstag, den 14ten Februar, Davon bewachriche 
tigt. Der Pfalzgraf Aam in Die. Stadt zu Diether und begehrte 
mit dieſem an bie Abgefandten des Raths, man möge ihnen 
vergönnen, in der Stabt aus⸗ und einzureiten, und daraus 
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auf ihre Feinde zu flreifen, fo baß ihnen bei Tag und bei 
Nacht die Stadt offen gelaffen bleibe, doch wollten fie bas 
Fußvolk außerhalb der Stabt zu St. Viktor, zu St. Alban 
und auf dem Jakobsberg laffen. Die vom Rath Deputicten 
nahmen dieſes zum Bericht an, und ber Pfalzgraf ritt Das 
mals wieder aus der Stadt. Rath und Gemeinde fanden für 
räthlich, folche Zumuthungen der Fürften abzuweiſen, aber 
doch auf ihrer früheren Vereinigung, die zwifchen ihnen und 
ben Herrn eingegangen werben, zu verbleiben. Diefe Ant 
wort gaben fie am 22ten Februar an Diether, der damals 
im Haus zum alten Schultheid *) wohnte. Indeſſen kam in 
Mainz ein Brief des Papftes an, ber an den Magiftrat ges 
sichtet war, und biefem am 9ten Merz übergeben wurde. 
Darin ermahnte der Pabft Die Burgermeilter, Rat) und Ge 
meinde der Stadt den Herrn Adolf ald ihren Erzbifchof anzu 
erkennen und den vorgen. Erzbifchof Diether von Ssfenburg fammt 
dem Pfalzgrafen fogleich aus der Stadt zu treiben. Am 
folgenden Sonntag wurde er der Gemeinde vorgelefen. Die 
Rechtögelehrten der Stadt gaben den Rath, von der päpftlichen 
Bulle zu appelliven, damit die mainzer Pfaffheit nicht Daraus 
Urfache nehme, Juterdikt zu halten, nicht zu taufen, nicht 
zu begraben. Der Rath ber Nechtögelehrten wurde audı 
ber Gemeinde vorgehalten, die zur Antwort gab, Daß fie mit 
Ausnahme von 12 bis 14 Zünften, der Meinung wären, 
man folle appelliren. Diefe Appellation wurde am Feft der 
Berkündigung Mariaͤ an die’ Kirchenthüren angefchlagen. 
Zwifchen diefer Zeit und hernach hat der Rath oft von bem 
Erzbifchof Diether begehrt, daß er die Geiftlichkeit anhalten 
möge, das Berfprechen wegen der NRachtung und dem Umgeld 
urfundlic; mit Brief und Siegeln zu geben, indem geſagt 
iverde, die Berfchreibung würde nie gehalten werden. Diether 


1) ©. 340 und 341, jedt das biſchöfliche Gefretariat. 
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antwortete: She wollt mix nicht geſtatten, daß ich die Pfaff 
heit dazu zwinge und ihr wollt es doch nicht felber thun, er 
Laubt mir, daß ich in eurer Stadt mitihnen rede, 
daß fieesthun, und wenn fie es nicht thun wols 
len, ich fie greife und dazu zwinge Der Rath 
wollte aber folches nicht geitatten und fo unterblieben bie 
von Diether vorgefchlagenen Masregeln’. 

Dem ftädtifchen Magiftrat und den Bürgern war ed nicht 
zu verargen, wenn fie an der Erfüllung aller Berfprechungen 
Dietherd und feiner Geiſtlichkeit zweifelten. Die Folge hat es 
bewiefen. Sie ſelbſt hielten ftreng ihr Verſprechen. Durch 
ein förmlicjed vor Notar und Zeugen in ber —— 
am 2i1ten März ausgefertigtes Inſtrument erklaͤrten fie: 
Proteftation und Appellation ihres Erzbifchofs Diethers PH 
zutreten, und ihn gegen feine Feinde in Schuß zu nehmen ®). 
Diefes Notariatsinftrument ift der Ießte Act der angebornen?) 
Freiheit uud Unabhängigkeit der erften rheinifchen Bundesſtadt 
Mainz. Sogar die Worte diefed Acts beweifen die Gerabheit 
in den Grundfägen des Magiftratd und. der Bürger. Weil 
Diether gefeglich gewählt und rechtmäßig in den DBefig ber 
mainzer Kirche eingefegt worden, auch feither und bis auf 
den heutigen Tag dieſelbe in geiftlichen und weltlichen Dingen 
regiere, darum wollten fie ihm anhängig und zugethan bleis 


” 





1) Diele Erzählung der Vorfälle, welche der Unterjochung ber Buu⸗ 
desftabt Mainz vorausgingen, iſt oft wörtlich aus einem handfchriftlichen 
Koder genommen, den ein Augenzeuge gleichzeitig niedergeſchrieben und 
den Bomann im rheiniſchen Archiv, Theil IV. und V, im Jahr 181 1 
hat abdrucken lafſſen. 


2) Urkunde Nr. 3°2 | 


3) Junata nennt fie ſchon im Jahr 1115 ber mainzer Erzbiſchof 
Adelbert I. in ‘der Urkunde, welche ex in die metallenen Domigüren eingta- 
ben ließ. 
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ben). Selbſt Papft Pins IT, fcheint es für unmöglich ges . 
halten zu haben, die mainzer Bürger von ihrem Pflichtge⸗ 
fühle abzubringen, indem er fich am 30ten April mit einem. 
Schreiben an die won Frankfurt wendete, um fie von der Par⸗ 
thei Diethers und bed Pfalzgrafen ab, und der des Adolf 
zu ‚bringen ?). 

‚Bei diefem Gefühle der Gerechtigkeit ihrer und Diethers 
Sache, bei den von biefem ihnen fo oft und feierlich gemachten 
Berfprechungen, vertrauend auf den flegreichen Pfalzgrafen 
Friedrich, der auf Diethers Seite focht, auf ihre Mauern, 
Waͤlle, tiefe Zugbrüden, die Treue und Wehrbaftigfeis ihrer 
Bürger, blieben Stabtmagiftrat und Bürger ruhig, vielleicht 
zu forglos über das kuͤnftige Schicffal der Stadt, indeffen im 
. nahen Rheingau vom Erzbifchof Adolf und feinen Anhängern, 
wozu mehrere mainzer Bürger gehörten, Pläne erdacht und 
verabredet wurden, deren Gelingen vorauszufehen war, aber 
immer. noch fchwere Opfer Eofteten und ohne Berrath von 
ihnen nicht wären ausgeführt worden. Viele dieſer Versäther, 
über 300 an der Zahl hielten ihr Mitwirken zur Sache Adolfs 
nicht für Verrätherei, fondern für einen fchuldigen Gehorfam 
der Befehle des Papftes, der Kirche und bes Kaifers, und 
wenn fie auch dachten, die Stadt koͤnne eingenommen werden, 
fo vermutheten fie nicht einen fo bintigen, fohredlichen Aus⸗ 
gang, am wenigften aber das wortbrüdige Verfahren einee 

geiftlichen Fürften. | | 
| Ein rtächtlicher Meberfal der Stadt Mainz durch Ueber⸗ 
feigung ihrer Wälle, Gräben und Mauern anf ihrer Suͤdweſt⸗ 
feite war im Rath Adolf befchloffen, eine trübe Herbſtnacht 


1) Idemque Dietherus eleetus et confirmatus, tanquum legt- 
. timus ecclesiae mog. possessor, ipsam ecclesiam miagundt, allquam- 
dia laudebiliter tam in epiritualibus quam temperalibus rexit, 
. preus ot hedie, quantum iu so est regät, . 

2) Leröner Frankf. Chr. 1. 7. 
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Dazu gewählt, und in der vom 28ten auf den 29ten Dftober 
1462, wo man in ber ganzen Chriftenheit das Doppelfeft der 
Apoftel Simon und Judas feierte, ausgeführt: Das Bild 
diefer blutigen, mordbrennerifchen, fchändlichen Ausführung 
wil ich nicht zum zweitenmal zeichnen). Alle Theilhaber 
fiehen nicht als Helden, fondern ald Mordbrenner, Schänder 
und Räuber im Buch der Gefdyichte, und find mit dem Fluche 
der Menfchheit beladen. 

Das goldne Mainz, bie erfte Metropolitanſtadt Deutſch⸗ 
lands, die erſte Stadt des großen rheiniſchen Staͤdtebundes, 
ſeine Gruͤnderin und Pflegerin, war mit ihrer angebornen 
Freiheit, mit allen ihren Hoheitsrechten unter das ſchmachvolle 
Joch eines geiſtlichen Fuͤrſten gefallen, ihre beſten Buͤrger ge⸗ 
mordet, die übrigen aus der Stadt gejagt, ihre Weiber und 
‚ Töchter gefchändet, ihre Koftbarkeiten geplündert, ihre Haͤuſer 
von Morobrennern angezuͤndet, die Brandfackel in ihre Haupt⸗ 
ſtraßen geſchleudert; was Jahrhunderte geſtanden, worauf die 
Geſchichte der Stadt geſchrieben, war in wenigen Stunden 
zerſtoͤrt, Vermoͤgen, woran Generationen geſammelt, geraubt 
‚und geplündert 2). So blieb bie herrliche Stadt Mainz, die 


1) Man Iefe fie in Iateinifher Sprache von Hellwig in Joannia 
rer, mog, II. 181—185 unter ber Weberfhrift moguntia per insidias 
ab Adolfo devicta, und In deutſcher, in Schwarz Diether von Sfen- 
burg, zwei Bände in Hein Oftav. 1789 und 1790, in Lehne, flatiftifches 
Zahrbuch von Jahr 9, 103—113, im rheiniſchen Archiv von Bogt und Wel- 
gel 1811. IV. und V. in Werner Dom gu Mainz. 11 249—259 und in 
meinen Werke über die Feſtung Mainz. 83 — 102- 

2) Lehmann in feiner Chronik der Stadt Speier ſchreibt 867: „Nach 
Ausſchaffung der Bürgerſchaft find die Feind in die Häußer eingefallen, 
. haben alles’ geraubt, was man heben und tragen mögen, Weiber und 
Yungfrauen zur Unzucht genöthigt und dergeſtalt ſchändlich und tyraniſch 
mit hohen und niedern Standesperſonen umgegangen, als es von Türken 
wu Beiden hätte geſchehen fünnen* 


Zierde aller beutfchen Gauen, über volle drei Jahrhunderte 
unter dem Joche eines geiftlichen Fürften, feine Hof und Res 
fidenzftadt und ihre Bürger auf den Verdienſt von dieſem 
Hof, von einem von allen Abgaben befreiten hohen und niedern 
Adel und einer ebenfo privilegirten hohen und niedern Geifts 
lichkeit, mit ihrem Anhange von Bettelmönchen und Nonnen 
befchränft, allen bürgerlichen Laſten allein unterworfen. In der 
Mitte des zweiten Sahrhunderts diefer Unteriochung wurde 
Mainz noch eine Feftung, ohne daß ihr Gebieter die Mittel 
hatte, zu ihrer Erhaltung, oder eined Militairftandes zu ihrer 
Bertheidigung ; dadurch den benachbarten Franzoſen leicht zus 
gänglich, Belagerungen und Bombardirungen ausgefekt. 

Betrachte man die traurigen Berhältnifie der Stadt Mainz 
in diefen Drei Sahrhunderten der Unterjochung unter dem 
gepriefenen Krummftabe und den Auffchwung, den fie in Den 
legten vierzig Sahren, die wir erlebten, genommen, und bei 
ihrer paradiefifchen Lage am fchönften Strome Deutfchlandes, 
durch die Mittel, die ihr diefe Lage darbietet, nehmen mußte, 
und ich frage: War diefer Aufſchwung unter dem geiftlichen 
Soche von drei Sahrhunderten zu erzielen? 

Der große rheinifche Städtebund blieb nicht ruhig, als er Das 
unerwartete, fchredliche Schifalder Stadt Mainz erfuhr. Befons 
ders waren e8 feine alten Eid⸗ und Bundesgenoffenftädte Worms 
und Speier, welche fich am thätigften zeigten, und auf der Stelle 
alles aufboten, der erften Stadt des Bundes ihre: Freiheit 
wieder zu verfchaffen. Noch am Tag nadı Simon und Suda 
ſchickte der Rath der Stadt Worms einen Eilboten an. den 
Rath der Stadt Speier mit einem Schreiben, worin er ihm 
ben verrätherifchen Ueberfall der Stadt Mainz meldete, und 
wie dieſe dadurch aus ihrer Freiheit in Dienftbarfeit gerathen. 
Sie beftimmten zugleich einen Tag der Zufammenfunft von 
Abgeordneten . beider Städte in Mannheim zur Berathung 
der Mittel, wie der Stadt und Bürgerfchaft zu Mainz, zur 
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zur Wiederlangung ihrer Freiheit Tönne geholfen werben. 
Bei diefer Zufammenfunft haben vor allem die Gefandten 
‚beider Städte an die von Köln, Aachen, Strasburg , Bafel, 
Konftanz, Nürnberg, Regensburg, Augsburg, Frankfurt, Ulm, 
Nördlingen, Hagenau, Heilbronn, Münfter, Halle, Gemündt 
und EBlingen, Schreiben abgeſchickt, um fie zu einer großen 
Zufammenfunft in der Stadt Worms auf. St. Barbaratag, 
den Aten Dezember, zu bewegen, wo über die Mittel und 
Mege zu berathen,, wie der unterbrüdten Stadt, ald dem 
vornehmften Glied des Bundes aller Freis und Reichsſtaͤdte, 
dabei einer Lagerſtadt, durch deren Entzieyung vom römifchen 
Reiche, der Kaufmannfchaft und Hanthirung des Reichs gro: 
fer Nachtheil, Abbruch und Hinderniß zn beforgen und wegen 
andern wichtigen Urfachen e8 eine hohe Nothourft fei, die 
‚alte hergebrachte Freiheit ihr wieder zu verfchaffen. Auf diefe 
Schreiben haben zwar alle diefe Städte geantwortet, jede 
‚aber hat eigene Hinderniffe, Gefährlichfeiten und befonderd 
des Kaifers Zufehen und Kaltbluͤtigkeit vorgefchäigt, warum 
jegt der Stadt Mainz feine Hilfe geleiftet werden Tonne, 
Die alten Bundesftädte Worms und Speier beruhigten fich 
dabei nicht, fondern ftellten dieſen Städten in neuen Schreiben 
nochmald® vor, wie viel an der Stabt Mainz wegen des 
gemeinen Nutzens und der gemeinen Wohlfahrt aller Städte 
gelegen und fie dieſes nicht genug berüdfichtigten. ‘Damit es 
von ihrer Seite an nichtd mangle, was dem gemeinen Weſen 
zum Beiten dienlich, fo ermahnten fie nochmal zu einer Zus 
ſammenkunft nadı Worms auf fünftigen drei Königetag, den 
6ten Jenner 1463. Die Städte famen aber nicht, und die 
treuen Bundesftädte fonnten allein nicht helfen. So erzählt 
Lehmann in feiner Chronik der Stadt Speier ) diefe Bemuͤhun⸗ 
. gen beider Städte Auch der Verfaſe er des haudſchriftlichen 


1) got, 867 und 868. 
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Eoder erzählt ): «Als aber die Reichsſtaͤdte fahen, daß bie 
«Stadt Men; durch iren Ungehorfam und Uneinigfeit under 
efich felsft also umb ir fregheit und unter die Dinftbarfeit 
«kommen war, hielten fie Zufamenkunft und Raitichlag, wie 
«diefelbe möcht wibderumb veftitwirt und in vorigen ſtand ge 
efeßt und gebracht werden; infonderheit nahm ſich DieStadt 
«Worms den fachen heftig an, ſchrieb an andern Neicheftett ; 
«aber ettlich hätten wohl mögen helfen, wenn fie gefönnt, 
«andre namen fich der fachen nit heftig an, alfo blieb es 
aentlich gar figen und blieb die Statt Meng Erzbifchoff Adol⸗ 
afen und feinen nachfomlingen.» 

Auf diefe abfcheuliche Art wurde aus der feften Kette 
des xheinifchen Städtebundes feine erite Stadt, feine Gruͤn⸗ 
derin, herausgeriffen. Nur die dent Bunde treu ergebenen 
Städte Worms und Speier bleiben noch von feinem Urfprung 
übrig, fehmach nach: dem Berluft ihrer Hauptſtuͤtze. Groß 
war der Bund bei feinem Anfange in dieſem Heinen Kreife, 
ſchwach wurde: er bei der Vermehrung feiner Genoſſen, flein 
bei feiner Verbindung mit dem von Schwaben, Franfen und 
Baiern. Diefer Bund beftand fort, auch nad, dem Fall 
von Mainz und fein Befchichtöfchreiber bat ihn zu verfolgen, 
bis an fein Ende bei der Errichtung des ewigen Landfriedeng 
und des Reichskammergerichts unter König Maximilian. 

Adolf konnte unmoͤglich die Früchte feines fehändlichen 
Triumphs kraftvoll und mit Gewiffensruhe genoffen haben, oft 
krank, leidend und fiechhaft flarb er am 6ten September 1475. 
In der Willfür immer der nemliche, ernannte er. ſchon im 
zweiten Jahr ber Unteriochung der Stadt Mainz ohne Wiſ—⸗ 
fen des Domfapiteld in einer Fieberhige 2) einen Knaben von 


4) Im rheiniſchen Ahle. V. St. 


2) Gudenus cod, dipl. IV. 403. wo Papft Paul IT. in einem 
Brief vom 2aten Auguß 1467 dem Alrich Grafen von Wirtemberg 
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16 bis 17 Jahren, mit Namen Heinrich, ben zweiten Sohn 
feines Helfers des Grafen Ulrich von Würtemberg, zum Koad⸗ 
jutor und Nachfolger im Erzbisthum und gab ihm gleich 
mehrere ber fchöniten Dörfer und Schlöffer, felbit die Stadt 
Bifchofäheim, in Beſitz 9. Schon am 25ten Februar. 1475, 
fechd Monate vor feinem Tod, errichteten ber Domdechant 
und 0 Domherren unter ſich eine Urfurbe 9, worin fle fagen: 
«Sie hätten bei Kapitel befchlofjen, ihren gnädigen Herrn da⸗ 
hin zu vermögen, daß er, weil durch göttliche Schickung bie 
Stabt Mentz wieder zu bed Stifts Händen gefommen und 
damit fie num bei dem Stift, deſſen Erzbifchof, Nachfolgern 
und Kapitel verbleiben möge, dem Vitztum zu Ningau oder 
einen andern feiten, rittermäßigen, der unter dem Stift ger . 
boren, begütert, wohnhaft und bes Gtiftd Mann fey, den 
Grinfthorn zu Menge getreulich zu waren befohlen und ingeben, 
derfelbe foll aber dem gnedigen Herr und auch dem Kapitel 
ſchwoͤren, daß, wenn fein Erzbifchof da fey, er feine andere 
ald des Kapitels Befehle annehme, damit der Thorn famt 
der Stadt bei dem Stift bleibe und wenn ber Erzbifchof ans 
fange diefen Thorn mehr zu befeftigen und ein Schloß daran 
zu bauen, fo fol er Jare lang, alle Jare von den Subflvien, 
Landfteuern und andern Naten der Stiftögelder daran ver- 
wenden, wozu fie ihm auch behilflich fein ‚und. ftenern. woll« 
ten. Alle Thorhüter und Portner der Stadt Menge follten 





ſyreibt: ‚Audimus nobilitatem tuam non latere, quod Jam dadam 
Adolfus gravi. ‚quadam et pericalosa fobre dileetum fllium tum Hen- 
rioam — 

M) Gudenus a. a. O. | | 

2) In Schunk Beit, zur mainz. Gef. TI, 359. 

3) Diefer Grinsthurn war ver alte Thurm, welcher im Schlofpof 
unweit dem Wachthaus geftanden, vormals mit Gräben umgeben ges 
wefen und im Jahr 17768 auf Befehl des Kurfürſten Emrich Joſeph ab⸗ 
gebrochen wurde. 
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ebenfalls ſchwoͤren, bei Abgang eines Erzbifchofd dem Kapitel 
treu zu fein. Auch ſoll man ſich an den Papft wenden, daß 
die Stadt nicht vom Stift und vom heiligen Martin abkom⸗ 
me» Die Urfache diefed Kapitelbefchluffes war vermuthlich 
dad Mandat Kaiſer Friedrichs vom 28ten Jenner 1475, wo⸗ 
durch er der Stadt Mainz, wie allen andern freien Reichs⸗ 
ſtaͤdten befahl, ihm den vierten Mann gegen Karl von Bur⸗ 
gund zu ſchicken *) "und fie dadurch ald Neichöftadt, ihm 

und dem Reiche unmittelbar unterworfen, anerfannte. ' 

Adolf befiimmerte fich in feinem Dünfel von Hoheit nicht 
um das Domkapitel. Diefed wendete fi) daher an den Papft 
Sirtus IV. ?) mit Darlegung aller Gründe, nach welchen 
die Stadt Mainz ein igenthum der mainzer Kirche feie. 
Man ſtaunt über die Unverfchämtheit diefer Herren, folche 
Dinge dem Papſt als hiftorifche Wahrheiten aufzubinden. 
Weil die Stadt Mainz auf ihren drei Siegeln den heiligen 
Martin, den Patron der mainzer Kirche führe, weil fie 
die Fahne dieſes Heiligen auf ihrem Heerwagen aufitelle, 
weil der Ersbifchof den Stabtfämmerer, die weltlichen 
Kichter und den Gewaltsboten ernenne, darum fol fie 
ein Eigenthum der mainzer Kirche fein. Sjeder weiß, daß 
die Stadt den heiligen Martin ebenfo wie die mainzer Kirche 
zum Patron hatte, jeder weiß, wie der Erzbifchof zu Mainz 
und die Bifchdfe in andern freien Städten zur Ausuͤbung ber 
Gerechtigkeit, und fo fpäter zur Ernennung der danıit inves 
flirten Beamten gefommen find. 

Bei diefen Bemühungen des mainzer Domfapiteld um bie 
Stadt Mainz muß der bald erfolgte Tod des Erzbifchofs Adolf 
voraudzufehen gemefen fein. Sie blieben dem Kaifer Friedrich 
nicht unbefannt. Diefer ließ daher fehon am 16ten Septem⸗ 


ber 1475, zehn Tage nach des Erzbifchofd Tod, dem Domlapie 
1) 3n Lünig. Part spec. Cont. I, 85. 
2) Schunk, Beitr. zur mainz Geſch. III. 270. 
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tel durch feine Gefandten ſagen: Sie mögten an Abolfs 
"Stelle keinen Erzbifchof ohne feine Einwilligung wählen, weil 
fih die mainzer Kirche in großen Bedrängniffen befinde, er 
auch nach Rom geſchickt und den Papft gebeten, keinem feine 
Betätigung ohne feine Einwilligung zu geben; dann folle das 
Kapitel die Stabt Mainz in feine Hände überlieferit, 
indem fie ein anfehnliches Glied des Reichs wäre; 
würden fie das nicht thun, fo werde er einem Neugewählten 
feine Einwilligung nicht geben I. Auch der Papft ſchrieb 
am 27ten September dem Domkapitel: Er höre, daß der Erz⸗ 
bifchof Adolf an einer fo ſchweren Krankheit Darnieberliege, 
daß man an feinem Auffommen zweifle und Diether von Iſen⸗ 
burg, den fein Vorfahrer Pius IT. aus. gerechten Urfachen 
vom Erzbisthum entfernt habe, ſich auf verfchiederne Weife 
und Wege bemühe, wieder zum Erzbisthum zu 
gelangen. Da nun derjenige, den fein Borfahrer aus trifs 
tigen Gründen vom Erzbisthum entfernt habe, :nicht’ ohne Ars 
gerliches Scandal wieder dazu dirfe.gewählt werden, fü bes 
- fehle er unter der Strafe der Erfommunifation‘, diefen auf 
feinen Fall wieder zu wählen und er erkläre jet ſchon zum 
Voraus dieſe Wahl für ungiltig?). 


Das Domfapitel hatte indeffen nur fein Ziel , die Stadt 





1) In einer Archivalnote des ehemalig. Albanbfufies beißt es 
1475. 16. Sept. Imperator per legatum suum Wilhelmum Abba- 
tium Tuinensem in capitulo proponebat, ut in locum Adol& II. non 
eligatur Acpur,, nisi de consensu auo, eoquod ecclesia mag, sit jn 
magnis necessitatibus, addititque legatus, quod Imperator Romam 
quoque miserit, Papam rogaturus, ne confirmationem daret, niei 
consensum Imperatoris haberet. 2do proposuit, ut capitulum civi- 
atem mog, det in manus Imperatoris, cum sit notabile mem- 
drum Imperii, et nisi hoc fecerint, se consensum neo electo 
non daturum, | 


2) In Gudenus .cod, dipl. IV. 415. 
32 
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Mainz unter fein Joch zu bringen, vor Augen. Um fich ıhrer 
Bürger zu verfichern, ließ es dieſelben am Item und 4ten 
Dftober zur Leiftung des Huldigungseided zufammenrufen. Es 
erfchienen nur 566, die fchmuren. Einer davon, Namens 
Hermann Windel, erflärte: Er habe nie gehört, daß bie 
mainger Bürger gefchworen hätten, nur dem Kaifer, nicht 
dem Kapitel, ſchwoͤre er hiermit ). Dem Kapitel fchien zum 
- Erzbifchof Niemand tauglicher, als der alte fchlaue Diether, 
deffen liftigen Charakter ed kannte, von dem es wußte, daß 
er alles unterfihreiben ‚werde, wenn man nur feine Herrſch⸗ 
fucht befriedige. Nur mit ihm ließ es fich in Unterhandlungen 
ein und er verfprach, was man von ihm verlangte. Verſpre⸗ 
hen und nicht halten, ſchwoͤren und eidbrüädiig werden, was 
ven dem alten herrſchſuͤchtigen Manne gleichgiltige Dinge. 
Eine Wahlfapitulation wurde ihm vorgelegt und, ald er biefe 
unterfchrieben und befchworen hatte, wurde er am Iten No⸗ 
vember ‚anfangs durch 17 Domberren, dann einftimmig zum 
zweitenmal als Erzbifchof gewählt. In der Kapitulation mußte 
“er verfprechen, die Stadt Mainz, die dem Stift und der Kirche 
zugehörig und nicht einem Kaifer oder König, oder auch dem 
römifchen Neich zuftändig feie, mit allen ihren Freiheiten, 
Mauern, Thürmen, Pforten, Bürgern und Eingefefjen, zu ewi⸗ 
gen Zeiten, dem Domkapitel zu überlaffen, ihm die Erbauung 
einer Burg bei dem Grinsthurm innerhalb der Stadt zu gee 
flatten, mit dem Recht, dabei einen Amtmann und Wächter 
zu feßen und die hiezu noͤthigen Gelder von dem Seinigen 
herzugeben. 

Erſt am letzten Dezember 1475 gab das Bomfapitel 
dem Papft Nachricht von dieſer Wahl und entfchuldigte fie 
mit dem Borgeben: Sein Schreiben vom 23ten September 
feie erft am 13ten Dezember feinem Stiftsdechant durch Se 





2) Schunck Beitr. zur mainz. Geſch. I. 57. 
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mand übergeben worden, der fich für einen Boten des Kai- 
ferd ausgegeben. Sixtus IV.. änderte jegt die Sprache. 
Was nad, feiner 'erften Meinung ein ärgerliched Scandal 
gewefen, dad war ihm nun angenehm. Er gab nid 
allein Diether feine Beflitigung, fondern am öten April 
1476 erließ er an das Bolf der Stadt und Diözefe von 
Mainz ein Ermahnungsfchreiben und den Befehl, den Neuges 
wählten als feinen Vater und Seelenhirten zu ehren‘). Eine 
Sefandtfchaft, welche das Domkapitel an den Kaifer Friedrich 
ſchickte, war in ihren Unterhandlungen weniger glüdlich. Feſt 
ftand des Kaiferd Entfchluß, die alte freie Stadt Mainz muͤſſe 
den Kaifer und Reiche, dem fie feither ohne Mittel unter 
worfen gewefen, zuriücgegeben werden. Dabei blieb er fo feſt, 
wie er fpäter im Sahr 1489 auf ver Ruͤckforderung der Reichs 
ftadt Regensburg gegen den Herzog Albrecht von Baiern, der 
feine geliebte Tochter Kunigunde zur Gemahlin hatte, beharrte, 
obfchon ſich König Marimilian alle Mühe gab, ihn davon 
abzubringen ?): 

. Die Bürger von Mainz wußten, daß Kaifer Friedrich 
fie wieder zum Reich zn bringen wünfchte. Die neue Wahl 
Dietherd, für den fie fich aufgeopfert hatten, war ihnen er⸗ 
wünfcht, fie vertrauten noch auf feine Nedlichfeit; er hatte 
ihnen feither noch feine Urfache gegeben, daran zu zweifeln, 
Das Treiben des mainzer Domkapitels in den 9 Wochen nad) 
Adolf Tod, ihre Intriguen um das Eigenthum der Stadt 
Mainz Tonnte: ihnen gleichgiltig fein, fie fonnten fogar geduldig 
feine Befehle befolgen, ohne davon etwas für die Zukunft zu 
befürchten; ruhig konnten fie den Tag abwarten, wo fie. die 
fed Domherrnjoch abwerfen wirden. Der 2Ute Suli 1476, 
der Feſttag der heiligen Maria Magdalena, ein Montag nach 


1) In Gudenus cod. dipl, IV. 218, 
2) Müller R, x. Theat. IIE, Theil VI, Vorſtell. 124. 194, 195, 
32* 
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einem fröhlich verlebten Eonntag, fellte ber Tag ihrer Bes 
freiung werden. Bit anbrechendem Tag warfen fie ſich im 
ihre Ruͤſtung, holten die Schlüfjel der Stadtp;orten bei denen, 
welchen das Domkapitel fie auvertraut batte, liefen damit in 
den Tom, ließen einen Domherrn nach dem andern rufen umd 
erzwangen mit Drohungen ihre Freigebung von dem ihnen 
geleifteten Eide. . Dex Zubel und die Freude der Bürger war 
in der ganzen Stadt allgemein. Diether war abweiend, 308 
aber nad) drei Tagen, am ten Suli, mit einigen in der Eile 
zufammengebradhten Kriegevölfern gegen die Stab. Rum 
höre man, was und Schwarz") und die ihm feither nachge⸗ 
febrieben haben, erzählen: «Diether wäre noch wicht vor der 
«Stadt angefommen gewefen, fo gingen ihm die Buͤrger mit 
«bemäthigen Geberden entgegen, überreickten die Schlüflel, 
«baten und fagten: Sie hätten fih dem Erzbiſchof Adolf, 
feinem Borfahrer, ergeben, ihm und feinen Rachfolgern am 
‚«Erzfift Treue und Gehorfam gelobt, das feien fie bereit zu 
«halten, einen andern Herrn, außer den Erzbifchof, koͤnnten 
und würden fie nie erkennen. Diether habe ihnen Dagegen 
«begreiflich gemacht, daß fie eben darum dem Kapitel Treue 
«und Gehorſam ſchuldig wären, weil er, als ihr rechtmaͤßiger 
«Herr, aus vernünftigen Gründen ihre Stadt und fie dem 
«Domkapitel abgetreten, daß fie bei dem Wechfel nichts vers 
«lören, indem fie auf die eine und audere Art dem Erzitift 
«angehörten, und wenn fie nur wollten, ſich wohl dabei bes 
finden würden; ſie follten aljo zum Gchorfam, zu ihren 
«dflichten zuruͤckkeyren. Die Bürger hätten Dagegen einges 
«wendet, für ihren Herrn würden fie niemand ertennen ale 
«den GErzbifchof und feine Nocfolger« Man muß erfiaunen 
über die Dreiftigfeit oder Unverfchämtheit eines Gefchichtefors 
fchers. Woher weiß er, was er hier fchreibt, wer hat das 

1) Diether von Sfenburg. II. 111. 112. Weber Schwarz ſelbſt 
meine Se | der Etadt Mainz. 1. Vorrede XXVI. 
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Gefpräch gehört, wo fleht es gefchrieben? Kein gleichzeitiger 
Geſchichtſchreiber fpricht ein Wort davon; der redliche Doms 
vifar Hellwig *), aus dem Schwarz feine: Gefchichte ausge: 
fhrieben, erwähnt defien nicht. Wie fonnte Schwarz die 
mainzer Bürger für fo feis halten, daß, fie, geſchuͤtzt durch den 
Rhein, durch hohe und feite Stadtmauern,, ihre Legen und 
Thürme, durch davorkiegende tiefe Gräben, hohe Wälle und 
Zugbrüden, aus Furcht vor ihm und feinem Kriegdhaufen, 
wären es auch einige Tauſend Mann gewefen, follten ihm 
entgegengegangen, ihre Xhore geöffnet und in Demuth und 
Reue die Sprache . geführt haben, bie er fle reden laͤßt. 
Belagerungegefchüg gab es noch nicht, ‚und rubig hätten fie 
hinter ihren Mauern eine Belagerung abwarten fönnen. Ges 
witzigt waren fie durch Adolfs nächtlichen Ueberfall und feine 
Verräther. Aus der Folgezeit glaubt Schwarz und die ihm 
nadhgefchrieben haben, müßten die Berhältniffe und Berbins 
dungen beurtheilt werden. Nein, nicht. aus der Folgezeit, fons 
dern aus dem, was ihr vorhergegangen, muß dieſe Benrthei« 
lung gefchehen. Die Bürger von Mainz wußten, was Diether 
ihnen fo oft, fo feierlich verfprochen hatte, fie wußten, daß fie 
für ihn ihr Leben, ihre Freiheit geopfert, fie wußten, zu wel: 
cher Dankbarkeit er ihnen verpflichtet war, durften fie, Tonne 
ten fie als ehrliche Männer nur zweifeln, daß er als ein alter 
Mann, als ein Geiftlicher an ihnen unedel, eidbruͤchig werden 
koͤnnte. Nur in dieſem feften Bertinuen, nicht aus Feigheit, 
nicht aus Furcht, nicht aus Demuth, nicht wegen der Gefahr 
einer Belagerung, wo Feine zu befürchten, gingen fie ihrem 

alten Erzbifchof entgegen und nahmen ihn in ihre Stadt auf.“ 
Eine Tänfchung war ihnen unglaublich. Und doch wurden 
fie getäufcht. Sicher hat ihnen der alte fchlane Fuchs bei der 
erſten Zufanmenfunft feine Berfprechungen wiederholt. Gelbft 
Die Herren Schwarz und Compagnie geben davon den voll 


1)° 9n Joanais rer. ımog, u. 131 - 197. 
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fonmenften Beweis, wenn fie fügen: Diether habe zum Bes 
weije feines arglefen Herzens die Schlüffel der Statt den 
Bürgern übergeben, mit dem Zuſatz, ihm feine Statt fleißig 
zu bewachen und. zu bewahren”). Die ganze Erzählung die: 
Ser Herren it ein Maͤhrchen, wie ſich viele in die mainzer 
Stadtgeſchichte eingefchlicyen haben 3. Dieter fam durch 
Zäufhung ber Bürger als ihr Erzbiſchof, ald ihr geifklicher 
Seelenhirt in die Stadt, und darin wurde er anfangs durch 
gute Worte, dann durch Berfprechungen und endlich durch 
Gewalt ihr Herr und Meiſter. Treulod, wie er ınımer wur, 
lag ihm nichts an der unterfchriebenen und befchwerenen Ras 
pitulation, und hielt weder dem Domkapitel, noch den Bür- 
gern jeine Berfprechungen. Bald müßen jie diefen Betrug 
und ihre lieberlütung wahrgenommen und zu ihrer Rettung 
Berathungen gepflogen und Anftalten getroffen haben, alleın 
der fchlaue Diether fam ihnen zuvor. Am Feittag der beiligen 
Urfula, den 2iten Oftober 1476, ließ er ganz frühe, ehe noch 
Die Sonne aufging, die Stadt mit feinem Kriegsvolk befeken, 
die Echlüffel der Pforten den Bürgern abuchmen, Mauern 
und Thürme verwahren und am fiebenten Tag baranf einen 
Bürger and der Schuhmadyerzunft auf den Gef führen und 
ihm zum abſchrecenden Beifpiele den Kopf abſchlagen; ſechs 
andere ans den Zünften der Schuhmacher, Schneider und 
Goldſchmiede ließ er in deu Thürmen feflfegen, nachmals aber 
ans der Stabt weifen, und erit fpäter anf die Fürbitten vie 
ler Bürger wieder barın aufnehmen. Diefe Schandtbat Diethers 
verſchwiegen feine Apologiften, allein fie ſteht in dem anges 


15 Schwarz beruft fh i. a. W. I. 115. auf ein altes Manu- 
ſcript in Joannis ad Serarinm und anf Gudenus cod. dipl. IV. 207. 
Joannis fennt fein Manukript und in Gudenus fickt fein Wort davon. 

2) Denn mir Gott dad eben und tie Gefuntheit mod einige 
Jahre friftet, fo werte ih im meiner Seſchichte der Start Mainz viele 
verſchwinden machen. 
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führten gleichzeitigen Koder und in einem alten ungedruckteu 
mainzer Geſchichtswerk!). Diefe Graufamfeit fehlte noch, um 
Dietherd Charakter der Nachwelt in feiner .Schändlichfeit zu 
beweifen. Mit dem Mord cine mainzer Bürgers und ber 
Vertreibung ſechs anderer aus der Stadt mußte er ihn noch 
belaften. Zur Sicherung feiner verhaßten Perfon und um 
den Bürgern alle Luft für die Zukunft zu benehmen, das 
Joch ihres Erzbifchofd abwerfen zu wollen, erbaute er an das 
nordweftliche Ende der Stadt am Ufer des’ Rheins eine feite 
Burg und namıte fie zu Ehren des Stiftspatrond die Mars 
tinsburg. Zu ihrer und feiner Bewachung ordnete er eine 
Burghut durch einen glaubhaftigen, ehrlichen Edeln, ald Burg⸗ 


grafen, mit den ihm umtergeorbneten Thurmhuͤter, Pfoͤrtner 


und Waͤchtern ?). 

Durch diefe feſte Burg muß er fich noch nicht ficher ger 
nug geglaubt haben, auch fürchtete er das Domkapitel, das 
ihm Die Entzichung der Stadt nicht vergeffen konnte. Durch 
Mittel der. höchften geiftlichen Gewalt, die anerkannt und ges 
fürchtet wurde, wollte er auf fie wirken. Papſt Sirtus IV. 
- hatte vergeffen, was er am 22ten September 1475 dem mains 
zer Domfapitel gefchrieben, wo er förmlich gegen feine zweite 
Wahl zum Erzbifchof proteftirt hatte, und fand ſich bereit, 
ihm hierin gefällig zu fein. Bon dem böchften geiftlichen Rich—⸗ 
terftuhl belehrte er alfo die mainzer Bürger und das Doms 


1) Ein vier Zoll dicker Quartband mit dem Titel: Aurea mo-. 
guntia oder bed löblich. heil. Stuels zu Mayntz Lob, Ruhm und- 
Altertfum, das ift eine gründliche und wahrbaftige Befchreibung aller 
Biſchöffen, Erzbiſchöffen und Churfürflen von dem heiligen Martyrer Cres⸗ 


cente bis auf den jet zegierenden Herrn Lotharium Franciscum, 
„oder Auszug der Stadt Mayntz Croniken bis auf das Jahr 1714. Sch 
erfteigte ihn aus der Verlaſſenſchaft des 1839 verfiorbenen Dechants Thele⸗ 
mann, ehemaligen kurf. Bibliothefar, der ihn wollte drucken laſſen. 


2) Bomann rheing, Alterty. I. 2. 


J 
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kapitel durch feine famoͤſe Bulle vom 26ten Jenner 147 
«die Stadt Mainz. fei der geiftlihen Herrfchaft 
Der mainzer Kirche unterworfen und fein zeits 
licher Erzbifchof von ben längften Zeiten im Bes 
fie der vollen Landeshoheit, mit allem, was 
dazu gehöre, gewefen. Daher hätten auch einige 
Kaifer der Stadt befohlen, dem Erzbifhof als 
ihrem wahren und natürlihen Herrn zu gehor— 
hen.«') Wahrhaft lächerlich ift e8, wenn dieſer Papit von 
Kom aus die mainzer Bürger belehren will, ihre Stadt ſei 
- son den längften Zeiten her feine freie Reichsſtadt, fondern 


„eine Landesſtadt ihres Erzbifchofd gewefen. - 


Diether änderte nun auch das- alte Stadtregiment in . 
- Mainz, fchaffte die Vürgermeifter ab und ernannte einen 
Statthalter oder Vizedom für die Stadt mit dem Auftrag, 
alfe darin wohnende Stiftöpfaffheit und Klöfter, geiftliche und 
weltliche Mannen, Burgmannen, Amtleute und Hinterſaſſen 
an Leib und Gütern zu ſchuͤtzen, zu handhaben und zu ver- 
theidigen, fich dafelbft ruͤſtig und beritten zu halten mit zehn 
Gewappneten?). - 





1) Sn Gudemus cod, dipl. IV, 437: ‚„Etsi civitas maguntina 
jemporali dominio Ecclesic mag. pleno jure subjecta existat, fuerit- 
que pro tempore existens Archiepiscopus mag, a longissimis tempori- 
bus citra in quasi possessione omnimode superioritatis ibidem 
in hijis que ad hujusmodi teınporale dominium pertinent — Fa 
propter aliqui Romani Imperutores dilectis suis communitati ci- 
vium mandaverint, ut Archispo uti corum vero et naturali domino 
temporali obedirent, — Vodmann fihrieb an fein Exemplar des Gu- 
denns zu diefer Bulle: En callidum Gudenus, qui multa verba, in- 
tegraque passus studinse omisit, quois sincera rci gestac series 
mutilata est. Ut capifuli- honori perceret oportuisset hanc cartam 
non hiulcam, sed integram dari,« 

2) Zum erflen Bizedom ernannte Dieter Philipp von Eppenflein, 
Herrn zu Königſtein. Sein Befallungsbrief if vom 15ten März 1478. 
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Ueber die Bürger von Mainz war nun. Diether Herr 
und Meifter, nur das Domkapitel firchtete er noch und um 
ſich gzuͤtlich mit ihm zu ſetzen, ſchloß er mit ihm am 7ten Fe⸗ 
bruar 1480 einen Vertrag‘), nad) welchem die Stadt Mainz 
und dad Schloß mit aller Obrigkeit und SHerrlichfeit zu ewis 
gen Zeiten dem Stift fein und bleiben und die Bürger und 
‚Bewohner der Stadt ihm und feinen Nachfolgern eine Erb⸗ 
huldigung thun follten. Diefer Eid müffe lauten: Wir gelos 
ben und ſchwoͤren zu den’Heiligen, dem Erzbifchof- Diether als 
unferm Erzbifchof und rechtmäßigen Herrn und allen feinen Nach⸗ 
fommen und dem Stifte zu Mainz zu ewigen: Zeiten getreu, 
gehorfam und gewärtig zu fein, ihren Schaden zu wahren 
und beftend zu trachten, auch alles das zu thun, was ein ges 
treuer Unterthan und Bürger feinem rechten Herrn von. Recht 
und Gewohnheit fchuldig oder pflichtig ift und ‚wenn cin Erz, 
biſchof mit Tod abgehe, dem Domkapitel zu gehorfamen, bis 
ed einen fünftigen Erzbifchof wähle und ihm das Schloß St. 
Martinsburg durch vier Domherrn mit Bricf und "Siegel 
zu übergeben. 

Kaum war die Martinsburg drei Jahre geftanden , ala 
fie am 6ten Mai 1481 um Mitternacht in Brand gerieth, da 
eben der Herzog Ernft von Sadıfen bei Diether zum Beſuch 
war. Das Feuer verbreitete fi fo fihnell, daß er und fein 
Gaſt beinahe verbrannt wären, wenn fie nicht ein von Reife 
fenberg gewedt und beide fi) nadt geflüchtet hätten ). 


Als diefer abging, ernannte er dazu am Aten April 1456 feinen Bruder 
Ludwig von Iſenburg, Grafen zu Büdingen, und nah ihm am 11ten 
uni n. 3. einen. Wiegand von Dienpeim, der nun ‚auch dem Dont 
fapitel über die getreue Verwaltung feines Amts eine Berfiherung aus⸗ 
ſtellen mußte. 

1) Sn Bodmann rhein. Alterth. I. 25. 

2) Joannis rer, mog. 11. 196 und ber gleichzeitige Koder nebft 
dem angeführten alten Sſchicravert 


\ 
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Diether ließ fogleich die abgebrannte Burg wieder aufbauen, 
und zwar ganz aus Duaderfteinen, wie wir ſie noch geſehen 
haben. 

Bon Diefer Zeit an war den Bürgern der Stabt Mainz alle 
Hoffnung benommen, ihre Freiheit wieder zuerhalten. Mainz hatte 
aufgehört, ein Glied des rheinifchen Städtebundes zu feyn, war 
aus einer freien Reichgftadt eine Landſtadt ihres Erzbifchofs ge- 
worden und blieb e8 über drei Sahrhunderte bie in unfere Tage. 

Dietherd Apologift wirft zwei Fragen auf. *) Konnte er 
der Stadt ihre verlorene Freiheit wieder geben und wäre es 
ihr vorträglich gewefen, wenn er es gethan hätte? Mit Nein 
beantwortet er beide. Diether habe nicht gefönnt, weil die 
Fürften des Reichs zur Gewaltthat Adolfd gefd;wiegen, daher 
die Stadt Mainz nicht als eine Stadt des Reiche, fondern als. 
eine Munizipalſtadt anerkannt hätten. Was der Kaifer Friedrich 
gethban, fey mehr Verſuch ald Ernſt gewefen, und wäre erft 
nach Adolphs Tod gefchehen. Diether habe eine alte erftorbene 
Freiheit nicht aus ihrem Grabe erwecen fünnen und hätte er 
fie erwedt, fo wuͤrde fie vermuthlich in fpäteren Zeiten das 
nemliche Schickſal wie die Stadt Trier gehabt haben. Aber 
auch nicht vorträglich wäre Mainz die Wiedergabe feiner Frei⸗ 
heit geweſen, weil Diether es bei feinem zweiten Regierungs⸗ 
antritt als eine entvoͤlkerte, arme und Kleine Stadt angetroffen, 
der Adolph alle feine Schäße genommen. Freiheit feie nicht 
alles, was eine Stadt brauche, um mächtig, groß und wohls 
habend zu werden. Warum hätten fic Worms und Speyer nicht 
mehr erholt, feit Gallien fie verwuͤſtet? Die Lage allein würde 
"Mainz nicht aus feiner Armuth heraudgezogen haben. Diefe 
nüge nur, wenn man fie benägen Eönne, und dazu gehöre 
innere Kraft und Vermögen. Mainz wäre in Hände guͤtiger 
and wohlthätiger Herren gefommen, die allda einen Hof ge: 


1) Schwarz Diether von Iſenburg. II. 96. 
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halten, einen glänzenden und reichen Adel verfammelt, ven 
Bürgern viele Nahrungsgquellen geöffnet, die Künfte ermuntert 
und die Stadt zum Mittelpunkt der Einkünfte des Landes 
gemacht hätten. Diether wäre alfo ein wahrer Wohlthäter des 
Landes geworden. 

Elende moderne Lobhudeleien, von der Gefchichte ald Lüge 
beftraft. Das Schweigen ber Fürften zur Gewaltthat Adolfs 
war ihrem Syftem getreu, nachdem fie alle freie Reichsftädte 
haßten und wäre es von ihnen abgehangen, fie alle zufammen 
mit einemmal zernichtet hätten, vor allen aber Mainz, welches 
an der Spitze des ihnen verhaßten rheinifchen Städtebundes 
ftand. Kaifer Friedrich III. meinte e& zwar gut mit der Stadt 
Mainz, allein er hatte allen feinen Befehlen während feiner 
langen Regierung feine Kraft gegeben. Ob die Nechte und 
Freiheiten, welche Erzbifchof Siegfried der Stadt Main; 
ertheilt, ihm abgedrungen und von einigen feiner Nachfolger 
als Eingriffe in ihre Gerechtfame betrachtet wurden, *) ändert, 
felbft wenn ed wahr wäre, nichte an der Sache. Diether mußte, 
wenn er nicht fehlecht handeln wollte, der Stadt Mainz ihre 
Freiheit wieder geben, er fahe, daß die Bürger fie verlangten. Ob 
diefelbe ihnen vorträglich oder nicht gemwefen, hatte er nicht zu be⸗ 
rüdfichtigen. Eidbruͤchig war es von ihm, Die heuchlerifch zu täus 
fehen, Die arglos auf ihn vertrauten. Aber, fagen diefe Herren, 
einen Beweis feiner Erfenntlichfeit gab er der Stadt Mainz 
durch die Stiftung der Univerfität im Sahr 1477. Eine arm» 
felige Erfenntlichfeit!! Nicht aus feinem Vermögen, nicht aus 
dem feiner Familie, fondern mit 14 Stiftskanonikaten botirte 
er Armlich eine hohe Schule zu Mainz, wo fchon in Köln, 
Heidelberg, Bafel, Wien und Prag fich folche befanden. Da 
feine Praͤſenz mit den Kanonikaten verbunden war, fo 
feßten die betreffenden Stifter Die Präbentgefälle fo herunter, 


1) Brühl, Mainz gefchichtlich, topographifh und malcrifh, 91. 
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daß fle wenig abwarfen und am 13. Juli 1731 der Erzs 
bifchof Franz Ludwig von dem Pabft Clemens XIT. eine Bulle 
erwirfte, wodurch fi fie für fammtliche 14 Stifter zu 1400 fl. 
jährlich feftgefegt wurden; ) kaum fo viel, als jegt ein einziger 
Profeffor auf einer deutfchen Univerfität beziehet, womit fich 
dann ſaͤmmtliche Profefforen begnügen mußten. 

Diether wird immer unter den fchlechten mainzer Kirchenfürften 
der fchlechtefte bleiben. Mit Raͤnken fuchte er fi; das Erzbiethum 
Zrier zu verfchaffen, mit Raͤnken erhielt er zweimal das von 
Mainz. War ermweniger graufam ale fein Gegner Adolf, fo Ließ 
er doch ebenfalls einem mainzer Bürger wegen der Liebe zu feiner 
Vaterſtadt und ihrer Freiheit den Kopf auf einem der Haupt⸗ 
pläte der Stadt abfchlagen und ſechs andere aus der. Stadt 
jagen. Er, wie Adolf, vergendete und verpfändete die fchönften 
Theile des mainzer Erzftifts, um feine Herrſchſucht zu befrie- 
digen. Zweimal trat. er das Erzbisthum an, zweimal, wurde 
er deffen erfter Seelenhirt, und war weder zum Priefter, noch 
Bifchof geweihet. Erft had) im Alter ließ er fich im Sahr 1478, 
‚vier Sahre vor feinem Tod, diefe Meihen ertheilen.?) Wer Luft 
hat, ihn zu fehen, wie er war, der gehe in den mainzer Dom, 
dort fteht er am fünften Pfeiler des großen Kirchenfchiffes, links 

im Hinanfgehen nadı dem Pfarrchor, der Kanzel gegenüber, 
in Lebensgröße in der Haltung eines yerfonifizirten Heuch- 
lers und Gleißnerd, mit zur Linken geſenktem Kopf, halb ges 
ſchloſſenen Augen, einem düftern, trüben, zur Erde gerichteten 
Blide, der den des ehrlichen Mannes fchent. Das Denkmal 
hat eine lateinifche platte Inſchrift. Mit poetifchen "Lügen 
Bichtete ihm eine andere fein Apologift-*) in lateiniſcher und deut: 
ſcher Sprache, worin er von ihm rüͤhmt, daß er die Stadt Mainz 


1) Scheppler Cod. + eccles, wor, Vorr. sl. 
2) Schwarz Dietper TI. 175 176- 
5 Schwarz Diether 11. 261. 262, 
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zur Hauptftadt feines Erzbisthums gemacht und bie Bürger 
es gewuͤnſcht hätten. 

Kaiſer Friedrich III. war längft bedacht, feinen einzigen 
Sohn Marimilian zum römifchen König wählen zu laſſen. 
Er Tieß daher gleich nach dem Winter des Jahrs 1486 eine 
Berfammlung der Kurfürften und Fürften nach Frankfurt aus⸗ 
fhreiben. Mit feinem Sohn erſchien er dort in den erſten Tagen 
des Februars und die Wahl gefehah einftimmig am .16. dieſes 
Monats. Die zahlreiche Berfammlung fo vieler Reichsſtaͤnde 
benuste der gute, für das Wohl des Reichs immer beforgte 
Kaiſer, zu deſſen Ruhm und Sicherheit einen allgemeinen Lands 
frieden zu Stande zu bringen. Am 17. Merz wurde er aufs 
gerichtet. ) Seine Dauer wurde auf die zehn folgenden Jahre 
bejtimmt und er ift der legte auf Jahre befchränfie Landfrieden: 
Ihm folgte der ewige. Doch gehört er zu den wohlthätigiten und 
wirffamften, die je errichtet wurden. Kaifer Friedrich war fein 
Pfleger 6i8 zu feinem Tod. Immer fuchte er ihn zu handhaben 
and durch ihn Die Ruhe im Reiche zu fichern. Schmerzlich muß 
ihm das Schickfal der Stadt Mainz gewefen fein, allein er war 
zu gurmüthig, um energifche Mittel gegen den erften geift- 
lichen Kurfürften zu ergreifen. 

Der auf Diether nnd feinen jungen Koadjutor, Albert 
von Sachſen, ſchon am 20. Mai 1484 im Erzbisthum 
Mainz gefolgte Berthold, ein Graf von Hennenberg, war 
wieder ein liſtiger, ſchlauer, verfchlagener Mann. Er hatte 
vorzüglic; die einftimmige Wahl Maximilians zn Frankfurt 
befördert, er war mit ihm nach Wachen gereift und hatte ihn 
dorf am 8. April gekrönt. Nach dem Urtheil des Adts Trit⸗ 
‚heim, der mit ihm gleichzeitig und in feiner Nähe Iebte,2) der 
ihn genau kannte und ihm ald Abt untergeben gewefen, war 

1) Abgeorudt in Lehmanns fpeier. Chronik. 911. 912. 913. 

2) Mein Geſch. der Erfind. der Buchdruckerkunſt. 8. I. 66, 
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ser ſchlau, Tiftig, verfchlagen im Rath, von den Fürften fehr 
«gefchägt, uͤbrigens ein prachtliebender Fürft, der alle andere an 
«Berftand, Klugheit, Weisheit, Natbfchlägen und Erfahrung 
übertraf, deffen Urtheil König Marimilian wie das eines Bar 
«ters befolgte, da er am Königlichen Hof das Erzfanzleramt mit 
«Weisheit beforgte.» ?) Diefer liſtige gewandte Erzbifchof kannte 
die außerordentliche Standhaftigfeit des Kaiſers Friedrich, fein 
kluges Ausharren in feinen Befchlüffen, ihm konnte er mit Ueber⸗ 
redungsfünften nicht beifommen, er wendete fich daher und 
ganz im Geheim an den jungen fiebenundzwanzigiährigen römis 
fhen König, der ihm vieles zu verdanken hatte, der ihm nichts 
abfchlagen fonnte, und da ihm, wie feinen nächften Vorgängern 


im Ersftifte, nicht8 mehr am Herzen lag, als die gänzliche Uns . 


terdruͤckung der Stadt Mainz, deren Bürgern er nicht traute, 
fo kann man ſich vorftellen, daß er die Öelegenheit zu benngen 
fuchte, wo er dachte und vorausfahe, der junge König wuͤrde 
ihm nichts, fey ed, was es wolle, verfagen Wirklich ver- 
leitete er ihn auf der Rifdreife von der Krönung fchon in 
Köln ihm am 2. Mai eine Urkunde auszufertigen, ja eigens 
haͤndig zu unterfchreiben, worin er im öffentlichen Widerfpruch 
mit der Wahrheit erflärt: «Daß die Forderung, welche 
ufein lieber Herr und Vater der römifche Kaifer am Erz- 
abifchofe und Stift Mainz fürgenommen und zu haben ver- 
«meint habe, Menk die Stadt antreffend, als ob Diefelbe dem 
«heiligen Römischen Reiche ohne Mittel zuftehe und eigen fein 


1) Tritheim annal. Hirsaug, II. 918, „Vir astutus consilio et 
aestimationis inter Principes mag, — Erat alioquin Princeps 
magnificus, qui cunctis germaniae optimatibus ingenio, prudentia, 
snpientin, consilio rerumque magnarum experientin facile praestabat ; 
ad eujus sententiam Rex Maximilianus quasi ad patris aurem pen- 
debat, upote qui Archicancellarii officium in ejas palatio multo 
tempore sequendo curiam sapientissime adimplevit, 


Ban. 





- 
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«follte, in der Wahrheit des Handeld und Sachen mit Fleys 
«erkannt und erfehen und befinde nit, das die genannt Stat 
«und Die Burgerfchaft dafelbft in vordern Zeitten, Roͤmiſchen 
«Kayſern oder Kunigen mit egnicher Huldung, Pflichten, Steuer, 
«Zributen, Gerichten und andered yn verwant, verpflichtet, 
«verhaft oder gewertig gewefen, oder auch das Roͤmiſche Reich 
«der Ine Befeß, Uebung und Gebrauch gemefen ſey, funder 
«daz die Erzbifchofe und Stift Meng von alten Zeiten bißher, 
«die Eigenfchaft, Herrfchaft, Huldung, weltliche hohe und 
«nyder gerichte, auch muͤntz, maß, gewicht, Zoll, gelegt und 
«ander Oberfeit an und inn der gemelten Stat gehapt und 
«hergebracht habe und die Bürgerfchaft nit anders in ihrm 
«wefen und Berfehung der” Stat handlen follen oder mogen, 
«dan fo Bil und Sy durch Begnadung von Erzbifchofen und 
«Stift Meng zu Zeiten erlangt.» Alles diefes, fährt Marimilian 
fort, «habe er durch glaubliche Unterrichtung em— 
«pfangen.» Dann fagt er weiter: «Diefen Bericht der 
«Wahrheit, Gott den allmächtigen, ben heiligen St. Martin, 
«Natron des Stifts Meng und die treue Dienfte des ehrwuͤrdi⸗ 
«gen Bertholde Erzbifchofen zu Meng feined lieben Neuen und 
«Kurfürften habe er angefehen, und mit Rath fine trefs 
«lichften Raths die -vorgemelte vermeinte Forderung feines 
«Baterd gegen diefen Erzbifchof Bertold, fein Nachkommen 
«und Stift. abgethan und fallen Iaffen. Er entledige davon 
«den genannten Eizbifchof, feine Nachkommen und das Stift.» 
Dann verfpricht er noch bei feiner Eöniglichen Würde und 


1). Urkunde Nr. 337. Gudenus Cod, dipl. I. 587 hat fie abfichtlich 
nur zum Theil geliefert und mit Bemerkungen verfehen, welche beweiſen 
follen, daß Mainz nie eine freie Reichsſtadt geweſen. Bodmann ſchrieb zu 
diefem Beweis an den Rand feines Eremplars: Hauer omnia mere sunt 
adulatoria et contra fidem. Später hat Qudenus IV, 415 die Urkunde 
normal abdruden laſſen. 
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Pflicht, «die Stadt Mainz von dieſem Erzbifchof, feinen Nach⸗ 
efommen und Stift binfür zw ewigen Zeiten nicht zu 
«fordern oder fordern zu laffen, fondern verordne, 
afeße und wolle, daß Berthold, feine Nachkommen und Stift 
«die Stadt Mainz mit aller Oberfeit, Gerechtigfeiten, Uebung 
eund Herfommen, Staffel, Niederlage und anderes innen 
«haben, befiten, verfehen, regieren, riugen und gebrauchen 
«follen ohne Irrung, Einwurf, Seiner, feiner Nachkommen und 
amanniglichs. Endlich wird den Buͤrgern der Stadt Mainz, 
um ihnen. das Joch feheinbar zu mildern, am Schluß der Urs 
kunde, eine Theilnahme an allen von Kaifern und Königen 
dem Stift erfheilten ober noch zu extheilenden Gnaden und 
Freiheiten gegeben. 

In dieſer Urkunde ift die Sprache ber mainzer Erzbifchöfe 
nicht zu verfennen. Sie beweift, daß der ehrliche Kaifer 
Friederich dem Erzbifchof Berthold mehrmalen mag Anforde⸗ 
Tungen wegen Freigebung der alten freien Neichgftadt Mainz 
gemacht haben, daß fich deßfalls der ſchlaue Erzbifchof an den 
jungen römifchen König gewendet, die günftigfte Zeit dazu, feine 
kaum vollzogene Wahl und Krönung gewählt, und fo dieſe Ur- 
knnde erfchlichen habe. Hätte Maximilian, fonft eine neue glän- 

zend aufgehende Sonne im deutſchen Reich, voll an Thatkraft, 
Verſtand, unternehmend, offen und ohne Ruͤckhalt, großmuͤthig 
bis zum Uebermaß, hier nicht blindlinge den Rathſchlaͤgen 
dieſes Erzbiſchofs, die er, wie Tritheim ſaͤgt, als von einem 
Vater ausgehend, geachtet, gefolgt; ſo wuͤrde er es ſich gewiß 
nicht erlaubt haben, bei Lebzeiten ſeines guten Vaters, der 
immer noch als NeichSoberhaupt felbft gehandelt hat, ſich zum 
Richter feiner Handlungen aufzumwerfen, und öffentlich deſſen 
gemachte Anforderung an den Erzbifchof, zur Ruͤckgabe der 
alten Reichsfteiheit an tie Stadt Mainz, zu mißbilligen, 
fie aufzuheben und damit das Glüd ihrer Bürger gu 
zernichten. Unuͤberlegt find die Ausdruͤcke, deren er ſich 
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bediente, mahrheitds uud geſchichtswidrig bie Beweggruͤnde 
feiner Handlung. | 

So waren und blieben die mainzer Erzbiſchoͤfe die Un⸗ 
terdräder der Stadt Mainz. Sie ruhten nicht, bis fie dieſe 
Unterdruͤckung vollbracht, fi) fogar darüber eine Urkunde des - 
Reichsoberhaupts verfchafft hatten. Ueber die Mittel, die Art 
und Weife, dahin zu gelangen, waren fie nicht verlegen. Das 
Mittel, welches Erzbifchof Berthold anmwendete, den Faiferlichen 
Bater durch den Sohn tief zu fränfen, kroͤnte noch alle 
vorher verfuchte. 

Mainz, die Mutterſtadt des großen rheitifchen Städter 
bundes, hatte jet aufgehört, ein Glied diefes Bundes zit fein, 
aber der Bund hörte nicht auf, er beftand fort in dem Vers 
bande der übrigen rheinifchen Freiftädte und diefer in dem 
großen Verband der Städte Schwabend, Frankens und Baierng, 
der durch die Bereinigung mit den dort beftandenen Adels⸗ 
und PRittergefellfchaften, vom St. Georgsfchilde und Loͤwen⸗ 
bunde, neue Stärke. erhielt Dabei: befland ber franffurter 
zehnjährige LKandfrieden, für deſſen Handhabung Kaifer 
Friedrich ein fehlender :Geift war, ‚der zu beffen Schutz 
die DBereinigurg jener. Nittergefellfchaften mit dem Bunde 
Schwabens und Franfens ‚bewirkte. Wenn aud, diefe zunächft 
den. Ruhm und Sicherheit ihrer Provinzen im Auge hatten, 
fo forgte der franffurter Landfrieden für die der Nheinprovinzen,: 
dem urfprünglichen Zwed des großen rheinifchen Städtebundeg, 
und war, gefräftet durch diefe Verbindung, frei in feinem 
Wirken. 

Kaifer Friedrichs Sorge für die Handhabung feines frank⸗ 
furter Landfriedend war unermidet. Schon am 21ften Jenner 
1487 gebot er allen Gefelfchaften der Nitterfchaften und den 
Reichsftädten des Landes zu Schwaben, den von ihm mit den 
Kurfuͤrſten und Fürften zu Frankfurt, Gott zum Lobe, dem 
heiligen Neiche und beutfcher Nation zu Gute, aufgerichteten 
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und ausgefchriebenen. gemeinen Landfrieden zu handhaben und 
zu vollſtrecken, ihr Leib und Gut nach al ihrem Vermögen 
wider den oder bie zu fegen, die jemand, wer er fei, befchäs 
digen witrden, in was Geftalt. das gefchehe, indem er ernftlich 
gemeint fei, Diefen Landfrieden vor männiglich gehalten und 
vollfirect zu fehen. Zu dem Ende follten fie fich in der Zeit 
der zehn Sahre, wo diefer Landfrieden daure, in freundfchaft- 
liche Verbindungen zufammen thun, und durch briefliche Ver⸗ 
fehreibungen gegen einander verbinden, aufber Stelle gegen jeden 
zu ziehen, der einem von ihnen an ihren Freiheiten, Gnaden⸗ 
briefen, Privilegien, alten Herfommen oder ihren Gütern Ge⸗ 
walt anthun oder fie befchädigen wuͤrde. Wer hier gegen feis 
nen faiferlichen Willen ungehorfam erfcheine, den oder Die 
werde er mit Hilfe der Gehorfamen befirafen, wornach fich 
ein jeder bei feiner Pflicht, womit er dem Reich verwandt 
und bei Berluft aller feiner Freiheiten, Guaden und Lehen, - 
die er von ihm oder dem Neiche habe und einer Strafe von 
hundert Mark Idthigen Golds zu richten und zu hüten habe. 1) 
Diefed Mandat fchien wegen der darin enthaltenen Drohung 
nicht die erwünfchte Aufnahme gefunden zu haben und die 
Gefellfchaften glaubten darin ihre Freiheiten bebroht zu fehen. 
Kaifer Friedrich befchloß daher eine allgemeine Verſammlung 
in der Stadt Eßlingen zu veranftalten, bei der er in Perfon 
oder durch einen Botfchafter gegenwärtig fein wuͤrde. Er erließ 
daher aus Nürnberg am 26. Juni d. J. ein andered Mandat 
an die Stadt Augsburg ?) und wahrfcheinlich ähnliche an Die 
andern Städte und Ritterfchaften, worin er fie erfuchte, ihre 
Boten am 29. Juli nach Eßlingen zu ſchicken, bediente ſich aber 
wieder am Schluß der Einladung der Drohworte: Er werde die 





1) Urkunde Rr. 33°. 
2) Ja Dat i. a. W 273, 
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Ungehorſamen mit Hilfe der Gehorſamen zum Gehorſam brin⸗ 
gen. Auch dieſe Verſammlung kam nicht zu Stande, obfchon 
des Kaiſers Botſchafter, der Graf Hugo von Wartenberg und 
Lilienberg ſich zu Eßlingen einfand. Kaiſer Friedrich erließ 
nun am 4. October ein neues Mandat an die Geſellſchaften 
der Ritterſchaften und der Städte, das in milderen Ausdruͤchen ab⸗ 
gefaßt und worin die Drohung weggelaſſen war.) Darin wurde 
zur Berfammlung zu Eßlingen ver 6. Februar 1488 anberaumt. 
Hier erfehienen nun die Boten ber Geſellſchaft und ber Städte 
mit dem Faiferlichen Anwalt , bem Grafen Hugo won Warten- 
berg. Die Verhandlungen begannen fogleih und fon am 
14. Februar, auf St. Valentinstag, wurde der metkwuͤrdige 
Bundesbrief *) errichtet, der aus 34 Artikeln beiteht und für 
die ganze Dauer des franffurter Landfriedens, folglich noch fuͤr 
atht Jahre, bis zum 17. März 1496, gelten ſollte. Seite Haurpt- 
bedingungen waren: Die Geſellſchaft und Vereinigung Sanct 
Georgenſchilds in Schwaben und die durch; Boten der Vers 
fammlung beimohnenden Reichsſtaͤdte dieſes Landes ſollten jebe 
- Partei einen Hauptmann ſetzen und jede: dem ihrigen neun 
Käthe zugeben; dieſe follen einen Eid leiſten, beiden Parteien 
beitend zu walten and: bazu beholfen zu fein; feine Partei 
foll etwas unfremmbliches ‚vornehmen, fondern die andern’ im 
vollen Geuuſſe des Landfriedens beit. ihren. Rechten belaffen, 
alle Spänne und flreitige Sachen follett mit den Nechten auds 
getragen werden, nach übereingefonmmener Korm' nnd Ord⸗ 
nung. Sollte jemand ohne Recht durdy- That Gewalt erleiden, 
fo follten alle Verbündete, wie fie das erführen, auf frifcher. 
That, zu Roß und zu Fuß nacheilen, nad) Verheiß des Land⸗ 
friedens, als wäre es eines jeden. eigene Sache, anf feine 
Koften und Schaden. Unternehme einer einen Angriff auf eines 


1) In Datt, depace publ. 273. 
2) 3a Datt. de pace publ, 281-285. ar 
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und ihrer Stäbte Siegel an die,. legte Urkunde gehängt. 
Durch eine andere Urfünde‘) erklärte noch Erzbifchof Ber⸗ 
thold, daß diefe Vereinigung nicht gegen den Erzher⸗ 
zog Sigmund von Oeſterreich, nicht gegen die Brüder 
Friedrich ‚und Sigmund Markgrafen von Brandenburg und 
nicht gegen den Grafen Eberhard den Aeltern von Wuͤrttem⸗ 
berg ‚gerichtet fei. Eine gleiche Erklärung machte an diefem 
Tag der Graf Hugo von Wartenberg und Heiligenberg, 
ald Hauptmann der Geſellſchaft Sanct Georgenfchilded und 
Wilhelm Beſſerer, Burgermeifter von Um, als Hauptmann 
der. Städte. des Bundes zu Schwaben?) Wenige Tage darauf 
muß auch die Bereinigung des Herzogs Sigmund von Oeſter⸗ 
reich, der Brüder Friedridy und Sigmund Markgrafen von 
Brandenburg, Bifchofs Friedrichd von Augsburg , Ehriltophs 
Markgraf zu Baden und Eberhard des eltern Grafen zu 
Württemberg,. mit dem Bund erfolgt fein, indem dieſelben mi; 
bem Erzbifchef Berthold, ber Gefellihaft Sanct Georgenſchilds 
und den Städten des Landes zu. Schwaben durch eine eigne 
Urkunde?) dieſe Bereinigung befannt machen. Am 29. Jaͤnner 
1489 that Erzbifchof Berthold dieſen Verein ‚zum Bund 
allen Grafen, Freien, Herren, Rittern, Knechten, Vizethumen, 
Ambtleuten und allen feinen Stiftsunterthanen zu wiffen und 
befahl ihnen. bei den Pflichten, womit fie ihm verwandt feien, 
daß wenn in Zukunft gegen einen diefer Verbündeten gehandelt 
und fie deffen ‚gemahnt würden, fie ſogleich nach ihrem Ver⸗ 
mögen Dazu thun, nacheilen. und gegen Die Thäter oder Be 
fchädiger in angezeigter Weiſe handeln follten, ald ob es das 
mainzer Stift oder die Seinige betreffe, 

Auf St. Michelötag, den 29. September 1489, machte 


1) Urkunde Nr 345. 
2) Urkunde Nr. 346. 
3) Urkunde Nr. 347, 
4) Urkunde Ar. 348. 
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der Erzbifchef Johann zu Trier befannt: Weil Erzbifchof 
Berthold von Mainz, Erzherzog Sigmund von Defterreich, 
Friedrich und Sigmund Markgrafen zu Brandenburg, Ehriftoph 
Markgraf zu Baden, Friedrich Bifchof zu Augsburg, bie 
Ritterfchaft Sanct Georgenfchilds und die Neicheftädte des 
Landes zu Schwaben auf die Faiferlichen Mandaten ſich zur 
Handhabung des franffurter Landfriedend zufammen in einen 
Bund begeben, fo babe ihn dieſes bewogen, fich ebenfalls in 
diefe Vereinigung zu thun und er verfpreche alles zu halten 
und zu vollziehen, was diefe Fürften, Gefellfchaft und Städte 
zu thun übernommen und in ihren Berfchreibungen Begriffen 
hätten. *) Das nemlidye machte die Gefellfchaft St. Georgen⸗ 
ſchilds und die Städte im Bunde des Landes zu Schwaben . 
durch Urkunde ?) befannt, worin zugleich dreißig gute Neifige 
zu Roß und zweihundert gute Fußfnechte ald das Kontingent 
bejlimmt werden, welche der Bund dem Erzbifchof im Falle 
eines Kriegs in Monatöfrift, erftere auf Koften deſſelben, 
letztere auf gemeine Koften zu ſchicken habe, wogegen dieſer 
zweihundert Reifige zu Roß und fein Fußvolk ftellen folle, 
Am 6. Mai 1490 erflärte auch der römifche König 
Marimilian, daß er den Landfrieden, den fein lieber Herr 
Bater mit feinem, der Kurfürften und Fürften Rath zu Frank 
furt befchloffen und auf defien Mandaten fich die Erzbifchäfe 
Berthold von Mainz, Johann von Trier, der Erzherzog Sigs 
. mund von Oeſterreich, Friedric, und Sigmund . Markgrafen 
zu Brandenburg, Chriſtoph Markgraf zu Baden, Friedrich 
Biſchof zu Augsburg, Eberhard der Aeltere Graf zu Wuͤrt⸗ 
temberg, die Hauptleute, Praͤlaten, Grafen, Freien, Herren, 
Ritter And Knechte der Geſellſchaften Sanct Georgenſchilds und 
der Reichsſtaͤdte des Landes zu Schwaben im Bunde zur Hand⸗ 


1) Urkunde Wr. 349. 
2) Urkunde Nr. 350. 
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nnd Strafe empfinden laſſen. Auch bier zeigte Kaifer Friedrich 
und der römifche König Marimilian, daß fie die Handhabung 
des Landfriedens gegen jeden, wer es fei, burchzufeßen fuchten. 
Diefed Fräftige Einfchreiten gegen dem mächtigen Herzog Georg 
von Baiern mag ben Stolz des pfälzifch- balerifchen Hauſes 
etwas gebemäthigt haben; denn fchon am 16. September 1490 
machte der Pfalzgraf Wolfgang Herzog in. Ober» und Nieder⸗ 
baiern, ald einer der Gefellfchaft - des Löwen und die Haupt» 
leute, Räth und Gemeine diefer Gefellfchaft, *) befannt,”) daß 
fie ſich zur Handhabung des von Kaifer Friedrich ausgefchries 
benen gemeinen Landfriedens mit der Geſellſchaft Sanct Georgen; 
ſchilds und den Neichsftädten des Bundes im Lande zu Schwa- 
ben nun ebenfalld vereinigt und verfchrieben hätten, fo daß 
fie alle, die ihnen und den ihrigen untergeben feien, die: Zeit und 
Sahre der Dauer diefes Landfriedens, wiber oder gegen ben 
Bund zu Schwaben ober ihre Zuverwandte nichts unfreunds 
liches fürnehmen oder handeln, noch einige Hilfe und Bei⸗ 
fand ſchicken oder zu: thun geftatten, desgleichen ihre Feinde 
in ihre Sclöffer, Städte und Gebiete nicht haufen‘ oder 
geleiten würden. Komme es. zu einem offenen Krieg, fo 
wollten fie mit ihren Feinden feinen Frieden fchließen, fie 
feien dann alle darin begriffen Bei dieſer Verbindung wollten 
fie ausnehmen den heiligen Vater, den Papft, Kaifer Friedrich, 
den römifchen König Marimilian, ihre Brüder umd Veitern, 

21 Dieſe Geſellſchaft des LBwenbundes oder zum Lion wurde erſt 
um das Jahr 1488 in Baiern gegen die. Herzoge von der Ritterſchaft 
errichtet und hat nichts gemein mit dem Bunde des grimmigen Lö⸗ 
wen, der im Jahr 1379 zu Wiesbaden von ben Grafen Wilhelm zu 
Wied, Wilhelm und Eberhard von Katenelnbogen, : Zohann und Wallram 
von Naffau, Wilpelm Herr zu Iſenburg ıc., errichtet wurde, welcher am 
24. Dctober 1389 bie Reichsſtadt Frankfurt berannte und ir hart 


zuſetzte. 
2) Urkunde Nr, 355. 
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Otto und Chriſtoph Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen in 
Ober⸗ und Nieder⸗Baiern. An dieſe Urkunde hingen nebſt dem 
Herzog Wolfgang noch Sebaſtian Pflug Herr von Rabenſtein 
zu Schwarzenburg, Bernard von Stauf Herr zu Ehrenfeld, ’) 
drei Ritter und neun Adelige ihre Siegel: J 

Noch am nemlichen 16. September 1490 verſchrieben 
ſich die Geſellſchaft Sauct Georgenſchildes und die Reichs⸗ 
ſtaͤdte des Bundes im Land Schwaben gegen den Pfalzgrafen, 
Herzog Wolfgang von Baiern, die Hauptleute und die Geſell⸗ 
ſchaft des Lumen auf die Zeit und Dauer des gemeinen Land⸗ 
friedend zu einem freundlichen Zufammenhalten, Hilfe und 
Beiltand falt in den nemlichen Ausdräden, wie die Urkunde 
MWolfgangs und der Lömengefellfchaft lautete). Zur Beglaubi- 
gung und mehrer Feithaltung ded Bedungenen haben die Haupt⸗ 
leute der vier Theile. der Gefellfchaft St. Georgenſchilds, am 
Bodenfee und im Heggaue, am Kocher, an der Donau und 
am Nedar ihre Siegel und die Bürgermeilter von ‚vier Reichs⸗ 
ftädten, ald dazu verordnet und gebeten, bie Siegel ihrer 
Staͤdte an die Urkunde gehaͤngt. 

Wie dieſer Bund auch thaͤtig geweſen, wie er auf der 
Stelle zur Erhaltung der Ruhe und Handhabung des Land⸗ 
friedens nicht allein im Lande zu Schwaben, ſondern bis in 
die Nheinlande eingefihritten und wie heilbringend- dieſes Ein⸗ 
fchreiten auch für diefe Lande gewefen und nach dem Willen 
feines Stifters, des Kaiſers Friedrich, nur dieſen Zwed im 
Auge gehabt, davon gibt den ſchoͤnſten Beweis ein. Schreiben 
der gemeinen Hauptleute und Näthe der. Nitterfchaft ber 
GSefellfchaft Sanct Georgenfchildes und der Städte im Land: 
Schwaben, an die Bürgermeifter und ben Rath; der alten Bir 

1) Diefe beiden Ritter waren die Hauptveranlaffer der Geſellſchaft 
des Löwens in Baiern. | u 

2) Urfunde Ar. 356. ER, FE 
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Deditabt Wormd vom 21. October 1490,') werin fie berieben 
befannt machen, Las ihrem Migeſellen und Bundesgenoñen 
Eytell Schelmen ven Zergn am Eamdtag nad Dem letzten 
Geburtötag Mariens, den 10. Sertember, durch emen Edel⸗ 
knecht, Ramens Lintenikmibt und feine Geſellen, des Mer: 
gend mit angeheudem Tage ein merfliher Schaden mutbwillig 
wiberfahren, inten fie fein Schloß Nypesheim berennet, Taielbit 
ihm und feinen armen Leuten das ihrige geraubt, jein Vieb 
hinweg getrieben, gebrandidhagt und fein Schloß ausgehrannt 
hätten. Alles das feie eigenmaͤchtig, rechtlos und wider den 
zehnjährigen franffurter Landfrieden, der von allen Stänten 
Des Reichs angenommen feie, ausgeführt worden, chne daß 
diefer Lindenſchmidt je eine Anforderung gegen den gebackten 
Eytell gemacht oder diefer mit ihm das geringfte zu thun gehabt. 
Erſt am Sonntag nady der That habe derfelbe ihm eine Kuͤn⸗ 
Digung feiner Zeindfchaft ohne alle Urfache in feine Wohnung 
geſchickt. Bei ſolchen fträflichen Thaten würde niemand feines 
Leibes und Gute ficher fein. Alles diefes feie von dem Herrn 
Bifchof und der Stadt Speier nicht bedackt worden und hätten 
Die Thäter mit ihrem Raub bei Tag durch ihr Gebiet und neben 
ihren Schlöffern hinziehen laſſen, hätten fie geherhergt, geäßt 
amd geträntt, was zu thun und gefchehen zu laſſen der Land⸗ 
frieben bei hoher Strafe verbiete. Dabei feie Eytell des Stifts 
Lehmann und trage fein Schloß Nypesheim vom Stift zu 
Lehen. Auch die Stabt Speier habe die Räuber mit dem Raub 
in Die Stadt gelafien, fie gehauft, geäßt, getränft, und 
hätte ihnen des Morgens vor gewöhnlicher Zeit die Schläge 
geöffnet, um das geraubte Vieh durchzutreiben. Diefed habe 
ber gemelte Eytell dem Bund angezeigt, der durch eingezogene 
Erkundigung alles wahr und eine arge Verlegung bed Land⸗ 
friedend darin befunden, daher dem Bifchof und der Stadt 
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Speier aufgegeben, das Gefchehene gut zu machen. Der Bund 
ermahnte zugleich den Bürgermeifter und den Rath der Stabt 
Worms, zu thun, was ihnen der Faiferliche Landfrieden für 
ſolche friedbrechende Fälle auflege. Daß der Bund feine Dro⸗ 
bungen gegen Speier ind Werk gefeßt habe, beweiſt eine Ur⸗ 
funde vom 6. November 1490, ?) worin der Bifchof ind fein 
Kapitel aus der Stadt Eßlingen befannt machten, daß der 
Bund des Landes zu Schwaben wegen der an feinem Bundes⸗ 
genoffen Eytell Schelm von Bergen veräbten That gegeh ihn 
und fein Stift Rache und Strafe habe veräben wollen, und 
darinnen mit merflicher Macht zu Roß und zu Fuß angezogen, 
baher durch ſechs Abgefchictte ein Vergleich dahin abgefchloffen 
worden, daß fie dem Eytell allen Schaden erfeßen wollten, 
und würden fie deshalb nicht gütlich mit ihm übereinfommen, 
fo folle der Graf Eberhard von Württemberg. der Aeltere die 
Entfcheidung geben und gwar zu Stuttgart in vier Wochen 
nad Datum diefes Briefd. Die Koften und Schäden, welche 
ber gemeine Bund nnd feine Verbündeten gehabt hätten, follten 
von dem Erzbifchof Berthold von Mainz und dem Grafen 
Eberhard dem Aeltern zu Württemberg liquidirt und von dieſen 
Darüber erfannt werden, ober der Biſchof und fein Stift folle 
desfalls dem Bund zwei taufend rheinifche Gulden zahlen, und 
bis zum 2. Februar 1491 nach Eßlingen liefern. 

Kaifer Friedrich liebte aufrichtig die Reichsſtaͤdte und trug 
die größte Sorge für die Erhaltung ihrer Verfoffung, ihrer. 
alten Inſtitute, Gewohnheiten, Rechte und Freiheiten, er liebte 
ihre Verbindungen, er erfannte ihre Stäbe zur Erhaltung der 
Sicherheit und des Friedend im Reich. Noch im hohen Alter 
Singen ihre Angelegenheiten allein durch feine Hände und er 
war ihr Lenfer. Er kannte den alten rheinifchen Städtebund 
und wußte, welche Vortheile er dem Neiche gebracht, er hatte 
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die Bünde, welche feine Vorfahren abgefchafft, wieder ind Leben 
gebracht, dem fchwäbifchen Städtebund neu geftiftet und alle 
-Meichöftände gezwungen, daran Theil zu nehmen. Noch bei 
einer Zweiung, d’e im Sahre 1491 in der Bundesſtadt 
Speier zwifchen dem Rath und der Gefellichaft der dor⸗ 
tigen Münger. und Hausgenoffen ausgebrochen, wo diefe zur 
Wahrung ihrer Rechte nach alter Sitte aus der Stadt gezogen 
amd fich mit ihren Klagen an ihn gewendet hatten, erließ er 
am 22. Dezember 1491 und am 19. März 1492 kommiſſariſche 
Mandate an die Städte Worms und Frankfurt, Durch gewählte 
. Derfonen aus ihrem Rath die Sache zu unterfuchen und falle 
fie die Parteien nicht gütlich vergleichen Könnten, rechtlich 
zuentfcheiden. Diefe Entfcheidung erfolgte durch die ſubdelegirten 
Kommiflarien am 10. April 1492) und ftehet fowohl in den 
faiferlichen Kommiffionen als in dem Urtheil die alte Bundes⸗ 
Habt Worms vor der Stadt Franffurt, mas fich nur aus der 
Geſchichte des alten rheinifchen Städtebundes erflären Iäßt. 
Das Zoͤgerungsſyſtem und das Belafjen beim Alten lag 
in Kaiferd Friedrich gutmüthigem und fanften Charafter. 
Nur fein franffurter Landfrieden und deffen Handhabung durch 
den großen fchwäbifchen Bund machten ihm Sorgen. Eine 
andere Geftaltung dieſes Landfriedend und des alten Taifer- 
lichen Hof⸗ und Kammergerichtd war anfangs nicht feine Sache. 
Er befürchtete Dabei Berminderung feines Faiferlichen Anſehens 
und Erhöhung der Ausgaben. Gutmäthig, wie er war, wollte 
er überall helfen, verftand es aber nicht, feinen Befehlen 
Kraft zu verleihen. Dagegen hatten fich während feiner langen 
Negierung der Zeitgeift und mit ihm die Menfchen ge- 
uͤndert. Die Raͤthe der Neichsfürften hatten fich auf den Uni⸗ 
verfitäten gebildet, Die weltlichen Legiften oder Doftoren hatten 
die geiftlichen aus den Cabineten verdrängt, das Alte fonnte 
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ihnen nicht mehr behagen, ſie wollten nicht die Erhaltung des 
Bundes durch Mittel der Gewalt, ſondern im Wege Rechtens 
durch ein ſtaͤndiges, vom Kaifer und Reich unabhängiges ſtaͤn⸗ 
Diges Gericht, gehalten in einer Stadt des Reichs, Die allen 
Fürften gelegen, befett von Richtern, die Edelleute oder Dok⸗ 
toren und größten Theild Laien feien. Es war ihnen flar ges 
worden, daß alle interimiftifche Landfrieden nichts faugten, 
Palintiomittel ohne Dauer feien und nur ein ewig Dauernder 
Landfrieven dem unruhigen heiligen römifchen Reiche eine ewige 
Ruhe verfchaffen könne, daß aber auch -ein ewiger Landfrieden 
im rechte» und gefeßlofen Zuftand nicht beftehen koͤnne. In den 
Hauptpunkten war endlich Friedrich mit den Fürften einverftanden, 
nur in Nebenſachen konnte er fich nicht mit ihnen vereinigen. 
Sahre gingen darüber hin. Schon auf dep Reichötag zu Frank⸗ 
furt 1486 fam das Kammergericht und der Kandfrieden zur 
Sprache, und die Bürften bradıten vor: ’) «Der Kaifer möge 
«das Kammergericht oͤffnen, es ohne Unterlaß gehen laſſen, 
«fid) darin. nicht anders als ordentlichen Gewalts und nicht 
mit Bollfommenheit Faiferlicher Gewalt gebrauchen, feine Sache 
an fich fordern, feine anhängen, Feine abnehmen, niemand in 
«integrum reſtituiren, als aus Urfachen, die im Rechte ers 
«laubt feien. Sein Gnade laffe ſolch Gericht befigen im Reiche 
«in einer treffenlichen Statt, dem Reich und allen Fürften am 
sgelegften, wie man ſich dem vereint und daß es ba bleibe. 
«Sein Gnade ernenne einen treffenlichen Richter, der mit Rate 
der, fo. ihm beiflten, alle Gebotte und Verbotte, auch Erefutoit 
ain allen gebe, die unmiderrufliche Kraft haben follen, als ob 
«fie feine Maieftät, felbft hätten. ausgehen Iaffen, und das Ge⸗ 
«richt folle befegt werde mit einer Anzal treffenlicher Räte, die 
«uff das wenigft Edelleute oder Doftores feien und dem mehrere 
«Theil Leihen, die alle ſchwoͤren müßten, und von dem, mag 

1) Müller a. a. O. Ih, Tpeil unter Mar. Borf. VI. Eay. 111, 22. 
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«vor das Gericht geftellt, und von den Sporteln befoldet 
«werden follten.» Der zehnjährige Landfrieden wurde dann 
projeftirt und abgefchloffen.*) Noch wurde ein Projekt einer Kam⸗ 
mergerichtsordnung vorgelegt, 2) welches aber Kaifer Friedrichd 
und der Kurfürften Zuftimmung nicht erhielt. Doch wurden ihre 
Anftände erft nadı Maximilians Krönung dem Reichskonvent 
zu Köln vorgebracht, weil Kaifer Friedrich fid) Berfündigung 
der Acht vorbehalten wollte. ?) 

Als im folgenden Sahr 1487 Kaifer Friedrich auf einem nach 
Nürnberg ausgefchriebenen Reichstag die Fürften wieder um ihre 
Hilfe gegen den König Mathias von Ungarn anrief, ftellten ihm 
diefe nochmals vor, daß zur Förderung diefer Hilfe ein ewiger Land⸗ 
frieden und das Reichöfammergericht mit einer gewiffen Ordnung 
nothdärftig feien. Sie vereinigten fich zugleich zu einem neuen 
Projekt der Kammergerichtöorbnung, indem fie den franffurter 
Auffag in einigen Punkten vermehrten, in andern verminderten, 
und ed fo dem Kaifer uͤberreichten, der ihnen antwortete: Er 
habe zu Aachen einen Rammerrichter gefegt, auch etliche Bei 
figer genennt, fie mögten nun das übrige Perfonal vorfchlagen, 
und er werde dann von Stund an das Gericht aufrichten. * 
Auch diefes Projekt fland ihm nicht an und feine Gedanfen 
waren mehr auf die Aufrichtung des fehmäbifchen Bundes, 
als auf befiere Einrichtung des Kammergerichtd gerichtet. °) 
Als ‚er daher, gedrängt von Franfreich und Ungarn, wieder 
einen Reichstag zu Frankfurt im Jahr 1480 gehalten, dabei 
aber nicht erfchienen, fondern fich durch feinen Sohn Maris 
milian und den Bifchof von Eichftädt vertreten ließ, traten 
bie Fürften vor allem, ehe fie fich zu einer zu Ieiftenden Hilfe 

1) Müller a. a. O. 24. 25. 26. 

2) Müller a, a. DO. 28-31. 

3) Müler a. a, O. 69 und 70. 

4) Müller a. a. O. 117. 

5) Müller a. a. O. 169, 
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erHlärten, mit. ihren alten Befchwerben wegen. des Reichskam⸗ 
mergerichts auf und Marimilian ſah ſich genoͤthigt, in den 
Keichetagsabfchied aufnehmen zu laſſen: «Item, damit auch 
«der Faiferlichen Majeftät Mandat die kuͤnftige Hilfe durch das 
erömifche Reich defto ftattlicher und fruchtbaylicher befchehe. 
«und fich niemandt aus Mangel Rechts und Friedend im 
«Reich derfelben Hilfe entziehen möge, fo folle feine Königliche 
«Maj. unverzüglich bei der Kaiferlihen Maj. treuen und 
möglichen Fleiß ankehren und fein Kaiferl. Majeftät auf die 
«Ordnung und Artikel, auf vorgehaltene Klagen zu Frankfurt 
«und Nürenberg über das Kaiferliche Kammergericht begriffen, 
und feine Kaiferlichen Gnaden übergeben, das Kammergericht 
«mit Kammerrichter, Beifigern, auch der Malftadt und an- 
«dern lauts derfelben Ordnung zwifchen hier und Weihe 
anachten nechſt aufrichten und zum beſten ordnen und be 
«ftellen wollen. I)» Schon am Donnerötag nad; Märiengeburt, 
den 9. September 1490, machte Kaifer Friedrich dem Reich 
befannt: «Er wolle das Kaifer. Kammergericht, fo etliche 
«Zeit her in gemeiner Hebung nicht gewefen, widerum äufrichten 
«und auf den nächiten Gerichtötag nach unferm lieben Frauen- 
“tag Reinigung, den 2. Februar 1491, am Kaiferlichen 
Hof anfangen und für und für halten. Wer alfo 
«auf ſolche Zeit geladen feie, und nicht erfcheine, gegen den folle 
»auf ˖ des andern Theils Anrufen progedirt werben 9.» Dier war 
alfe von Kaifer Friedrich dem Reiche der Anfang eines ftän- 
digen Faiferlichen Kammergerichts an feinem kaiſerlichen Hof⸗ 
lager auf den 2. Februar 1491 verkündet, mit der Drohung, 
daß gegen ben, welcher auf diefe: Zeit geladen feie und nidt 
erfcheine, anf des andern Theild Aurnfen procedirt werden follc. 
Aber auch diefer Anfang eines ſtaͤndigen Kammergerichts wurde 





17 Müller, R. T. Theat., a. a -D: 170 u 172, 
2) In Datt. de pace publ. 708, 709. 
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wieder durch die mit dem Tod des Könige Mathias von Ungarn - 
neu eingetretenen fchwierigen Berhältniffedes Kaifers Friedrich und 
feined Sohnes Mar vereitelt. Ein Neichdtug wurde auf den 
Monat April 1491 nach Nürenberg ausgefchrieben, um Hilfe 
and Unterftigung von den Meichöfürften zu erhalten. Mar 
erfchien dort, begleitet im Namen des Kaiſers von dem Bifchof 
Wilhelm von Eichſtaͤtt. Auch ‚hier ließen die Reichsftände dem 
Protofol vom 29. Juni über. die verwilligte Hüfe als Ichten 
Artifel inferiren: „Item daß das Kammergericht aufgerichtet 
«werde, nach einer Ordnung und Gapiteln, wie vormals zu 
«Taͤgen davon befchloffen feie, bewilligt und ‚zugefagt.» *) 

Die feindlich ſtoͤrenden Verhältniffe wegen Ungarne und 
Karls VIII von Frankreich blieben big zum Tode Kaiſers Friedrich, 
der am 48. Auguft 1493 ‚zu Linz im 72: Sahre feines Al⸗ 
ters und 54. feiner Regierung erfolgte, und vermehrten fich 
nach demſelben fo, Daß es auch feinem Sohn Marimilian, dem 
an Thätigfeit. Fein anderer Fürft gleich Fam und der jetzt nach 
eigenem Willen handeln Fonnte, in der erften Zeit unmoͤglich 
war, bem allgemeinen Wunfche nach einem ewigen Landfrieden 
und einem ftändigen -oberften Reichögericht zu willfahren. Die 
Unterhaltung eines fo großen Gerichte war vom Reich noch 
nicht beſtimmt, dem Kaiſer als Kaifer war fie nicht zugumuthen. 
Daß Friedrich anfangs zoͤgerte, lag ſchon in feiner vorgefaßten 
Meinung, ein Reichggericht, wie es die Fürften verlangten, 
befchränte. fein kaiſerliches Anfehen und defien Unterhaltung 
überfchreite feine Dlittel. Seine Bekanntmachung an das Reich vom 
9, September 1490 Jieß am feinem guten Willen nicht zweifeln. ?) 

Während Friedrichd langer Regierung hatten ſich alle oͤffent⸗ 
lichen Zuftände verändert, alled mar im Fortfchreiten, einenene Zeit 


1) Müller, R. €. Theat. a. a. D. 194, 196, 

2) Unter ven Zweiflern fagt ber verfappte Hypolitus a Lapide 
de rutione status, Cap, X, N.4, Tergiversatus est Imperator -.- 
ut res usque ad unnum 1495 dilata sit, 
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hatte die alte verdrängt, e8 war ein Andrang vieler Stürmeiin Po⸗ 
litik und Wiffen, der eine andere Gegenwart herbei führte, ganz 
im Gontraft mit der alten. Große unerhörte Ereigniffe waren . 
die Beranlaffung. Durch die Erfindung des Pulverd, durch Die 
Einführung von Donnerbücfen und Kanonen mußte die alte 
Kriegsführung aufhören. Die Städte ſchuͤtzten nicht mehr ihre 
‚Mauern, ben Raubabel feine feften Schlöffer und den Ritter . 
fein Harniſch. Der alte. Geift der Ritterfchaft mußte vers 
fehwinden, yerfönliche Tapferkeit vermochte :nichtd gegen Die 
neuen Morbgewehre. Das Fauftrecht mußte aufhören. Neifige 
und Gleuen taugten nichts gegen die Menge des Fußvolks 
mit Mordgemwehren. Die Erfindung Gutenbergs, der neue Weg 
nach Oftindien und die Entderfung einer andern Welt: im 
Weſten vergrößerte die Umgeftaltung. Alles erhielt eine neue 
Richtung. Die Überall eutſtandenen Univerfitäten wurden haͤufig 
beſucht. Ihre Doktoren wurden die allgemeinen Rathgeber, 
aller Orten ſuchten ſie Geſetze, Rechte nud Gerichte einzufuͤhren. 
Das gelehrte Wiſſen beſchraͤnkte ſich nicht mehr auf einzelne 
Staͤnde. Die Geiſtlichen wurden durch Laien aus dem Rath 
der Fuͤrſten verdrängt. Doktoren und Ritterbuͤrtige beſetzten 
alle Stellen. Dieſe waren es, welche auf den vom Kaiſer 
Friedrich gehaltenen Reichstagen das Wort der Fuͤrſten fuͤhrten, 
ſie waren es, welche bei jeder von ihm begehrten Hilfleiſtung 
einen ewigen Landfrieden und die Aufrichtung eines ſtaͤndigen 
Reichsgerichts als Bedingniß ſetzten. Koͤnig Marimiltan kannte 
alle die neu eingetretenen Verhaͤltniſſe, er ſtand bei dem Tod 
ſeines Vaters ſchon in einem vorgeruͤckten Alter. Gepruͤft durch 
manche traurige Erfahrung war er die Stuͤtze ſeines alten 
Vaters, auf allen feinen Reichſtagen in Perſon erſchienen, 
groß als Menſch und Fuͤrſt, Richter und Held, raſtlos 
thaͤtig und unternehmend, bieder ohne Ruͤckhalt, edel und men⸗ 
ſchenfreundlich, ein Freund der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſelbſt 
wiſſenſchaftlich gebildet. Konnte er bei ſeinem Regierungsantritt 
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nicht gleich wach feinen und der Fürften Wünfchen handeln, fo 
war die vergrößerte Macht Frankreich durch die Eroberung von 
Bretagne nud Karls VIEL. Zug nach Stalien davon die Urfache. 

Ein Uebergewidht Frankreich zum Nachtheil des deut⸗ 
ſchen Reichs war zu befürchten und die DBeranlafjung zu 
Marimiliand Zufammenberufung ded merkwürdigen Reichs⸗ 
tage zu Worms im Jahr 1495. Das Zufammenberus 
fungsfchreiben ter Füriten beweiſt fchon die edle Denk⸗ 
art des vortreffliden Manned. Darin fagt er: «Da und 
«und einem jeden römifchen König im Eingang feiner Regie⸗ 
«rung des heiligen Reichs zufteet und gebürt — die Gericht 
«und Recht ordentlich anfzurichten, daß alled wie vorlängft 
«und jo bald nad) Eingang unfer obgemelten Regierung zu 
«thun geneigt und willig gewefen; Nachdem wir aber in mittler 
«Zeit in dieſen unfern Landen in merklichen Aufrur und Krieg 
sunbilliger weiß und nicht aus unferer ſelbe fuͤrnemen kummen 
«und gedrungen fein» — 

Die Reicheverhandlungen begannen am Donnerflag nad) 
dem Sonntag Dculi, den 27. Februar '), und fihon in der 
Sigung vom Sanct Georgentag, den 23. April, antworteten 
die Fürften auf das koͤnigliche Fürbalten: «Dazu erheifcht 
udie Nothdurft und feie vormals angezeigt, bejtendig Ges 
«richt, Recht, Frieden und Handhabung, auch Ordnung zu 
«haben, tenn ohne das feie zu gedenfen, daß die Ständ des 
«Reiche Hilfe nit thun oder aufbringen mögten.» Mit Eröffs 
nung des Reichstags uͤbergaben bie Fürften das Iängit 
von ihnen entworfene Projekt der Kammergerichtsordnung. 
Da Marimilian mit ihnen gleiche Winfche hegte und es ihm 
eben fo angelegen war, damit zum Ende zu kommen, fo nahm 
er alle Artifel der Ordnung mit feinen Näthen vor und faß 
baran zwei ganze Tage von 8 Uhr des Morgens bie 8 Uhr 








u Sis find abgedrudt in Datt. de pace. publ. von 825 bio 898. 
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des Abends, mit Ausnahme der Zeit feiner Mahlzeit, damit 
männiglich fpüren und abnehmen folle, daß Se. Majeftät aller 
Ehrbarfeit, Frieden, Rechten und guten Ordnung geneigt und 
fie anzuftelen, zu halten und zu handhaben ganz willig uud 
bereit wäre. ) Daher heißt ed im Protofol vom 30. Mai: 
«Sind unfre gnedige Herrn Churfürften, Fürften , Botfchafter 
abermals auf das Rathhaus verordnet, und berihnen erfchien 
der Koͤn. Maj. Räte obgenannt und haben der Verſammlung 
zu erfennen gegeben, die Koͤn. Maj. habe vor fich gehabt 
wein DVerzeichniß der Ehurfürften, Fürften und gemeinen Ver» 
«fammlung, den. gemeinen Frieden, auch Nedt und 
«Ordnung betreffend, und daruͤber gefeffen mit zwitegigem- 
«Rate Die Dinge ermäßigt und nach ir Gelegenheit etwas 
«enderung darein getan als dem befondere Aufſatznuſſe vors 
«handen wär und fie der Verfammiung übergeben. ?)» 

Der flebente Tag ded Monats Auguft 1495 war der 
glorreiche Tag, an dem die Aften ded wormfer Reichstages 
über den ewigen Landfrieden Deutfchlands und die Anfrichtung 
deffen oberften Gerichtshofes abgefchloffen und ihre erhabenen 
Befchlüffe dem Reich bekannt gemacht wurden. Diefe Befannt: 
machung gefchah durdy zwei Urkunden des Reichsoberhaupts, 
des Könige Marimiliand, vom nemlichen 7. Auguft. Nach der 
erften 3) werden die Bedrangniffe, welche feither die ganze 
Chriſtenheit und infonderheit das deutfche Reich durch geivalts 
thätige Ueberzüge und ſchwere Verwuͤſtung erdulten muͤſſen, 
als Beranlaffung angegeben, welche ihn bewogen, mit Rath 
der Kurfürften, Fürften ıc. einen allgemeinen Frieden für das 
Reich und deutfche Nation aufzuricyten, demnach von der Zeit 
diefer Berfündigung niemand, wes Standes und Weſens er 
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1) In Datt. de pace puhbl. 710, 784, 
2) Sm Datt. de pace publ, 854. 
3) Urkunde Rx. 361. 
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feie, den andern befehden, befriegen, berauben, fangen, uͤber⸗ 
ziehen, belagern, auch dazu durch fich felbjt oder einen andern 
nicht dienen, noch auf ein Schloß, Stadt, Markt, Befelligung, 
Dörfer, Höfe oder Weiler abfteigen oder ohne des andern Willen 
mit gewaltiger That freventlich einnehmen oder mit Brand 
befchädigen, ſolchen Thäter Rath, Hilfe oder Beiftand thun, 
fie wiffentlich nit herbergen, behaufen, eſſen oder traͤnken, halten 
oder dulten folle; fondern wer an einem andern einen 
Anfpruch zu haben vermeine, der foll folches an Die Ges 
richte oder jeßunt an dad SKammergericht bringen, daher 
feien von jeßt an alle offene Fehden und Verwar—⸗ 
nungen durd das ganze Reich aufgehoben und dies 
in Kraft römifcher Eöniglicher Macht Vollkommenheit und Diefer 
Urkunde Wann jemand, wer er immer feie, gegen einen ber 
bier feftgefegten Artikel handle oder ſich zu handlen unterftehe, 
der fol mit der That vor Recht in Sein und des heiligen 
Reiches Acht verfallen fein, die er auch hiemit in Sein und 
des heiligen Reichs Acht erfenne und erkläre, und zwar der 
Art, daß fein Leib und Gut allermänniglicd, erlaubt und nie⸗ 
mand daran emen Frevel veräbe, auch alle Berfchreibung, 
Pflicht oder Verbindlichkeit, die ihm zuftehen, follen gegen den, 
der ihm Damit verpflichtet ift, ab und todt, auch alle Lehen, 
fo viel der Thäter befige, dem Lehenherren heimgefallen und 
fo lange der Friedensbrecher lebt, fol er diefelbe ihm oder 
andern Lehenerben zu leihen oder zu benußen nicht fehuldig 
fein. Die auf diefe Art in die Acht verfallen, follen von ihm, 
dem römifchen König nicht abfolvirt werden, ed gefchehe denn 
mit dem Willen des Befchädigten. Die zweite Urfunde 2) enthält: 
Daß erden von ihm zur gemeinen Nothdurft der Chriftenheit, des 
Reichs und aller feiner Stände aufgerichteten gemeinen Reichs 
fricden und das in Ordnung geftellte Sammergericht mit 
Ernft und Fleiß handhaben werde, weil alle Ordnungen und 


4) Urkunde Nr. 362. 
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Gebote unwirkſam ſeien, die nicht durch die Handhabung be⸗ 
kraͤftiget wuͤrden. Sollte ſich jemand dieſem Landfrieden, oder 
den Urtheilen des Kammergerichts oder den gewaͤhlten Aus⸗ 
tregalgerichten freventlich und ungehorſammentlich widerſetzen, 
wes Standes und Weſen der waͤre, geiſtlich oder weltlich, ſo 
wuͤrden ſie, die Kurfuͤrſten und ſaͤmmtliche Staͤnde des Reichs den 
kommenden Muttergottestag Maria Reinigung, zu Frankfurt 
zuſammen kommen, um dort zu beſchließen, wie der Friedens⸗ 
brecher zu beſtrafen und der Schaden zu erſetzen ſeie. Dieſe 
Verſammlungen ſollen alle folgenden Jahre zur nemlichen Zeit 
und am nemlichen Ort wiederholt werden, einen Monat lang 
beiſammen bleiben und keiner ohne redliche Urſache oder Urlaub 
weggehen. Sollte ein foͤrmlicher Krieg gegen einen Friedbrecher 
angeordnet werden, ſo ſoll das noͤthige Geld aus dem gemeinen 
Pfennig genommen, wie es bei der jaͤhrlichen Verſammlung 
beſtimmt wuͤrde. Saͤmmtliche Kurfuͤrſten und alle bei dem 
Reichstag zu Worms anweſenden Reichsfuͤrſten haben dieſer 
Urkunde ihre Siegel angehaͤngt, und ſich unter einander ver⸗ 
bunden, dieſem Frieden und Recht getreulich und aufrichtig 
nachzukommen, ihn helfen handhaben, ſchuͤtzen und ſchirmen, 
auch ſolches ihren Amtleuten und Unterthanen auf ihre Eide 
zu befehlen. Verſiegelte Abſchriften des beſchloſſenen Landfriedens 
wurden vom König Marimilian an die Reichsfuͤrſten geſchickt, 
um ihn ihren Unterthanen bekannt zu machen. Noch am 9. Oct. 
1495 erhielt eine ſolche der Erzbiſchof Berthold von Mainz. 
Wo ſich irgend ein Friedensſtoͤrer zeigte, ſchaffte Maximilian 
auf der Stelle Hilfe. ?). 

Damit war das große Werk vollbracht, ein ewiger Land⸗ 
frieden und ein oberfted Neichögericht erhalten, die fegen- 
voll bis in unfere Tage fortdanerten. Das Fauftrecht und 


1) Urkunde Nr 363. 
2) Urkunde Ar. 364. 


